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Vorwort des Herausgebers
Die ersten Überlegungen zu dem Unternehmen, das in dem vorliegenden Sammelband seinen Abschluß findet, 
begannen im Jahr 2003. In den vergangenen vier Jahren habe ich von zahlreichen Kollegen vielfältige 
 Unterstützung erfahren, ohne die es nicht möglich gewesen wäre, das Tagungsprojekt zu verwirklichen. Mein 
erster Dank gilt meinen Münchner Kollegen Michael Wörrle und Martin Zimmermann, die die Idee, eine 
Tagung zur griechischen Epigraphik in Lykien zu veranstalten, von Anfang an unterstützten und sich bereit-
willig an der Organisation des Kolloquiums in München beteiligten. Getragen wurde das Unternehmen vor 
allem von dem Enthusiasmus der Kollegen aus sieben Nationen in Europa und Übersee, die unsere erste 
Einladung sehr positiv aufnahmen, während der Tagung engagiert vortrugen und diskutierten und schließlich 
mit großzügiger Geduld den Abschluß der editorischen Arbeit an den vorliegenden Akten abwarteten. Der 
intensive Austausch mit allen Beteiligten während der vergangenen Jahre ist persönlich und wissenschaftlich 
ein großer Gewinn gewesen. Für die Finanzierung der Tagung danke ich auch an dieser Stelle nochmals der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft. Gerhard Dobesch und Georg Rehrenböck von der Kleinasiatischen 
Kommission der Österreichischen Akademie der Wissenschaften in Wien haben das Unternehmen schon früh 
mit ihrem Zuspruch und später mit der Bereitschaft, die Akten in den Ergänzungsbänden zu den Tituli Asiae 
Minoris zu publizieren, gefördert. Für ihre administrative und fachliche Begleitung der Publikation durch den 
Begutachtungs- und Herstellungsprozeß an der Akademie bin ich ihnen sehr zu Dank verpflichtet. Einen ganz 
entscheidenden Beitrag schließlich leistete das Team der Kommission für Alte Geschichte und Epigraphik 
des Deutschen Archäologischen Instituts. Für die organisatorische Seite der Tagung nenne ich besonders 
Ursula Vedder und Jörg Daumer, die Herausgabe der Akten haben Simone Killen, Nele Schröder und Kai 
Sommerey in allen Stadien wesentlich unterstützt, von der Vorbereitung der Beiträge für den Druck über das 
Korrekturlesen bis hin zur Erstellung der Indices. Für ihren großen Einsatz bin ich ihnen allen sehr dank-
bar.

Alle Beteiligten verbindet das wissenschaftliche Interesse und die persönliche Begeisterung für Lykien, 
eine Region, deren landschaftliche Reize ihrem archäologischen und epigraphischen Reichtum nicht nachste-
hen. Die Dichte an Grabungs- und Surveyprojekten in Lykien ist bereits hoch und sogar noch im Wachstum 
begriffen, und doch erfaßt die moderne Forschung nur einen kleinen Teil der beeindruckend zahlreichen 
Städte und Dörfer, welche die antiken Lykier in diesem zerklüfteten und vielfach kargen Bergland errichteten. 
Zu dieser großen Leistung befähigte die Lykier offenbar nicht zuletzt ein starkes Zusammengehörigkeitsgefühl 
und ein hohes Maß an politischer Kooperation. Beides sind Tugenden, von denen auch die heutige Forschung 
in der Region nur profitieren kann, wenn sie die Erschließung der enormen Materialfülle, die Lykien für die 
moderne Geschichtswissenschaft bietet, effizient und erfolgreich fortsetzen will. Die Kollegialität und Offen-
heit der Münchner Tagung war deshalb eine überaus positive Erfahrung, die für die Mühen der Organisation 
mehr als entschädigt hat. Daß auch künftig offener Austausch und freundschaftliche Konkurrenz die rege 
Forschung in der Region tragen, wäre sehr zu wünschen. Um die Zukunft der griechischen Epigraphik in 
 Lykien braucht uns jedenfalls nicht bang zu sein, und wir dürfen mit Spannung erwarten, was die nächsten 
Jahre und Jahrzehnte an neuen Erkenntnissen bringen werden.

München, im März 200� Christof Schuler
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Vorwort des Herausgebers der Reihe
Zu dem internationalen Kolloquium „Griechische Epigraphik in Lykien“, das im Februar 2005 in München 
stattfand, liegen schon jetzt die Akten vor, und es ist mir eine große Freude, sie hier als ETAM Nr. 25 der 
Scientific Community übergeben zu können.

Lykien ist eine der kleineren Landschaften Kleinasiens, zeichnet sich aber durch besondere kulturelle und 
historische Intensität aus, die sich auch in den zahlreichen epigraphischen Denkmälern dieses Gebietes nie-
derschlägt. Ständig wird Neues gefunden, und das Kolloquium bot eine Zusammenschau, wie sie von Zeit zu 
Zeit empfehlenswert ist. Der Herausgeber Christof Schuler hat hier 15 Beiträge versammelt, die eindrucksvoll 
die Vielfalt des Wissenszuwachses zum Ausdruck bringen. Damit gehen zugleich auch wieder neue Impulse 
für das Weiterschreiten der immer jungen Forschung aus.

 o. Univ.-Prof. Dr. Gerhard Dobesch
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Christof sChuler

einführung: Zum stand der griechischen epigraphik in lykien 
Mit einer Bibliographie

Vom 24.–26. februar 2005 veranstaltete die Kommission für Alte Geschichte und epigraphik des Deutschen 
Archäologischen instituts in München ein internationales Kolloquium mit dem thema „Griechische epigra-
phik in lykien. eine Zwischenbilanz“. Die tagung wurde von Christof Schuler und Michael Wörrle ge-
meinsam mit Martin Zimmermann (ludwig-Maximilians-universität München) organisiert und von der Deut-
schen forschungsgemeinschaft finanziert. sie hatte das Ziel, möglichst alle, die epigraphische feldforschun-
gen in lykien betreiben, zusammenzubringen, um angesichts der raschen entwicklung der forschung gemein-
sam eine standortbestimmung zu versuchen. Das Kolloquium sollte den teilnehmern ein forum bieten, um 
sich über laufende Projekte auszutauschen, neue texte zu diskutieren, erträge und lücken der bisherigen 
forschung zu bilanzieren und Perspektiven für künftige Arbeiten zu entwickeln. Die bewußte Konzentration 
auf laufende Projekte der Grundlagenforschung brachte es mit sich, daß die tagung darüberhinaus unter kein 
spezielleres thema gestellt wurde; vielmehr stand es den teilnehmern frei, aus ihren laufenden Arbeiten ein 
geeignetes thema zu wählen. Die Konzentration auf die griechische epigraphik und damit die Ausklamme-
rung der in lykischer sprache verfaßten inschriften der klassischen Zeit erklärt sich in erster linie aus den 
Kompetenzen und Arbeitsschwerpunkten der Veranstalter. eine sachgerechte Beschäftigung mit den lykischen 
texten hätte weit auf das Gebiet der sprachwissenschaft geführt und eine erhebliche erweiterung des teil-
nehmerkreises sowie des chronologischen rahmens notwendig gemacht. sowohl sachliche wie pragmatische 
Gesichtspunkte empfahlen daher die Konzentration auf die griechischen inschriften und damit auf die Ge-
schichte lykiens in hellenistischer und römischer Zeit.

Die vorliegenden Akten dokumentieren den teilnehmerkreis und das Vortragsprogramm der tagung; einige 
wenige Änderungen seien kurz erläutert: Patrick Baker (Québec) und Gaétan ThériaulT (Montréal), die vor 
einigen Jahren die epigraphische Betreuung der Grabung in Xanthos übernommen haben, legen hier einen 
gemeinsam verfaßten Überblick über den stand und die Ziele ihrer Arbeiten vor�. Bei der tagung sprach P. 
Baker über „Xanthos, le koinon des lyciens et l’effort de guerre contre Mithridate“ und stellte dabei neue 
texte vor, die mittlerweile anderweitig publiziert worden sind2. G. ThériaulT diskutierte in seinem Vortrag 
„Xanthiaca agonistica varia“ verschiedene Aspekte des lykischen festwesens in der Kaiserzeit. Den text aus 
Kemerarası, den hier Christian le roy (Paris), Denis rouSSeT (Paris) und orhan köSe (fethiye) gemeinsam 
vorlegen, behandelte bei der tagung der erstere der drei Autoren. D. rouSSeT griff in einem eigenen Vortrag 
anhand der großen „convention territoriale du létôon“, eines wichtigen Vertragsdokuments aus dem 2. Jh. v. 
Chr., Probleme der topographie und der territorialen Grenzen im nördlichen Xanthostal auf. Diese Detail-
fragen ließen sich nicht sinnvoll aus der Gesamtpublikation des umfangreichen Dokumentes ausgliedern, die 
le roy und rouSSeT vorbereiten�. Ähnliches gilt für Burak Takmer (Antalya), der als Dissertation eine neue 
inschrift aus Andriake bearbeitet und vor dem Abschluß der Arbeit verständlicherweise keinen provisorischen 
Werkstattbericht publizieren wollte. Die inschrift überliefert umfangreiche teile eines römischen Zollgesetzes 
für lykien und ist von größter Bedeutung für die Geschichte der Provinz und viele Aspekte der kaiserzeitlichen 
Provinzialverwaltung allgemein. Christian marek (Zürich) schließlich beschäftigte sich mit den Beziehungen 

  Die vollständigen bibliographischen Angaben zu den im folgenden verkürzt zitierten Publikationen finden sich in der Bibliogra-
phie, die sich an diese einführung anschließt.

 � Vgl. frühere Vorberichte beider Autoren in Anatolia Antiqua �0, 2002; ��, 200�; �2, 2004 und �4, 2006.
 2 P. Baker – G. ThériaulT, reG ��8, 2005, �2�–�66.
 � Vorbericht: Ch. le roy, CrAi ���6, �6�–�80; ders. in: Asia Minor studien ��, Bonn 2000, 255–266. Vgl. auch A. BreSSon, reA 

�00, ���8, 77–88.
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zwischen Kaunos und lykien. Ausgangspunkt war die große Zollinschrift von Kaunos, die, wie marek im 
rahmen einer Neulesung zeigen konnte, nach licinnius stasithemis, Archiereus des lykischen Bundes in 
hadrianischer Zeit, datiert ist. Damit erfahren wir erstmals, daß Kaunos in dieser Zeit zur Provinz lycia-Pam-
phylia gehörte und daß die Zollinschrift vor diesem hintergrund interpretiert werden muß. Andere inschriften 
aus Kaunos liefern zusätzliche indizien für eine Verflechtung der kaunischen führungsschicht mit prominen-
ten lykischen familien. marek legt diese ergebnisse in seinem eben erschienenen Corpus der inschriften von 
Kaunos vor4. Andererseits sind die Akten erfreulicherweise durch Beiträge von zwei Kollegen ergänzt, die 
seit Jahren erfolgreich epigraphische forschungen in lykien betreiben, an dem Kolloquium jedoch nicht 
teilnehmen konnten: helmut engelmann (Köln), der die Ausgrabungen in Patara epigraphisch betreut, gibt 
einen Überblick über den stand seiner Arbeiten. Nicholas P. milner (london) setzt die reihe seiner zahl-
reichen Publikationen zu Nordlykien mit der Vorlage eines fragmentarischen Vertrages aus Bubon fort. Alle 
übrigen Beiträge, die hier veröffentlicht werden, beruhen unmittelbar auf den bei der tagung gehaltenen 
Vorträgen.

Der Band ist in lockerer form teils nach chronologischen, teils nach sachlichen Kriterien geordnet: Diether 
Schürr (Gründau) analysiert die griechischen inschriften im hinblick auf spuren der lykischen sprache  
und schlägt damit ebenso eine Brücke zum archaisch-klassischen lykien wie Mustafa adak (Antalya) mit 
seiner untersuchung der dorischen und äolischen Kolonisation in der Grenzregion zwischen lykien und 
Pamphylien. Die anschließenden fünf Beiträge behandeln in chronologischer Abfolge verschiedene Aspekte 
der Beziehungen lykiens zu rom, angefangen beim autonomen lykischen Bund in der späten republik über 
die julisch-claudische Dynastie und die Provinzgründung bis hin zur Prosopographie der lykischen Bundes-
priester. es folgen die beiden bereits erwähnten Berichte zum stand der epigraphischen Arbeiten an den 
beiden so bedeutenden Grabungsplätzen Xanthos und Patara. William leadBeTTer (Perth) gibt einen Überblick 
zu Aperlai, das in den letzten Jahren im rahmen eines surveys untersucht worden ist, und ediert eine wich-
tige Grabinschrift aus dieser hafenstadt neu. Die abschließenden vier Kapitel sind Nordlykien gewidmet. le 
roy, rouSSeT und köSe publizieren eine kaiserzeitliche ehrung des Demos von oinoanda durch tlos. milner 
legt das fragment eines hellenistischen Vertrages aus Bubon vor, bei dem es sich um die Gründungsurkunde 
der aus Kibyra, oinoanda, Balbura und Bubon gebildeten tetrapolis handeln könnte. ebenfalls aus Bubon 
stammt der neue text, auf dessen Basis Christina kokkinia (Athen) die rolle junger honoratioren in der 
kaiserzeitlichen Polis diskutiert. im schlußbeitrag behandelt thomas corSTen (heidelberg) erneut die um-
strittenen Beziehungen zwischen Kibyra und dem lykischen Bund bzw. der Provinz lycia(-Pamphylia). im 
rahmen der tagung hatte der Vortrag sein Pendant in mareks analoger untersuchung zum Verhältnis von 
Kaunos und lykien. Während aber für Kaunos erstmals die Zugehörigkeit zu lycia-Pamphylia nachgewiesen 
werden kann, argumentiert corSTen, daß Kibyra niemals teil dieser Provinz gewesen ist. in der summe 
vermitteln die Beiträge einen eindruck von der Vielfalt epigraphischer forschungen in lykien, die teils als 
selbständige unternehmen betrieben werden, teils im rahmen von Grabungsprojekten stehen. Die folgenden 
knappen Bemerkungen zur Bedeutung lykiens für die griechische epigraphik und zum stand der forschung 
sollen dieses Bild abrunden.

in der politischen Geschichte der Antike spielte die fast stets von Großmächten abhängige und geogra-
phisch eher marginale landschaft lykien nie eine herausragende rolle. für die epigraphik dagegen hat sich 
die region seit dem Beginn systematischer forschungen im ��. Jh. als überaus fruchtbares Arbeitsgebiet 
erwiesen. trotz ihres gebirgigen Charakters war die landschaft in der Antike erstaunlich dicht besiedelt: 
Neben Metropolen wie Xanthos, Patara, tlos oder Myra, die eine auch im überregionalen Vergleich beacht-
liche Größe erreichten, gab es eine verblüffend hohe Zahl von Kleinstädten und Dörfern. Die bereits lange 
liste bekannter siedlungen bzw. ortsnamen ist gerade in jüngster Zeit durch neue epigraphische und archäo-
logische entdeckungen nochmals erweitert worden. in deutlichem Kontrast dazu sind seit Beginn der Neuzeit 
große teile der lykischen halbinsel nur noch dünn besiedelt, viele antike siedlungen sind deshalb nicht mo-
dern überbaut und ausgezeichnet erhalten – einschließlich ihrer inschriften. Diese guten forschungsbedin-
gungen haben seit etwa zwei Jahrzehnten zu einer erheblichen intensivierung von Grabungs- und survey-
aktivitäten in lykien geführt5. Neben die bis heute andauernden „traditionsgrabungen“ in Xanthos, im letoon 

 4 Ch. marek, Die inschriften von Kaunos, München 2006.
 5 Regelmäßige Vorberichte finden sich in den Reihen Kazı Sonuçları Toplantısı und Araştırma Sonuçları Toplantısı.



��einführung

und in limyra, von denen stets wichtige impulse ausgehen, sind in den 80er und �0er Jahren die Großgra-
bungen in Arykanda, einer Polis durchschnittlicher Größe, und in der bedeutenden Großstadt Patara getreten. 
seit kurzem finden Grabungen in tlos, ebenfalls einer der wichtigsten Mitgliedsstädte des lykischen Bundes, 
und rhodiapolis, der heimat des großen kaiserzeitlichen euergeten opramoas, statt. Auch für oberflächen-
untersuchungen bietet lykien beste Bedingungen. surveyunternehmen unterschiedlicher intensität und fra-
gestellung konzentrieren sich vor allem auf das zentrale und nördliche lykien. Diese verstärkten forschungs-
anstrengungen liefern in der summe einen kontinuierlichen Zustrom an neuen inschriften. Die anhaltende 
Dynamik der forschung ist ablesbar an der großen Zahl von Neueditionen sowie von systematischen studien 
zur Geschichte lykiens, in denen die epigraphischen Quellen eine zentrale rolle spielen. einen Überblick 
über diese Publikationen bietet die im Anschluß an diese einführung gegebene Bibliographie.

Aber nicht nur die Quantität und Dichte der epigraphischen Überlieferung aus lykien beeindruckt. Die 
epigraphische Kultur lykiens hat mehrere spektakuläre einzelmonumente hervorgebracht, die in der gesam-
ten inschriftlichen Produktion der Antike ihresgleichen suchen und zu den bedeutendsten epigraphischen 
Denkmälern des Altertums insgesamt gezählt werden können. schon lange bekannt sind zwei der umfang-
reichsten inschriften der Antike: Das Dossier von ehreninschriften am heroon des opramoas von rhodiapo-
lis gibt einen einmaligen einblick in die Aktivitäten eines schwerreichen euergeten im 2. Jh. n. Chr.6 Dioge-
nes von oinoanda hat uns mit seiner öffentlichen Aufzeichnung epikureischer texte nicht nur ansonsten 
verlorene lehren epikurs überliefert, sondern auch Zeugnis abgelegt von der Weltsicht und den Bildungsam-
bitionen der oberschicht in einer kaiserzeitlichen Provinzstadt, die man ohne seine inschrift in dieser form 

 6 tAM ii �05. Neuedition und Kommentar: Ch. kokkinia, Die opramoas-inschrift von rhodiapolis. euergetismus und soziale 
elite in lykien, Bonn 2000. Die kürzliche Aufnahme von Grabungen in rhodiapolis eröffnet die Chance, den Kontext des auf 
der Agora der stadt errichteten heroons besser kennenzulernen und neue fragmente der inschrift zu gewinnen.
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kaum erwartet hätte7. Von den Neufunden der 60er und 70er Jahre gehören wenigstens zwei in diese reihe: 
Die trilingue vom letoon aus dem 4. Jh. v. Chr. vereinigt ein Dekret der Bürger von Xanthos in lykischer 
und griechischer sprache und eine aramäisch abgefaßte Bestätigung dieses Beschlusses durch den hekatom-
nidischen satrapen Pixodaros. Das Monument hat die forschung auf ganz unterschiedlichen Gebieten beflü-
gelt; hervorzuheben sind die sprachwissenschaftliche erschließung des lykischen, der Prozeß der hellenisie-
rung und insbesondere der entstehung von Polis-institutionen in lykien sowie die struktur des achämenidi-
schen reichs8. Der zweite fund stammt wiederum aus oinoanda: Das große Dossier, das die stiftung des 
neuen festes der Demostheneia dokumentiert, ist eine einmalig detailreiche und systematische Quelle zum 
politischen und gesellschaftlichen leben in einer kaiserzeitlichen Polis. Die überragende Bedeutung dieses 
textes zeigt sich schon daran, daß die mustergültige Monographie, in der Michael Wörrle die inschrift pu-
bliziert hat, in kaum einer untersuchung über kaiserzeitliche Poleis fehlt�. in den letzten Jahren hat lykien 
sich erneut als terra mirabilis der epigraphischen forschung erwiesen: in Patara wurde der sog. stadiasmos 
entdeckt, ein 45 n. Chr. von dem ersten römischen statthalter lykiens, Q. Veranius, im Namen des Kaisers 
Claudius errichteter monumentaler Pfeiler, auf dem als symbol der neuen römischen ordnung die städte der 
Provinz und die wichtigsten straßenverbindungen zwischen ihnen inventarisiert wurden�0. sowohl die form 
des Monumentes wie die des darauf eingemeißelten textes sind im römischen reich bisher ohne Parallele. 
Wir gewinnen daraus eine fülle von informationen zur politischen Geographie lykiens ebenso wie zur re-
präsentation der römischen herrschaft. Als vorläufig letzte entdeckung in dieser reihe ist die in einer Privat-
sammlung aufbewahrte, aber sicher aus lykien stammende Bronzetafel zu nennen, auf der ein umfangreicher 
Vertrag zwischen rom und den lykiern aufgezeichnet ist. Das Abkommen wurde 46 v. Chr. unter der Ägide 
des Diktators Julius Caesar geschlossen. stephen miTchell hat diese urkunde 2005 in einer ausgezeichneten 
edition vorgelegt, und schon jetzt ist deutlich, daß das komplexe Dokument impulse für vielfältige fragen 
gibt, die den rahmen lykiens weit überschreiten��. Blickt man in die nähere Zukunft, so ist eine ähnliche 
Wirkung von zwei Dokumenten zu erwarten, die im rahmen der tagung in Vorträgen behandelt wurden: dem 
in Andriake entdeckten römischen Zollgesetz, dessen Publikation B. Takmer vorbereitet, und dem hellenisti-
schen Vertrag aus dem letoon, den Ch. le roy und D. rouSSeT bearbeiten.

Aufgabe der epigraphischen forschung ist freilich nicht die Jagd nach ‘sensationellen’ einzeltexten, so 
willkommen solche entdeckungen sind, sondern die systematische Aufnahme und Auswertung der gesamten 
inschriftlichen hinterlassenschaft einer region. Auch die herausragenden einzelmonumente lassen sich letzt-
lich nur dann sinnvoll interpretieren, wenn sie im Kontext betrachtet werden. Dabei hat jede inschrift, bis hin 
zur einfachen Grabinschrift, als Mosaikstein ihren eigenen Wert. für übergreifende untersuchungen aller Art, 
etwa zu formularen, zur Prosopographie und onomastik oder zu den institutionen der Poleis und des Bundes, 
ist es unerläßlich, den Gesamtbestand der verfügbaren inschriften im Blick zu haben. in lykien ist aufgrund 
der Publikationslage ein solch umfassender Überblick derzeit nicht möglich. Die von e. kalinka verfaßten, 
qualitativ hervorragenden drei faszikel der Tituli Asiae Minoris (tAM) ii, die zwischen ��20 und ��44 er-
schienen sind, erfassen nur den Westen und osten der halbinsel, während für den zentralen teil der region 
zwischen Phellos im Westen und limyra im osten bisher keine grundlegende sammlung vorliegt. Die regi-
on wurde im rahmen der österreichischen expeditionen zur Vorbereitung der Tituli Asiae Minoris mit gleicher 
intensität wie das übrige lykien bereist, und die gesammelten texte sind im Archiv der Kleinasiatischen 
Kommission der Österreichischen Akademie der Wissenschaften dokumentiert und bereits in einem proviso-
rischen Manuskript aufbereitet. Publiziert und damit für die Allgemeinheit zugänglich ist jedoch nur ein ge-
ringer teil dieses Materials, und der zerstreute Charakter der Publikationen erschwert den Zugang zusätzlich. 
 7 siehe die zahlreichen Arbeiten von M. f. SmiTh in der Bibliographie, darunter auch Veröffentlichungen wichtiger neuer fragmen-

te. Vgl. P. gordon, epicurus in lycia. the second-Century World of Diogenes of oenoanda, Michigan ���7.
 8 siehe etwa P. BrianT, CrAi ���8, �05–�40, mit weiteren literaturhinweisen.
 � M. Wörrle, stadt und fest im kaiserzeitlichen Kleinasien. studien zu einer agonistischen stiftung aus oinoanda, München 

��88.
 �0 erstpublikation mit einer provisorischen Version des textes: F. IşIk – H. İşkan – n. ÇevIk, Miliarium lyciae: Das Wegweisermo-

nument von Patara / Patara Yol kılavuz anıtı. Vorbericht / Önrapor, Antalya 2001 (Lykia 4, 1998–99). Zentral für das Verständnis 
sind außerdem C. P. JoneS, ZPe ��7, 200�, �6�–�68; M. Wörrle, Chiron �2, 2002, 555–56�. Zusammenfassung der bisherigen 
lesungen in seG 5�, �8�2. eine Neuedition des textes und ein auf feldforschungen beruhender, ausführlicher Kommentar zu 
den aufgelisteten straßen und städten von M. adak und s. şaHIn ist als Beiheft der Zeitschrift Gephyra angekündigt.

 �� st. miTchell in: r. PinTaudi (hg.), Papyri Graecae schøyen, florenz 2005, �65–258. Vgl. meinen Beitrag unten s. 5�–80.
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für limyra hat M. Wörrle in einer serie von Publikationen, die im vorliegenden Band fortgesetzt wird, 
einen großen teil der inschriften vorgelegt; darunter befinden sich mehrere wichtige studien zu herausragen-
den hellenistischen Dokumenten. surveyunternehmen haben zudem eine systematische Neuaufnahme der 
inschriften im gesamten territorium von Kyaneai und in teilen der territorien von Phellos und Myra erlaubt. 
Aus diesen forschungen ist bereits eine reihe von Publikationen hervorgegangen�2. Alle diese Arbeiten sind 
Bausteine, die künftig verwendet werden können, um die lücke in den Tituli Asiae Minoris zu schließen. Das 
Wiener Archivmaterial stellt für dieses Desiderat ein unschätzbares reservoir dar, und dies keineswegs nur 
im hinblick auf heute verlorene inschriftensteine. Die neuen feldarbeiten zeigen allerdings auch, daß eine 
moderne edition allein auf Grundlage der scheden kaum möglich sein wird��. Zum einen sollte die Doku-
mentation modernen standards entsprechend zumindest durch fotos und etwas ausführlichere Beschreibungen 
der Monumente ergänzt werden; zum anderen haben erneute Abklatsche der bereits erfaßten inschriften in 
vielen fällen substantielle Verbesserungen der lesungen ermöglicht. Viele fragen, die sich aus der neueren 
forschung ergeben, sind ebenfalls nur durch eine Autopsie zu klären. und schließlich haben in allen sied-
lungen, in denen bisher surveys stattfanden, Neufunde die Zahl der erfaßten inschriften gegenüber dem 
Wiener Archivmaterial um �0–20 % gesteigert. schon deshalb ist zu hoffen, daß in den nächsten Jahren auch 
in den bisher nicht untersuchten Gebieten Zentrallykiens epigraphische surveys stattfinden, gleichgültig, von 
welcher Seite sie getragen werden. Lediglich in Antiphellos (Kaş) sind wegen der modernen Überbauung die 
meisten der noch bis ins 20. Jh. hinein erhaltenen inschriften verschwunden, so daß die Wiener Dokumenta-
tion entscheidende Bedeutung hat. Auch das antike Myra ist teilweise durch die moderne stadt Kale (Demre) 
überbaut. Vor allem aber ist das hellenistisch-römische Zentrum dieser Polis unter einer mehrere Meter dicken 
schwemmschicht begraben. An der oberfläche sind deshalb nur wenige inschriften erhalten, und die punk-
tuellen Ausgrabungen an der Nikolaos-Kirche und am theater haben diesen Befund nicht entscheidend ver-
ändert. in diesem fall ist also nicht nur die Publikationslage, sondern auch die Beschaffenheit des ruinen-
platzes dafür verantwortlich, daß der epigraphische Befund die historische Bedeutung Myras, das in einer 
reihe mit Xanthos, Patara und tlos zu den Metropolen lykiens zählte, in keiner Weise adäquat widerspiegelt. 
Diese Verzerrung der Quellenlage muß bei allen übergreifenden historischen untersuchungen unbedingt 
 berücksichtigt werden. insgesamt gilt, daß allgemeinere Analysen etwa zur onomastik oder zu den Grabin-
schriften lykiens nur schwer möglich sind, solange das umfangreiche zentrallykische Material nicht syste-
matischer aufgearbeitet ist�4. Besser stellt sich die Publikationslage im nördlichen lykien dar, obwohl auch 
für diese region eine Zusammenfassung der modernen forschung in einem Gesamtcorpus wünschenswert 
wäre�5.

Natürlicherweise hat die über Jahrzehnte hin fortschreitende forschung auch in denjenigen Gebieten 
 lykiens, die in den erschienenen tAM-faszikeln erfaßt sind, zu einer gewissen Komplizierung der Publika-
tionslage und damit des Zugangs zum Material geführt. Zahlreiche kaiserzeitliche inschriften, die bei den 
Grabungen im letoon von Xanthos, dem zentralen heiligtum des lykischen Bundes, zutage kamen, hat André 
Balland geschlossen vorgelegt�6. Mehrere wichtige hellenistische Dokumente aus dem letoon sind in ein-

 �2 Neue inschriften aus Kyaneai und umgebung i–Vii; die jüngsten Beiträge sind unter r. BehrWald, Ch. Schuler und M. Zimmer-
mann in der Bibliographie zu finden. Vgl. zur stadt Phellos außerdem Ch. Schuler, istMitt 55, 2005, 250–26� und zu istlada auf 
dem territorium von Myra dens., Chiron �6, 2006, ��5–45�. Derzeit bereite ich ein Corpus der ca. �0 inschriften aus den beiden 
geographisch und politisch eng verbundenen siedlungen tyberissos und timiussa im Gebiet von Myra vor.

 �� Dies zeigt sich exemplarisch an den bis dahin unpublizierten �7 texten aus Zentrallykien, die A.-V. SchWeyer, les lyciens et la 
mort: une étude d’histoire sociale, istanbul 2002, 220–274, unmittelbar aus den scheden abdruckt. ein großer teil dieser lesun-
gen hat sich bei der Neuaufnahme als stark revisionsbedürftig erwiesen, vgl. P. Fröhlich, topoi �2–��, 2005, 7�8; Ch. Schuler, 
Chiron �6, ���6, ��7 Anm. 8.

 �4 Viele ergebnisse von untersuchungen wie derjenigen von SchWeyer, a. o., oder st. ColvIn, Names in hellenistic and roman 
lycia, in: ders. (hg.), the Greco-roman east. Politics, Culture, society, YCls ��, 2004, 44–84, müssen deshalb als provisorisch 
gelten.

 �5 Vgl. zur Elmalı-Ebene, dem Grenzgebiet zwischen Lykien und dem pisidischen Termessos sowie zu den seit dem 1. Jh. v. Chr. 
zum lykischen Bund gehörenden Poleis Balbura, Bubon und oinoanda die in der Bibliographie verzeichneten Arbeiten von B. 
İplIkÇIoğlu und N. P. milner sowie die Beiträge dieser beiden und von Ch. kokkinia im vorliegenden Band, ferner die in f. 
Bérard u.a. (hg.), Guide de l’épigraphiste, Paris �2000, 65–67 zusammengestellten älteren Publikationen.

 �6 A. Balland, fouilles de Xanthos Vii. inscriptions d’époque impériale du létôon, Paris ��8�.
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zelbeiträgen veröffentlicht worden�7. in Xanthos selbst haben Patrick Baker und Gaétan ThériaulT mit einer 
systematischen Neuaufnahme aller inschriften begonnen, sowohl der ausgegrabenen als auch der an der 
oberfläche erhaltenen. Dabei sind auch an der oberfläche gegenüber dem in tAM erfaßten Bestand zahlreiche 
Neufunde gelungen, was den erfahrungen bei den surveys in Zentrallykien entspricht�8. entsprechend werden 
in Patara Neufunde nicht nur der Grabung verdankt, sondern auch systematischen Arbeiten im gesamten 
stadtgebiet, über die helmut engelmann unten berichtet. Diese erfolge überraschen nicht: Die ruinen der 
lykischen städte sind weitläufig, unübersichtlich und vielfach dicht bewachsen, und längerfristige Grabungs- 
oder surveyprojekte bieten vor diesem hintergrund erheblich bessere Arbeitsbedingungen als die stets punk-
tuellen Besuche der österreichischen forschungsreisenden. Die erfahrungen in Xanthos und Patara zeigen, 
daß Grabungen in lykischen siedlungen stets auch von systematischen forschungen zu den inschriften be-
gleitet sein sollten, und sie lassen zudem lohnende ergebnisse von erneuten Begehungen anderer größerer 
ruinenplätze erwarten, in denen derzeit keine Grabungen stattfinden��. Die Grabungen in Arykanda haben 
ein schlaglicht auf die Besonderheiten der epigraphischen Überlieferung in einer kleineren lykischen stadt 
geworfen: unter tAM ii 784–82� sind die 40 oberflächenfunde der österreichischen forscher verzeichnet; 
das neue, von s. şaHIn besorgte Corpus zählt 276 Nummern20. Der quantitative Zuwachs durch die Grabung 
ist keine Überraschung; bemerkenswert ist vielmehr die qualitative Veränderung unseres Bildes. Während 
Arykanda auf der ebene des lykischen Bundes und der Provinz bis dahin ein völlig unbeschriebenes Blatt 
gewesen war, lernen wir aus den Neufunden zahlreiche Bürger kennen, die zur provinzialen elite gehörten, 
darunter auch mehrere Archiereis des kaiserzeitlichen Koinon. Der oberflächenbefund ist in den meisten 
lykischen städten massiv von der spätantik-byzantinischen Zeit geprägt, und die in diesem Bestand erhaltenen 
inschriften repräsentieren bisweilen das einstmals vorhandene repertoire der hellenistisch-römischen Zeit 
keineswegs in angemessener form. Dasselbe Phänomen zeigt sich auch im an inschriften weit ärmeren stadt-
gebiet von Phellos, dessen stark von byzantinischen Bauten überformte ruinen neben einigen Grabtexten nur 
eine hellenistische Bauinschrift und zwei öffentliche ehreninschriften aus dem 2./�. Jh. n. Chr. geliefert 
 haben2�. Daß der hoch anstehende schutt weitere öffentliche texte birgt, steht außer frage. eine der beiden 
ehrenbasen bezeugt mit dem Archiphylax l. Cornelius Dionysios erstmals einen hohen funktionär des lyki-
schen Bundes, der Bürger von Phellos war, und zugleich den ersten lykier mit diesem Gentilnamen in der 
provinzialen elite. solche prosopographischen erkenntnisgewinne wie aus Arykanda und Phellos illustrieren, 
daß der epigraphische Befund selbst in diesem gut dokumentierten und in seinen Grundlinien scheinbar klaren 
Bereich erhebliche lücken aufweist und die kleineren städte benachteiligt22. Da weniger Bürger aus diesen 
städten in die provinziale elite vorstießen und entsprechend weniger ehrenmonumente auf sich ziehen konn-
ten, sind die Überlieferungschancen für diese Personengruppe erheblich geringer als für die zahlenmäßig 
stärkeren und wohl in der regel politisch und materiell potenteren eliten der Großstädte.

Bei einer region wie lykien erlauben es nur die inschriften, ein historisches Gesamtbild zu entwerfen. Die 
ergebnisse sind keineswegs nur im sinne einer regionalgeschichte von interesse; vielmehr ist lykien als gut 
dokumentiertes fallbeispiel für wichtige themenkomplexe der Alten Geschichte insgesamt von erheblichem 
interesse. erinnert sei nur an die hellenisierung einer hochentwickelten einheimischen Kultur, die sich in 
lykien besonders gut beobachten läßt; die entstehung und Weiterentwicklung von Polisinstitutionen; die 
Gründung und organisation einer römischen Provinz; die in den Grab- und ehreninschriften faßbaren fami-
lienstrukturen und andere Aspekte des privaten lebens. Die folgende skizze zum inhaltlichen Potential der 

 �7 siehe die in der Bibliographie verzeichneten Aufsätze von J. BouSqueT und Ph. gauThier.
 �8 Vgl. den Überblick über die Arbeiten in Xanthos im vorliegenden Band.
 �� Zu tlos, sidyma und Kadyanda wurden bereits früher ergänzungen zu dem in tAM veröffentlichten inschriftenbestand publiziert: 

Ch. naour, ZPe 24, ��77, 265–2�0; e. FréZoulS u.a., Ktema �0, ��85, 2��–24�. ��, ��86, 2��–25�. Das Potential von tlos ist 
unabhängig von den jetzt begonnenen Grabungen sicher nicht ausgeschöpft, wie die jetzt von M. adak und s. şaHIn, Gephyra �, 
2004, 85–�05, publizierten Neufunde zeigen, und in den ausgedehnten ruinen von Pinara haben in den letzten Jahrzehnten über-
haupt keine epigraphischen forschungen mehr stattgefunden.

 20 s. şaHIn, Die inschriften von Arykanda, Bonn ���4 (i.K. 48). Darunter sind allerdings zahlreiche Kleinstfragmente. Viele texte 
in der sammlung verlangen weitere studien; vgl. Ch. Schuler, Chiron ��, 200�, 485–504; ders. in: t. korkuT u.a. (hg.), 
Anadolu’da Doğdu. FS F. IşIk, istanbul 2004, 6��–6��.

 2� Die texte finden sich bei Ch. Schuler, istMitt 55, 2005, 250–26�.
 22 Vgl. unten den Überblick von M. Zimmermann zu den Archiereis des Bundes.
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inschriften ist kein umfassender forschungsbericht zur Geschichte lykiens, sondern soll lediglich in knapper 
form einige wichtige themenkomplexe revue passieren lassen.

Die frühesten griechischen inschriften lykiens sind um 400 v. Chr. noch in der Dynastenzeit entstanden2�. 
Die Zahl der texte aus dem 4. Jh. ist insgesamt klein, mit dem griechischen text des auf der trilingue vom 
letoon überlieferten Dekrets der Xanthier als herausragendem Monument. Der wichtigste Zuwachs der letz-
ten Jahre ist die in limyra gefundene und von M. Wörrle publizierte Dedikation des Perikles von limyra24. 
Wie die trilingue dokumentiert, begannen die lykischen Gemeinwesen nach dem Verschwinden der Dynasten 
bereits im 4. Jh. unter hekatomnidischer herrschaft, sich als Poleis zu konstitutieren. Dieser Vorgang muß 
ebenso wie die allgemein fortschreitende hellenisierung zu einem gewissen Anwachsen der inschriftenpro-
duktion geführt haben. Dem steht andererseits gegenüber, daß viele texte dieser frühen Zeit schon während 
der Antike verlorengingen. Jedenfalls bleiben die epigraphischen Quellen auch für die gesamte frühhelleni-
stische Zeit bis in das 2. Jh. hinein relativ dünn gesät. seit der Publikation verschiedener Dekrete und 
 Königsbriefe aus dem �. Jh. v. Chr. hat es für diese Periode auch keine wesentlichen Neufunde gegeben. Über 
die frühe entwicklung von Polisinstitutionen in lykien sind wir deshalb nur sehr lückenhaft informiert. 
Kennzeichnend für diese Zeit ist, daß die lykischen Poleis offenbar noch nicht über eine βουλή verfügten und 
von drei Archonten geleitet wurden (,Drei-Archonten-Verfassung‘)25. Die genannten Dokumente werfen 
schlaglichter auf die ptolemäische Verwaltung, unter der lykien während fast des gesamten �. Jhs. stand26. 
Zu Beginn des 2. Jhs. kam lykien für kurze Zeit unter die herrschaft Antiochos’ iii., um dann im frieden 
von Apameia rhodos zugesprochen zu werden. für das seleukidische Zwischenspiel und die gesamte Phase 
der rhodischen herrschaft zwischen �88 und �67 v. Chr. liegen nur ganz vereinzelt inschriften vor, literarische 
Quellen bestimmen unser Bild dieser Zeit. Polybios und livius behandeln das Dreiecksverhältnis zwischen 
rom, rhodos und lykien sehr ausführlich und heben den erbitterten Widerstand der lykier gegen rhodos 
hervor. Da keine inschriften vorliegen, die es erlaubten, das in der historiographie gezeichnete Bild zu über-
prüfen, bleibt der genaue Charakter der rhodischen herrschaft über lykien in der forschung umstritten27. Was 
für öffentliche urkunden gilt, betrifft im übrigen auch alle anderen inschriftengattungen, insbesondere die 
Grabinschriften: texte des frühen hellenismus (4./�. Jh. v. Chr.) machen nur einen winzigen Prozentsatz des 
Gesamtbestandes aus, und entsprechend sind die Chancen für künftige funde einzuschätzen. eine quantitativ 
dichte und thematisch breite epigraphische Überlieferung setzt in lykien erst im 2. Jh. v. Chr. ein, genauer 
wohl nach dem ende der rhodischen herrschaft �67, verstärkt sich kontinuierlich und hält in der Kaiserzeit 
bis ins �. Jh. hinein an. Aus diesen vier Jahrhunderten stammt, wie überall in Kleinasien, der löwenanteil 
der überlieferten inschriften und damit der aktuellen und künftig zu erwartenden Neufunde. Auch das Pro-
gramm der tagung konzentrierte sich nicht zufällig auf diesen Zeitraum.

unsere Kenntnisse der institutionen der lykischen Poleis im 2./�. Jh. ist entsprechend etwas detailreicher 
als im frühen hellenismus, stellt sich aber ganz ähnlich wie in anderen landschaften Kleinasiens als ein 
äußerst lückenhaftes Puzzle verstreuter Mosaiksteinchen dar, das uns für viele kleinere städte ganz im stich 
läßt. hier sei nur auf die wichtige und nach wie vor offene frage verwiesen, wann und unter welchen um-
ständen sich die institution der βουλή in lykien verbreitete. Dieser Prozeß, mit dem die lykischen städte sich 
an das in hellenistischer Zeit etablierte standardmodell der Polisverfassung anglichen, muß sich im 2. Jh. v. 
Chr. vollzogen haben. Mit einiger Zuversicht kann man Neufunde erwarten, die zumindest den chronologi-
schen rahmen, in dem sich der Wandel vollzog, weiter eingrenzen. erheblich schlechter als die institutionen 
der Poleis ist die Verfassung der hellenistischen Bundesorganisation dokumentiert. Zentrale Quelle ist nach 
wie vor die Beschreibung der Bundesverfassung, die strabon aus Artemidor zitiert; die inschriften liefern 
 2� Vgl. zuletzt M. domingo gygax – W. TieTZ, As 55, 2006, 8�–�8.
 24 M. Wörrle, Chiron 2�, ����, 20�–2��. Darin publiziert Wörrle außerdem zwei wichtige frühhellenistische texte, ein Dekret 

des bis dahin unbekannten Koinon der Pernitai und ein Brieffragment, in dem vermutlich ein ptolemäischer funktionär oder 
König auf Privilegien Bezug nimmt, die den Perniten von Perikles verliehen worden waren. interessante einblicke in die helle-
nisierung der lykischen Aristokraten in spätklassischer Zeit gewähren die inschriften eines Dynastengrabes in ostlykien: M. 
Wörrle, Chiron 28, ���8, 77–8�.

 25 siehe zuletzt M. domingo gygax, untersuchungen zu den lykischen Gemeinwesen in klassischer und hellenistischer Zeit, Bonn 
200�, teil i.

 26 M. Wörrle, Chiron 7, ��77, 4�–66; 8, ��78, 20�–246; �, ��7�, 8�–���; domingo gygax, a. o. teil ii.
 27 M. Zimmermann, Klio 75, ����, ��0–��0; r. BehrWald, Der lykische Bund, Bonn 2000, 8�–�05; h.-u. Wiemer, Krieg, handel 

und Piraterie, Berlin 2002, 260–27�.
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bisher lediglich verstreute Details vor allem zu den Ämtern des Koinon28. im Gegensatz zur reichen proso-
pographischen Überlieferung der Kaiserzeit sind nur wenige führende Politiker des hellenistischen Bundes 
namentlich bekannt. Der oben erwähnte Vertrag zwischen tlos und oinoanda, die „convention territoriale du 
létôon“, die auf Vermittlung des lykischen Bundes zustandekam, ist deshalb als Quelle für struktur und 
funktionieren des hellenistischen Koinon von eminentem interesse.

erheblich besser bekannt ist die politische Geschichte des Bundes, die nach der Befreiung von der rhodi-
schen herrschaft vor allem im rahmen der Beziehung zu rom zu betrachten ist. Auf diesem Gebiet haben 
inschriftenfunde der jüngsten Zeit ganz erhebliche fortschritte ermöglicht, und dieses thema verbindet als 
roter faden auch mehrere Beiträge in diesen Akten. Der neue, unter Julius Caesar 46 v. Chr. geschlossene 
Bündnisvertrag zwischen rom und den lykiern wurde oben bereits als zentrales Dokument angesprochen. 
Damit wurde erstmals zweifelsfrei deutlich, daß die lykier den privilegierten status von foederati genossen. 
Das neue, unten publizierte fragment eines ähnlichen, jedoch früher zu datierenden Vertrages aus tyberissos 
zeigt nun, daß die lykier diesen status bereits zu einem früheren, beim jetzigen stand nicht genau bestimm-
baren Zeitpunkt erreichten. Der caesarische Vertrag ist deshalb als erneuerung und Weiterentwicklung eines 
bestehenden Bündnisses zu verstehen. Als treue Verbündete roms zeigten sich die lykier vor allem im Krieg 
gegen Mithradates. Verstreute literarische Notizen werden jetzt ergänzt durch inschriften aus Xanthos und 
Patara, die auf weitere einschlägige Neufunde hoffen lassen2�. Nach der etablierung des Prinzipats profitier-
ten die lykier von ihrer loyalität gegenüber Caesar, übertrugen ihre enge Bindung an rom auf Augustus und 
zeigten sich noch vor der Provinzialisierung in vielfältiger Weise fest integriert in das imperium romanum. 
Die bemerkenswerte, wegen ihres singulären Charakters und ihrer fragmentarischen erhaltung aber auch 
schwierig zu interpretierende Inschrift aus der Elmalı-Ebene, die B. İPlİkÇİoğlu in diesem Band veröffentlicht, 
belegt Veteranen, die von Augustus privilegiert worden waren, möglicherweise lykier, die im Bürgerkrieg 
für ihn gekämpft hatten. loyalitätsbekundungen für Augustus und seine familie sind in lykien nicht selten 
gewesen; M. Wörrle bereichert das Bild durch neue Monumente aus limyra, von denen das fragment eines 
festkalenders besonders bemerkenswert ist. Nicht weniger aufschlußreich ist die Bauinschrift eines sebastei-
ons, die Wörrle mit ähnlichen Bauten in anderen lykischen städten in Verbindung bringt. Wörrle arbeitet 
heraus, daß der erste statthalter Q. Veranius die neue ordnung konsequent und systematisch durch ein dich-
tes Netz von Monumenten, Bauten und loyalitätsbekundungen überall präsent machte, wobei er an die be-
stehende enge Bindung der lykier zu rom und die ersten Principes anknüpfen konnte. Die etablierung di-
rekter römischer herrschaft in lykien beschränkte sich freilich nicht auf die symbolische sphäre. Die ersten 
statthalter roms, allen voran der fähige Q. Veranius, veranlassten vielmehr ganz erhebliche investitionen in 
die infrastruktur, von denen alle lykier profitiert haben dürften. ein neues Beispiel für die umfassende 
 Modernisierung lykiens in den ersten Jahrzehnten der Provinzherrschaft legt im vorliegenden Band s. şaHIn 
mit der Bauinschrift des Aquädukts von Patara vor. in diesem immer dichter werdenden Kontext von inschrif-
ten der späten republik und frühen Kaiserzeit wird die Bedeutung der Provinzgründung und ihres herausra-
genden Denkmals, des Pfeilermonumentes von Patara, erst verständlich�0. Dabei zeigt sich immer mehr, daß 
die Provinzialisierung lykiens kein punktueller epochaler eingriff roms war, sondern ein, wenn auch größe-
rer, schritt in einer langfristigen, �67 v. Chr. beginnenden entwicklung zu einer immer stärkeren integration. 
Die Kontinuität zeigt sich deutlich darin, daß die lykier auch noch in der späteren Kaiserzeit auf ihre Bünd-
nistreue im 2. und �. Jh. pochten und sich handfeste Privilegien sichern konnten. Der status lykiens wird 
nach der Publikation des Zollgesetzes aus Andriake im Vergleich mit anderen Provinzen neu zu diskutieren 
sein. insgesamt stellt sich die Provinzialisierung lykiens nicht als imperialistische unterwerfung eines freien 
hellenistischen staates unter ein ausbeuterisches regime dar, sondern als eine von außen gelenkte Neuaus-
richtung und -verteilung von ressourcen und politisch-gesellschaftlichen Beziehungen, von der die lykier 
selbst in vieler hinsicht profitierten. inwieweit einzelne Züge dieses Prozesses auf andere Provinzen übertrag-
bar sind, bleibt zu diskutieren; in jedem fall ist lykien aber aufgrund seiner quantitativ und qualitativ unge-
wöhnlich reichhaltigen epigraphischen Dokumentation für solche fragen ein herausragendes fallbeispiel.

 28 strabon �4,�,2f.; BehrWald, a. o. �6�–�6�.
 2� Ch. marek, lykia 2, ���5, �–2�; Baker – ThériaulT, a. o. (Anm. 2).
 �0 Nach wie vor unklar bleiben ursachen und Ausmaß der unruhen, die bereits aus literarischen Quellen bekannt waren und die nun 

auch auf dem Pfeiler als Motiv für die Provinzialisierung angegeben werden, da ihnen römische Bürger zum opfer gefallen 
waren (vgl. C. P. JoneS, ZPe ��7, 200�, �6�–�68).
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Die lykischen Städte prosperierten in der Kaiserzeit, und mit ihnen auch die Inschriftenproduktion. Dabei 
fügt sich die breite Masse der Texte mehr oder weniger in das auch aus anderen Regionen Kleinasiens be-
kannte Spektrum31. Als eine gewisse Besonderheit können die zahlreichen Ehreninschriften und Dekrete 
gelten, die den lykischen Bund und seine Funktionäre betreffen. In dieser anhaltenden Vitalität des Koinon 
macht sich das hellenistische Erbe bemerkbar. Am besten dokumentiert sind – nicht überraschend – die 
 Archiereis, die Spitzengruppe der provinzialen Elite; die Dokumentation dürfte auch in Zukunft kontinuierlich 
wachsen, rechtfertigt aber bereits in ihrem jetzigen Umfang eine systematische Studie, wie sie unten von M. 
Zimmermann angekündigt und begründet wird. Erheblich dünner ist das Quellenmaterial für die weniger 
prominenten Ämter des kaiserzeitlichen Koinon, etwa die Archiphylakie oder verschiedene Priestertümer. 
Was die Institutionen der Städte betrifft, wurde oben bereits auf die Publikation der Demostheneia-Stiftungs-
dokumente aus Oinoanda als Meilenstein hingewiesen. Für die anderen lykischen Städte stellt sich die Quel-
lenlage naturgemäß sehr unterschiedlich dar; zusätzliches Material ist wünschenswert, aber auch zu erwar-
ten.

Die zahlreich erhaltenen lykischen Grabinschriften sind meist sehr ausführliche Rechtsurkunden, in denen 
die Grabeigentümer den Kreis der zur Bestattung Berechtigten festlegen und Sanktionen gegen eine Verlet-
zung ihres Willens verkünden. Dieser spezifische Charakter der Texte lädt sowohl für den Hellenismus als 
auch für die Kaiserzeit zu übergreifenden rechts- und sozialgeschichtlichen Untersuchungen ein, etwa zum 
Verfahrensrecht, zu Familienstrukturen oder zur Onomastik. Solche Arbeiten sind lohnend, zumal der Zu-
wachs bei den Grabinschriften naturgemäß besonders kontinuierlich und umfangreich ist. Allerdings ist bei 
Fragestellungen, bei denen die Häufigkeit und die geographische Verteilung von Phänomenen erhebliche 
Bedeutung hat, wegen der oben bereits unterstrichenen Publikationslücken in Zentrallykien Vorsicht ge-
boten.

Insgesamt zeigen alle diese Beobachtungen, daß epigraphische Feldforschungen in Lykien sich auch in Zu-
kunft lohnen dürften. Eine unvermindert intensive Fortsetzung solcher Unternehmen ist umso mehr zu wün-
schen, als mit der jetzt beschleunigten Erschließung der Region durch neue Straßen auch eine verstärkte 
Zerstörung antiker Reste zu befürchten ist. Die Grundlagenforschung im Gelände lohnt sich nicht zuletzt 
deshalb, weil das Material viele Perspektiven für weiterführende historische Fragen liefert. Wenn der vorlie-
gende Band mit den darin enthaltenen Neufunden und Diskussionen Anstöße zu weiteren Forschungen gibt 
und denen, die einen Zugang zu dem reichhaltigen Material suchen, die Orientierung erleichtert, hat er seinen 
Zweck erreicht.

 31 Das umfangreiche Material zu den in Lykien bezeugten Kulten hat P. Frei, ANRW II.18.3, 1990, 1729–1864 zusammengefaßt. 
Die Studie ist eine unverzichtbare Grundlage für die Einordnung von Neufunden, die seither publiziert worden sind.
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Formen der Akkulturation in Lykien: 
Griechisch-lykische Sprachbeziehungen

Die griechisch-lykischen Sprachbeziehungen sind ein weites Feld, auf dem schon viele Funde gemacht wur-
den und noch weitere zu machen sind. Natürlich geht es dabei in erster Linie um ihre Nutzung im hinblick 
auf das Lykische, aber sie sind auch als Kontaktphänomene und Zeugnisse eines Akkulturationsprozesses von 
interesse, der sich über einen ziemlich langen Zeitraum erstreckte. Bei den folgenden Bemerkungen geht der 
Blick auf diese Beziehungen ganz vom Lykischen aus.

1. Zur BeDeutuNG DeS GriechiScheN Für Die erSchLieSSuNG DeS LyKiScheN

Die erschließung des Lykischen begann lange vor der aller anderen altanatolischen Sprachen, nämlich bereits 
1821 mit einem Aufsatz von Saint-Martin im Journal des Savans. Die Gründe dafür liegen in der lykischen 
Kultur, für die aufwendige und dauerhafte Grabbauten charakteristisch sind. Zu ihnen gehören auch relativ 
ausführliche inschriften, die großteils immer sichtbar geblieben sind. Das Lykische ist hauptsächlich in den 
inschriften dieser Grabbauten bezeugt, in sich stereotyp wiederholenden Sätzen, aber auch vielfältigen Varia-
tionen, die es leicht analysierbar machen. und neben den lykischen inschriften erscheinen manchmal auch 
griechische – teilweise handelt es sich um regelrechte Bilinguen. Von einer solchen, tL 117 am Grabbau des 
Sidarios in Limyra1, konnte Saint-Martin ausgehen und sogleich einsichten in Wortbedeutungen und Gram-
matik gewinnen.

Die existenz solcher Doppelinschriften zeigt, daß auch in der dezidiert lykischen Phase der Kulturge-
schichte Lykiens das Griechische schon präsent war und damit sicher auch Griechen. und es wird kein Zufall 
sein, daß in dieser Bilingue der erbauer wie sein Vater griechische Namen haben, Sidarios und Parmenon, 
der Sohn aber einen lykischen, Pubiele-. Das könnte für die einheirat eines Griechen in eine lykische Sippe 
sprechen und so ein konkretes Motiv für den Gebrauch beider Sprachen liefern. Griechische Namen sind aber 
auch in rein lykischen inschriften nicht ganz selten, und es gibt neben ihnen auch schon rein griechische 
Grabinschriften, beispielsweise die des lykisch benannten Armapias in Limyra (Wörrle 1995, Nekropole ii 
Grab 49), dessen drei hausgenossen in der lykischen inschrift tL 139 auf einem anderen Grab wiederkehren. 
in diesem Fall bleibt unklar, warum Armapias das Griechische wählte. „Der Akkulturationsprozeß ist also in 
dem Zeitraum, aus dem die auskunftsfreudigsten Monumente stammen, bereits erheblich fortgeschritten“ 
(ZiMMerMann 2003, 266), und jedenfalls gab es ein Spektrum von Wahlmöglichkeiten, was Personennamen 
und inschriftensprache betrifft. Nirgendwo sonst ist durch inschriften so früh ein so vielfältiger Kontakt des 
Griechischen mit einer anderen Sprache belegt.

Die Koexistenz beider Sprachen hat aber nicht nur den Beginn der erschließung des Lykischen ermöglicht, 
sondern hilft auch bis heute bei seinem Verständnis. So hat die 1973 entdeckte trilingue vom Letoon eine 
Fülle neuer einsichten erbracht, ist aber in dieser hinsicht sicher noch nicht voll ausgeschöpft2. Dazu kommen 
 1 Die Lesung des Patronyms im lykischen text ist in neuMann 1985, 247f. verbessert. Der griechische text auch bei Wörrle 1995, 

Nekropole ii Grab 187.
 2 Vgl. dagegen deS CourtilS 2003, 41: „Deciphering of the Lykian language is still in progress today but there still are gaps and 

incomprehensible sections. With the progress of excavations and other developments a longer bilingual text, that will play the 
role of the rosetta Stone, maybe discovered and only then will it be possible to solve the mysteries.“ Dies ist eine grundsätzlich 
falsche Sicht der Dinge, die hier das weitgehende ignorieren der lykischen texte legitimiert: Das triskript von rosetta war am 
Beginn der entzifferung der ägyptischen Schrift(en) hilfreich, aber eine Sprache kann nicht „entziffert“ werden, und kein neuer 
text – ob bilingual oder nicht – wird mit einem Schlag alle Verständnisprobleme beseitigen. Fortschritte lassen sich auch aufgrund 
der bekannten texte erreichen, wobei das größte hindernis deren oft trümmerhafte erhaltung darstellt.
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externe griechische Quellen, von der griechischen Sage bis zur Geschichtsschreibung, Geographie und späten 
Kompilationen wie den Ethnika des Stephanos von Byzanz, die von Anfang an hilfreich waren und bleiben. 

ich möchte hier Günter neuMannS gedenken, der dem Lykischen ein halbes Jahrhundert lang treugeblieben 
ist. Sein erster Aufsatz galt 1955 dem Ortsnamen Patara, lykisch pttara. Weil Stephanos überliefert, daß 
παταρα κίστη bedeutet, konnte er ihn an hethitisch pattar „Korb“ anschließen (mit dem deutsch Futter im 
ursprünglichen Sinn von „Behälter“ urverwandt ist). inzwischen hat die hieroglyphen-luwische inschrift von 
yalburt mit MonS pa-tara/i (haWkinS 1995, 68) nicht nur gezeigt, daß der Name schon im 13. Jh. v. chr. 
existierte, sondern auch das Benennungsmotiv klargemacht und damit neuMannS Schluß bestätigt: es han-
delte sich ursprünglich um einen „Korbberg“. er dürfte mit dem hügel gleichzusetzen sein, an den das thea-
ter gebaut ist – und in dessen Bauch könnte das Monument für immer verschwunden sein, das tuthaliya iV. 
hier errichtete.

Aber auch die späteren griechischen inschriften Lykiens liefern noch wertvolle informationen, vor allem 
im hinblick auf lykische Personen- und Ortsnamen, ausnahmsweise auch auf ein lykisches Wort wie πιατρα, 
πιετρα „Schwiegertochter“, das in den lykischen inschriften nicht vorkommt und eine Lücke in der griechi-
schen Verwandtschaftsterminologie füllt3. Daß man heute auch andere anatolische Sprachen vergleichen kann, 
mindert den Wert dieser griechischen Quellen nicht: ihre weitere und noch eingehendere Auswertung bleibt 
für Fortschritte beim Lykischen notwendig, und Neufunde griechischer inschriften werden ebenso wie ver-
besserte Lesungen altbekannter immer wieder dazu beitragen können.

Vier Beispiele sollen diesen Satz untermauern und auch deutlich machen, daß es hier Defizite gibt.

a. Konsequenzen einer entsprechung in der trilingue (N 320):
Das Verb χtta(i)- war zunächst nur durch die Grabinschrift tL 131 in Limyra bekannt, wo in der Protasis 
einer Strafbestimmung χttadi: tike: hruttla: ebeija, „...t irgendwer diese hruttla“, erscheint. carruba 1965, 
558 hatte „beschädigen, zerstören“ angenommen, und dem folgt auch noch MelChert 2004 mit ‘to harm, do 
violence to’, unter Anschluß an das keilschrift-luwische Nomen hatta-, das er als ‘violent blow, harm’ versteht 
(DLL, 85 und cLL, 63).
inzwischen hat aber die trilingue vom Letoon gezeigt, daß lykisch χttadi μετακινήσειν und χttade μετακινήσηι 
entspricht. Damit ist der Schwur
me-t’-epi-tuwẽti: mara ebeija: 
ẽti sttali: ppuwẽti-<km̃>mẽ: ebehi: 
se-we-ne: χttadi: tike: 
unbedingt so zu verstehen:
„daß -te sie diese Gebote einhalten werden, 
*wieviel sie auf diese Stele schreiben,
und -we nicht ändern wird irgendwer“.
Epi-tuwe- bedeutet sonst „aufstellen“, ist aber hier Antonym zu χtta(i)-.
Diese Bedeutungen sind auch für das erkennen und die rekonstruktion von Parallelen wichtig. Auf dem 
Stelenunterteil von Xanthos, das nach bouSquet 1986 zu dem Stelenoberteil tL 45 gehört und daher nun von 
MelChert als tL 45B bezeichnet wird, entspricht, nach Z. 11 mit dem intensivum tus- statt epi-tuwe-:
mara ebeija 5[tusñt]i se-we-ne-χttaiti‚
„Diese Gebote werden sie [(strikt) halte]n und -we nicht ändern.“
Die inschrift schließt mit einer Art Segen:
me-i-tusñti m[ara eb12eija]
[m]e-ñne hladd[i trbb13ãmara?] wawa
„Wenn sie ihm/r (strikt) halten [diese] G[ebote],
[da]nn soll ihnen vergrößer[n trbbamara?] die rinderschar!“

Das in N 309d, 14f. (Myra) in der Fluchformel belegte theonym trbbãmara4 ist eingesetzt, weil es die 
Lücke füllt. Da nach ihrem Namen diese Gottheit für mara zuständig sein wird, paßt die ergänzung aber auch 

 3 SChürr 1999. Zwei neue Belege stammen aus Stadt und umland von Phellos: SChuler 2005, 268 Nr. 10; ders. 2006a, 159f.  
Nr. 7.

 4 Danach läßt sich in tL 118, 5 (Limyra) - - trbbe[mara] ergänzen.
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inhaltlich. Anschluß könnte der lykische text von tL 45B in Z.12 des griechischen textes von tL 45 finden, 
wo --αρου [β]ωμ[όν] erhalten ist. hier kann es um die errichtung eines Altars wie in der trilingue gehen und 
in --αρου der rest eines theonyms vorliegen: iMbert hatte an den karischen Zeus Παναμαρος gedacht, wie 
kalinka anmerkt, aber innerlykisch bietet sich nun trbbãmara an: *Τρεβαμαρου?

Schließlich ist auf dem Sockel der erbbina-Statue im Letoon N 324, 22 von merehi (...) ñta-tuwa[t-- die 
rede, wohl „der Gebote einhaltung“. eine weitere hier anzuschließende Stelle folgt in 2.

Fazit: Für die Bedeutung des lykischen Verbs χtta(i)- ist die griechische entsprechung maßgeblich, nicht 
der mögliche Vergleich mit dem luwischen hatta-, und demgemäß sind epi-tuwe-, tus- und auch *ñta-tuwata 
zu verstehen. und daraus folgt auch, daß „diese hruttla“ in tL 131 (danach N 309c, 5f. zu ergänzen) nicht 
ein sonst nirgends erwähnter „part of the tomb installation“ (DLL, 26) sind, sondern die entsprechung zu 
„diesen Geboten“ in privaten inschriften. neuMann schlug brieflich „Verfügungen“ vor.

b. ein Vergleich mit späteren griechischen Grabinschriften: 
Vier lykische inschriften haben in den Fluchformeln die Wendung:
mãhãi (...) lãtãi: se-heledi N 306, 3f. (Çağman) und ebenso N 304 (Sura, nach Autopsie);
mãhãi (...)  latãi: se-heledi N 309d, 12f. (Myra);
mahãi: lãtãi se-heledi (Korba; NeuMann 1998).

MelChert sieht darin „Götter der toten“ (DLL, 35), aber solche Götter scheinen mir ein unding. Lãtãi 
dürfte ebenso wie mãhãi Nom. Pl. sein und analog zu arñnãi „xanthische“ eine ethnikonartige Bildung zu 
*lãta- sein, das in der tat von la- „sterben“ abgeleitet sein kann. Dann wären es „Götter des totenreichs“, 
vergleiche die später häufig belegten θεοὶ (κατα)χθόνιοι. Aber was bedeutet heledi? Gegen οὐράνιοι spricht, 
daß tabahaza tL 44b, 53 zu keilschrift-luwisch tappas- und hieroglyphen-luwisch [tibas-] „himmel“ gehören 
dürfte: „himmelsherren“ im Dat. Pl.? Das tL 44b, 24 belegte heledije-- hilft nicht weiter. Für die Bedeutung 
wäre also wichtig, ob es in griechischen inschriften auch noch andere Paarungen mit (κατα)χθόνιοι gibt. Wenn 
nicht, sollte man in heledi doch „himmlische“ vermuten und das etymologisch zu erklären versuchen.

c. Das Verständnis der lykischen miñti:
eine größere Anzahl lykischer Grabinschriften enthält Formeln, die sich direkt oder indirekt auf eine für den 
Grabschutz zuständige Organisation beziehen, miñti genannt. es gibt meines Wissens bisher nur zwei altbe-
kannte griechische inschriften aus hellenistischer Zeit, die wirklich die μίνδις oder die μενδῖται erwähnen. 
Verglichen wurden sie mit den lykischen Formeln aber bisher nur von ArkWright 1923, obwohl ihre heran-
ziehung für deren Verständnis unerläßlich ist. Das kann hier nicht weiter ausgeführt werden und soll in einem 
eigenen Aufsatz demonstriert werden.5

Wie weit die lykischen Grabinschriften griechischen Vorbildern folgen und griechische Grabinschriften in 
Lykien der heimischen tradition, kann ich nicht beurteilen: Das müßte von Spezialisten für griechische epi-
graphik untersucht werden.

d. ein Schluß aus einem in griechischer Schreibung bewahrten Personennamen:
Auf dem Grabpfeiler an der Agora von Xanthos ist im ‘Westgedicht auf cheriga’ muni zweimal vor dem Verb 
trbbdi belegt (tL 44d, 27 und 34), und es liegt nahe, darin das Subjekt zu sehen statt die Sequenz in mu „mir“ 
und die Negation ni aufzulösen (so DLL 116, 121 und 123), die sonst nur bei imperativen erscheint. Strophe 
Xi des Westgedichts gleicht nun auffällig Str. iii des Nordgedichts (tL 44c, 32ff.), die den Dynasten cheri-
ga einführt: Auf laγra am Schluß der vorausgehenden Strophe folgt
me-muni: trbbdi: tuwi:  uwadra: me-tu-pe-ne-tesẽni:
qñza: prijelija:  m’-ede-tu χezm̃’ χbadasa:
alasi dadu-pe:  sebe-pasbasi: esẽnẽmla:)
gegenüber
laγra: trbbdi: χeriga:  me-χbadiz: kudi: mrγγd[i
-----kssa: trm̃mili{:}ja  uweti padmruwasa:
kup<r>lle[s *χasba?]  sebe: χbadasi: esãnãmla:)

 5 SChürr (in Vorbereitung); vgl. auch SChuler 2006b, 425–428.



Diether Schürr30

Mit uwadra „alle“ (sc. laγra) wird das Nordgedicht sogar überboten. Nun ist Μονις (KPN § 955) einer 
der erst in der späteren griechischen überlieferung faßbaren lykischen Frauennamen; in den lykischen in-
schriften bleiben ja die Gattinnen meist anonym. Dieser Name kann ohne weiteres in muni vorliegen; dann 
wäre trbbdi auch hier handlung einer mit Namen genannten Person, allerdings einer Frau. Sie könnte die 
Gattin des cheriga sein, die nach dessen tod seine rolle übernahm. 

Das würde auch erklären, warum erbbina, der Sohn des cheriga, in der Filiation in N 311 (Statuenbasis 
im Letoon) ungewöhnlicherweise auch seine Mutter upẽni nennt. Das war nur dann nötig, wenn cheriga noch 
eine andere Frau hatte. Der Name Μονις kann also zum Verständnis der Gedichte beitragen, wie das andere 
Namen von Anfang an getan haben.

im übrigen ist jede Analyse der lykischen Personennamenbildung, jeder Versuch einer Abgrenzung des 
genuin lykischen Namengebiets von den Nachbargebieten wie auch die untersuchung der Namenbeziehungen 
entlang der ganzen Südküste entscheidend auf die heranziehung der nur griechisch überlieferten Namen 
angewiesen.

2. eiN BeiSPieL Für DeN eiNFLuSS Der GriechiScheN SchriFtKuLtur: SttaLa

Wie sehr die lykischen inschriften von griechischer Schriftkultur beeinflußt waren, zeigt die entlehnung des 
griechischen στήλη und seine Verwendung. ein Beleg im lykischen text der trilingue ist bereits zitiert, und 
dort dient die sttala der Publikation von mara. Beides kehrt in dem Stelenfragment tL 45B wieder.

Belegt ist sttala aber schon gut zwei Generationen früher auf dem Agorapfeiler in Xanthos, wo gegen 
ende des Prosatexts tL 44c, 1f. von einem Aufenthalt des tissaphernes in Kaunos die rede ist, wohl dem 
von thukydides Viii 57 erwähnten im Winter 412/11 (siehe SChürr 1998, 150). Dann geht es m. e. um eine 
innerlykische Affäre, die dabei entschieden wurde, und es folgen Z. 4ff. Publikationsbestimmungen griechi-
schen Musters:
se- utãna: sttati: sttala: | ẽti: malijahi:
(...)
se-χbide sttati-mẽ: sttala: | ẽti: qlahi ’bijehi:
se-mal[i]jahi: | se-[j]-ertemehi: 
se-χñtawatehi: χbidẽñ<ne>hi:
se-ddewe: sttati-mẽ urublijẽ:
me-i-ti: puweti: azzalã:
„und in hytenna soll stehen eine Stele | am Platz der Athene:
(Kurzfassung der entscheidung)
und in Kaunos soll stehen ebenfalls eine Stele | am Platz des heiligtums 
der Athene | und der Artemis 
und des Kaunischen Königs,
und in Ddewe soll stehen ebenfalls ein urublijẽ.
Nun (auf) ihm soll man sich schreiben das Dekret.“6

hier dienen also Stelen der Publikation eines Dekrets. Dazu werden sie in verschiedenen heiligtümern 
aufgestellt, wie das auch bei den Griechen üblich war. Zusammen mit sttala ist offenbar das Verb stta- ent-
lehnt, das aber auch unabhängig von sttala verwendet wurde. Diese Stelen dürften mehrsprachig gewesen 
sein, schon wegen der Beteiligung des tissaphernes. und mehrsprachige inschriften gehörten ja zur herr-
schaftspraxis im Perserreich.

Auf dieser griechischen Praxis wird auch die Stilisierung des Grabpfeilers selbst zu einer Stele beruhen: 
An sich könnte damit ja auch eine Grabstele gemeint sein, wie sie beispielsweise dem Sarpedon in der ilias 
errichtet werden soll (Π 457 = 675). Aber dieser Pfeiler unterscheidet sich durch seine flächendeckende Be-
schriftung von allen anderen Grabpfeilern. Wir erfahren außerdem in den griechischen Versen c, 21f., daß

 6 Vgl. in b, 59f. azzalãi: ñtarijeusehe: se-j-ertaχssirazahe „Dekrete des Darius und des Artaxerxes“. ich glaube übrigens nicht, daß 
hier Artaxerxes ii. gemeint ist, der ab 405 regierte, sondern Artaxerxes i. (465–424), siehe die in b, 60f. folgende erwähnung des 
teθθiweibi, dessen Münzen kaum später angesetzt werden können. 
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[ο]ὐδές πω Λυκίων στήλην τοιάνδε ἀνεθήκ<ε>ν
[δ]ώδεκα θεοῖς ἀγορᾶς ἐν καθαρῶι τεμένει,
„keiner je von den Lykiern eine solche Stele errichtete
 den zwölf Göttern der Agora im reinen Temenos“.

Auch diese ‘Stele’ stand also in einem Heiligtum, und nichts in den griechischen Versen läßt erkennen, 
daß es sich um ein Grabmonument handelt.

Die bombastische – und sehr ungriechische – Art, wie da der Dynast gerühmt wird, steht in starkem 
 Gegensatz zu dem ganz konventionellen Beginn der lykischen Inschrift, wie ihn Laroche rekonstruieren 
konnte:
ebẽñni[: stta]l[ã: m’- ẽ]n’-ad[ẽ:]
„Diese [Ste]l[e, nun si]e macht[e]“.

Später ist aber nochmals von der Errichtung der ‘Stele’ die Rede, wie die Wiederholung des Demonstra-
tivpronomens ebẽñnẽ zeigt. Es dürfte a, 18ff. etwa so zu ergänzen sein:
χer[ẽi: ñte: sttalã:] tuwete: ti ebẽñnẽ: 
neled[e: arñna: hrppi:] tukedri: tuwete
„Cher[ẽi], der diese [Stele hin]stellte 
im Agora-Temen[os zu Xanthos, darauf] eine Statue stellte.“�

Vgl. zum Satzbau N 310, 2f., wo an den Namen des Graberbauers der Relativsatz χali: qehñnite-ti: ebẽñnẽ 
gehängt ist, und auch den im folgenden angeführten Satz in TL 44a, 12. Z. 19 ist nach nelede arñna in Z. 34 
ergänzt. Es ergibt sich, daß hier auch das Sitzbild des Herrschers erwähnt ist, das auf der Grabkammer thron-
te.

Danach ist vom Bau anderer Grabmonumente die Rede, und schließlich dürfte Z. 24ff. der Pfeiler in Be-
ziehung zu drei Grabmonumenten von Verwandten gesetzt und zuletzt Z. 27 mit ñtewẽ: mahãna: neleze auch 
„gegenüber den Göttern der Agora“ verortet sein8.

Der lykische Text läßt also durch den Kontext, in den die ‘Stele’ gestellt ist, erkennen, daß es sich um ein 
Grabmonument handelt. Aber er reflektiert ebenso wie die griechischen Verse, daß es sich um ein den Göttern 
der Agora geweihtes Monument handelt, und das lykische sttala dürfte es geradezu als Schriftmonument 
bezeichnen – zumal es ja auch eine genuin lykische Bezeichnung für Grabpfeiler gegeben haben sollte. 

Mit den Stelen N 320 und TL 45B teilt der Pfeilertext bemerkenswerterweise auch, daß er von mara han-
delt, die Z. 8 und 11 im Dat. Pl. mere vorkommen. Vom Text ist dort zu wenig erhalten, um mehr zu erken-
nen. Aber TL 45B spricht nun dafür, daß Z. 12 so zu ergänzen ist:
ñte: mahãnaha tusñti-ti[jẽi: mara]
„wel[che] (strikt) einhalten die göttlichen [Gebote]“.

Das dürfte sich auf die Götter der Agora beziehen und könnte auf ein persisches Vorbild zurückgehen, vgl. 
in der Daivā-Inschrift des Xerxes: „L’homme qui observe la loi qu’ Ahura-Mazda établie et rends un culte à 
Ahura-Mazda conformément et selon le rite, celui-là est heureux durant sa vie et bienheureux mort“ (Über-
setzung: Briant 1996, 567).

Persisch inspiriert ist ja die singuläre Ausstattung des Grabpfeilers durch den hoch oben thronenden Dy-
nasten, die vier Stierprotomen an den Ecken der Grabkammer (Borchhardt et alii 1997–1999, 45) und m. E. 
auch die ausführlichen Inschriften, und so sind auch im Text persische Einflüsse zu erwarten, wie später in 
den griechischen Gedichten auf Erbbina. Das soll hier aber nicht weiter verfolgt werden: Wichtig ist zunächst, 
daß der Pfeiler im lykischen Text in die Tradition griechischer Schriftstelen gestellt wird, die offenbar schon 
früher übernommen wurde.

 � Eichner in Borchhardt et alii 1997–1999, 36 ergänzt zum Genitiv χerigahe, so daß ñte- entfallen würde. Zum Problem der 
Identität des Pfeilerdynasten im nächsten Abschnitt.

 8 Siehe Schürr 2001a, 114f. und die Bilingue von Kyaneai TL 72+ mit mahãi (...) nelez[i] = οἱ θεοί (...) οἱ ἀγοραῖοι, neumann – 
Zimmermann 2003. Daher kann nelede nicht die Agora selbst bezeichnen, so daß ich oben ‚Agora-Temenos‘ übersetzt habe.
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3. DoPPELNAMEN VoN DyNASTEN

Die lykische, nach griechischem Vorbild geschaffene Alphabetschrift tritt bemerkenswert spät, erst ab etwa 
500, in Erscheinung, zuerst auf einer Scherbe mit dem Namen pinike (N 313a aus Xanthos) und auf Münzen, 
und die Zeichenformen sprechen ebenfalls für eine späte Entstehung. Eine der ältesten Münzlegenden – die 
älteste? – ist zudem griechisch geschrieben: KVB (M 2)9. Das muß der Lykier Κυβερνίσκος Σίκα bei Herodot 
VII 98 sein, der 480 v. Chr. die lykischen Schiffe in der persischen Flotte kommandierte. imBert (1888, 210 
und 1896, 27) hat die Namen in Κύβερνις – oder Κυβερνίσκος – und Κοσσικα berichtigt, denn in TL 44 ist 
auf der Südseite a, 30f. die Genealogie arppaχuh: tideimi: χerig[ah: nẽni: ku]prlleh: χãhb: χezigah: tuhes 
belegt: „Des Arppaχu Sohn, des Cheriga [Bruder], des Kuprlli Enkel, des Cheziga Neffe“. Κύβερνις klingt 
also an kuprlli an, und Κοσσικα ergibt eine Entsprechung zu χeziga10.

Κύβερνις ist allerdings ein griechischer Name, der für einen Flottenkommandanten sehr passend ist, und 
kuprlli soll nach ZguSta auf griechisch Κόπριλις zurückgehen (KPN § 683 Anm. 182). Es liegt aber näher, 
diesen Namen an das in den poetischen Texten bezeugte lykische Verb kupri- anzuschließen als darin ein 
griechisches ,Scheißerle‘ zu sehen11. Daß zur griechischen Wiedergabe eines solchen lykischen Namens 
Κύβερνις gewählt wurde, läßt sich gerade mit der Meidung des Anklangs an κόπρος erklären. Die zahlreichen 
Kuprlli-Münzen sind außerdem erheblich später geprägt als die KVB-Münzen und ganz andersartig, und 
Cheziga ist in der Genealogie nicht der Vater, sondern wohl der Sohn des Kuprlli. Daher werden Κύβερνις 
und kuprlli nicht identisch sein, und Κύβερνις muß nicht einmal auf kuprlli zurückgehen: Die Verdopplung 
des Lambda weist auf Assimilation eines Lauts, vgl. pilleñni und pillewi zu pinale (Dat.), gräzisiert Πιναρα. 
Der Name könnte also auf *kuprnli zurückgehen, Κύβερνις also vielleicht auf eine Namenform ohne das 
Suffix -li, etwa auf *kuprñni, *kuprẽi oder vielleicht auch das Partizip kuprimi.

Die Annahme der vollkommenen Gräzisierung bzw. Substituierung eines lykischen Namens durch einen 
griechischen wird durch einen zweiten Fall gestützt: Im letzten der griechischen Verse auf der Nordseite des 
Grabpfeilers von Xanthos wird die Dynastie als Κα[.]ικα γένος bezeichnet. Das dritte Zeichen ist nur zu Rho 
ergänzbar, wie die älteren Wiedergaben zeigen: K P A I P A bei FeLLowS 1841, Pl. 20 North East, K A I I K A 
bei FeLLowS 1842 und Schmidt 1868, Taf. VII.4, K A I I K A bei Benndorf – Niemann 1884, 89 Nr. 71, während 
das Faksimile in den TL die Senkrechte nicht mehr zeigt. Der Name des Ahnherrn, den man wohl vor Kybernis 
ansetzen muß, war also griechisch Καρικᾶς, was vom Karernamen abgeleitet ist (KPN § 534), aber hier sicher 
eine interpretatio Graeca von lykisch χeriga darstellt, das sich an χeziga, aber auch χerẽi (wohl der Bruder 
des χeriga) anschließt.

Für χeriga erscheint jedoch Γεργις in den Inschriften seines Sohnes erbbina – Αρβινας, und BouSquet will 
auf dem Grabpfeiler [. . . .]ις ὅδε Ἁρπάγου υἱός (TL 44c, 24) so ergänzen und in Κα[.]ικα daher eine Wie-
dergabe von χeziga sehen (1992, 168ff.). Es wäre dann Σ oder allenfalls Ζ zu erwarten, das aber nach allen 
Lesungen ausgeschlossen ist. Daher ist an der Lesung Καρικᾶ festzuhalten. Wir haben also hier das Phänomen, 
daß für den gleichen lykischen Namen zwei verschiedene Gräzisierungen belegt sind, von denen die zweite 
χeriga entschieden schlechter entspricht. Das erklärt sich damit, daß es sich auch dabei um Gleichsetzung 
mit einem nichtlykischen Namen handelt: Γεργις hat ebenfalls eine Entsprechung im Aufgebot von 480 – un-
ter den durchweg iranischen oberbefehlshabern des Fußvolks erscheint bei Herodot VII 82 Γεργις Αριαζου 
(und in Persepolis ist keilschriftlich Karkiš belegt12).

Daher wird Γεργις eine Substituierung von χeriga sein, die an die Stelle der früheren Gleichsetzung mit 
Καρικᾶς trat – vermutlich zur Unterstreichung einer persertreuen Gesinnung, wie ja auch schon der Vater des 
Cheriga nach dem Eroberer Lykiens arppaχu – Αρπαγος genannt wurde (wobei die lykische Namenform der 
griechischen nähersteht als der iranischen). Theoretisch könnte das schon auf dem Pfeiler der Fall sein, so 
daß in den griechischen Namenformen zwischen Cheriga I und II unterschieden würde, aber der neue Zweit-

 9 DLL, 97 als Kub angeführt, als ob es lykisch mit o geschrieben wäre.
 10 Vgl. dazu auch KoLB – tietZ 2001, 374.
 11 Siehe auch die Gegenargumente in coLvin 2004, 49 und eichner 2000, 28, der kuprlli mit Kyberniskos identifiziert. Die bei 

Eichner, a. o. 26 herangezogene Lesung einer Münzlegende als kubirlax durch carruBa 1989, 320 ist m. E. falsch: Beim dritten 
Zeichen handelt es sich um ein auf der Randlinie aufsitzendes Rechteck; es ist also sicher kup – i zu lesen, während mir die 
folgenden Zeichen unklar zu sein scheinen.

 12 Erwähnt ist ein Schatzwart Karkiš unter Darius I. bei Koch 1992, 48.
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name könnte auch erst dem Sohn Erbbina zuzuschreiben sein. Auf dem Pfeiler wäre dann [Καρ .]ις, vielleicht 
[Καρα]ις, zu ergänzen, für χerẽi, der gegen Ende der Südseite einen Feldzug gegen Tlos führt und den dor-
tigen Dynasten waχssepddimi13 besiegt. Sein Name erscheint dabei zweimal, es folgt die Zahl CII, die schon 
Six auf die Tötung der sieben arkadischen Hopliten durch den Harpagossohn (c, 29) bezogen hatte (auch im 
Relief der Grabkammer dargestellt), und am Ende mit ãka: herikle ein Heraklesvergleich. meLchert nimmt 
nun an, daß es sich um „an incomplete or damaged oII ,twelve‘“ handelt (DLL, 76), weil sonst für „5“ nur 
ein Winkel belegt ist. Aber ein Bezug auf die 12 Heraklestaten ist nicht einleuchtend, C sicher, und auch das 
Zahlzeichen -> in TL 115 erscheint TL 114 in der Bogenform -). Es ist also sicher „7“ zu lesen, und der 
Bezug auf die sieben Hopliten ist nicht wegzudiskutieren. Daß Cherẽi, der nach seinen Münzen bedeutender 
war als Cheriga, in der durch das Refrainwort hãtahe gegliederten Passage, mit der die Südseite vor Freiraum 
endet, so stark hervortritt, unterstreicht, daß er der Dynast war, der sich diesen Pfeiler errichten ließ14. 

Die Fortsetzung des Textes dürfte späteren Datums sein. Die beiden lykischen Gedichte, die sich den 
griechischen Versen anschließen, gelten zwar eindeutig Cheriga, aber sie berühren sich kaum mit dem Pro-
satext, und kriegerische Taten sind ihnen gar nicht zu entnehmen. Wahrscheinlich wurden sie noch später 
angehängt und auch nicht gleichzeitig, so daß die allseitige Beschriftung des Pfeilers erst nach und nach 
zustandekam.

De facto handelt es sich also bei Κύβερνις – *kupr-? und Καρικᾶς – χeriga um lautähnliche griechisch-
lykische Doppelnamen, und der Gebrauch solcher Doppelnamen durch lykische Dynasten könnte älter sein 
als der Gebrauch einer eigenen lykischen Schrift. Neben ihr verwendeten die Dynasten von Anfang an die 
griechische Schrift, und es liegt nahe, daß sie schon vor der Übernahme der Münzprägung und vor der Er-
findung der lykischen Schrift verwendet wurde und damit der Artikulation einer lykischen Identität voraus-
ging15.

4. GEoGRAPHISCHE DoPPELNAMEN

Einen lautähnlichen Doppelnamen für eine Quelle bewahrt die griechische Überlieferung: Κάλβιος, κρήνη 
Λυκίας, ἣν καὶ Καλαινόν φασι bei Stephanos. Der lykische Name läßt sich zu hethitisch hallu- „tief“ stellen, 
der griechische bedeutet „türkisfarben“ (Schürr 2003a, 70). Das Phänomen gibt es auch bei ortsnamen: In 
χbane (TL 44a, 44), dem das Adjektiv χbãnije folgt, darf man wohl den genuin lykischen Namen des grie-
chisch Kyaneai benannten ortes sehen16. Apollonia hat einen lautähnlichen lykischen Namen als Bezeichnung 
des Hauptortes ersetzt, während das lykische Toponym im Namen des zugehörigen Hafens Aperlai erhalten 
blieb (so KoLB – TietZ 2001, 357). Das Ethnikon ist in aprllaz und aprllazẽ (Gen. Pl.) auf Münzen und Lykisch 
B prlleli in TL 44d, 46 belegt. 

In anderen Fällen hat dagegen der griechische Name mit dem lykischen gar nichts zu tun. Der Xanthos 
wird schon in der Ilias so genannt (B 877); sein lykischer Name ist u. a. in dem Panyassis-Zitat bei Stephanos 
s. v. Τρεμίλη als Σίβρος belegt. Nach dem Fluß wurde dann auch die Stadt Xanthos benannt, aber in den 
lykischen Inschriften heißt sie arñna, und Αρνα überliefert auch Stephanos. Als Awarna ist dieser Name schon 
keilschriftlich und hieroglyphen-luwisch im 13. Jh. belegt1�. Bemerkenswert ist nun, daß arñna in den poeti-
schen Texten nicht vorkommt (man sollte wohl *awrñna mit Erhaltung des w erwarten), wo aber in TL 44d, 
44 χzzãtã-pe belegt ist, in dem man unschwer den griechischen Namen wiedererkennen kann: „Xanthos aber 
der Wettergott den Lykiern ...te (als) Residenz (?), / die des Cheriga“.

 13 So ist nach Überprüfung der Photos auch auf drei Münzen von Tlos zu lesen, mit gerundetem p statt r, siehe Schürr 2003b, 96 
Anm.10.

 14 Hinzuweisen ist noch auf domingo gygax – tietZ 2005, wo nicht einmal erwähnt wird, daß χerẽi im Pfeilertext vorkommt.
 15 Vgl. Zimmermann 2003, 266.
 16 Schon von Six 1898, 207 Anm. 29 gleichgesetzt. Bei KoLB – tietZ 2001, 357 wird stattdessen χbahñ in TL 44b, 14 mit Kyaneai 

gleichgesetzt, das aber nicht abtrennbar und wahrscheinlich ein ‚Accusativus Genitivi’ ist, von einem PN trepeχba (vgl. das 
Theonym pddẽχba in N 309d, 15 und TL102) oder via *χbanhñ (vgl. tlahñ in TL 44a, 47 zum Dat. tlawa für Tlos) von χbane, 
das aber eine Pluralform wie Kyaneai sein kann.

 1� Siehe etwa hawKinS 1995, 80f.: URUa-wa-ar-na und á-wa/i+ra/i-na (REGIo) vor a-PES2 (vgl. zu dieser Trennung Schürr 2004, 
200 Anm. 26).
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Hier zeigt sich also, daß in der Dichtung die strikt sprachgebundene Verwendung der verschiedenen Namen 
durchbrochen werden konnte – wegen eines höheren Prestiges des griechischen Namens? Im ‘Piχre-Poem’ 
(TL 55) von Antiphellos findet sich in pleliz Z. 1 und 2 sogar ein lykisches Ethnikon, das von dem griechi-
schen Ortsnamen Φελλός abgeleitet ist, aber es scheint auf die Nymphen von Phellos beschränkt, die in der 
Grabinschrift TL 56 wohl wedri: wehñtezi heißen: Daneben ist in wes:ñteli Z. 4 auch die Lautentsprechung 
zu wehñtezi belegt (Schürr 1997, 132ff.).

5. FRÜH ENTLEHNTE GRIECHISCHE oRTSNAMENFoRMEN

In anderen Fällen gehen griechische ortsnamenformen wohl auf Vorformen der lykischen zurück: Κανδυβα, 
dessen Name bis vor kurzem als Gendive bewahrt war (jetzt Çataloluk), entspricht χãkbi in TL 44b, 7 usw., 
aber χãzbi im ‘Nordgedicht’ TL 44c, 54, was vermutlich ein Schreibfehler für *χãtbi ist: Die lykische Dich-
tersprache hat den Lautwandel *tb > kb nicht mitgemacht, und es gibt keinen Grund, ad hoc einen Lautwan-
del *tb > zb zu postulieren. Die griechische Form könnte also theoretisch auf die in den Gedichten bewahrte 
Lautform zurückgehen, aber wahrscheinlich ist sie einfach älter als der Lautwandel *tb > kb. Da mit Kandy-
ba wohl der in einer hethitischen Quelle belegte oN Hinduwa gleichzusetzen ist, setzt die griechische Form 
aber den beiden lykischen Sprachformen gemeinsamen Lautwandel *Cuw > *Cw > Cb voraus, wobei im 
Gegensatz zu Κυάνεαι das lykische b zu Beta ‘verfestigt’ ist.

In der Münzlegende zẽmuh◊ (Gen.) hat F. W. König bereits 1936, 50 Anm. 3 den griechisch als Limyra 
belegten oN vermutet, und diese abenteuerliche Vermutung hat nun zemuris = Λιμυρεύς auf einer Statuenba-
sis im Letoon (N 312) bestätigt. Diese Gleichung spricht dafür, daß das dichtersprachliche Ethnikonsuffix  
-a/ele/i- auch etymologisch dem normallykischen -a/eze/i- entspricht und hrzze/i- „oberer“ nur scheinbar dem 
hethitischen sarazziya- gleicht (eine ganz isolierte Entsprechung), in Wirklichkeit aber zu luwisch *sarla/i- 
gehört. Allerdings ist ganz unklar, unter welchen Bedingungen ein Lautwandel *l > z eingetreten sein sollte.

Griechische ortsnamenformen können also teilweise auch für die Lautgeschichte des Lykischen aufschluß-
reich sein.

6. EIN WESTLyKISCHER LAUTWANDEL IN GRIECHISCHEN NAMENBELEGEN

In der Bilingue TL 25a in Tlos ist krups-- mit Θρυψιος wiedergegeben, tikeukẽprẽ mit Τισευσεμβραν. Das 
zeigt, daß das lykische k wenigstens in bestimmten Lautumgebungen palatalisiert worden war, und daher ist 
in derselben Inschrift der griechische Name Ὀρτακία18� mit urtaqijahñ wiedergegeben, dem einzigen Beleg, 
in dem q vor i erscheint. Die Statuenbasis N 312 im Letoon hat Θε[ρ]βεσιος für kṛbḅe[s?]eh (Schürr 2001b, 
136ff.), und in Telmessos erscheint in der Kaiserzeit Κακασβος, einmal auch Κακαθιβος, für das Theonym 
χaχakba in N 314.

Dieser Lautwandel ist schon in TL 44 faßbar: Für Tissaphernes erscheint dort in c, 1ff. beim ersten Mal 
zisaprñna wie auf der Münze M 221, dann aber dreimal kizzaprñna-, wobei z bzw. k das altpersische č wie-
dergeben. Aber in TL 44a, 50 erscheint herikle für Ἡρακλῆς, im ‚Westgedicht‘ TL 44d, 6 erikle. Das dürfte 
auf eine frühere Entlehnung zurückgehen.

In Limyra ist für k ein anderer Lautwandel faßbar: Der Name sbikaza, in TL 70 = Σπιγασα, erscheint in 
TL 106 in der Schreibung sbi:◊:aza, tike in TL 128 auch in der Schreibung ti◊e. Das in Westlykien nur durch 
eine Scherbe aus Xanthos (N 313c) belegte Rautenzeichen ist sonst nur am Wortende belegt, meist in der 
Schreibung -h◊, selten allein für die Genitivendung. In diesen Fällen scheint es eine Art Verstärkung oder 
Ersatz des zum Verstummen tendierenden h zu sein. Weil es im Inlaut beide Male nach i auftritt, dürfte es da 
eine Art Ich-Laut anzeigen.

Interessant ist der Name Εροψιδαβη in Istlada (hellenistisch; cau 2003, 315). Er teilt das Zweitglied mit 
anderen Frauennamen: Μονιδαβη in Xanthos (KPN § 957), Αρσεσιδα<β>η in Tyberissos (cau 2003, 314), 
Τεβλιδαβη in Myra (cau 2003, 316f.)19. Das Erstglied fände Anschluß in krups-- = Θρυψιος, wenn man von 
*◊rupssi- ausgehen dürfte: Der aus k entstandene Laut wäre dann hier mit h zusammengefallen. Der gleiche 
 18 Zu ὑρτακός „Auster“ nach neumann 1972, 140. 
 19 Dazu der Männername Τεμβ[α]ιμις KPN § 1532, korrigiert bei CAU 2003, 308, wonach auch in TL 112 (Limyra) zu tm̃p<l>imi 

zu verbessern ist. 
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Name dürfte aber auch in Εροιδαβη Ερμαπιου im nahen Trysa20 zu erkennen sein, und das stützt die auf der 
Schede „Istlada 7“ in Wien vermerkte Vermutung „vielleicht Verschreibung für Ερουιδαβη“21. Es ist also von 
lykisch *eruw- auszugehen, vgl. das in TL 107a belegte Verb eruwe- ‚raise‘ or ‚exalt‘ DLL, 17. Und sind 
Μονιδαβη und Αρσεσιδα<β>η von den Frauennamen Μονις und Αρσασις gebildet, schließt sich Ερο(υ)ιδαβη 
an den Frauennamen Ερου in Idebessos an (KPN § 357).

Griechische Schreibungen lykischer Namen dürften jedenfalls auf sehr unterschiedliche Zeitpunkte zu-
rückgehen und die Lautentwicklung des Lykischen von einer vor den Inschriften liegenden Zeit bis zu einer 
regionalen Differenzierung begleiten.

7. ΚΑστΑβΑρΑ: WAS EIN NEUEr OrTSNAmE ZEIGEN kANN

Ich möchte noch ein Beispiel dafür anführen, welchen Zeugenwert eine spät belegte griechische Ortsnamen-
schreibung haben kann.

Der Stadiasmus Patarensis (Şahin – adak 2004; SEG 51, 1832) gibt nun einen Überblick über das kaiser-
zeitliche Straßennetz in Lykien. Einer der neu bezeugten Ortsnamen ist Κασταβαρα zwischen Tlos und 
Choma, d. h. im Gebirge, das Lykien von der milyas trennt, in der lykische Inschriften mit einer einzigen 
Ausnahme, der nach dem Dynasten Perikle von Limyra datierten Grabinschrift von Kızılca (N 314), fehlen. 
Dieser Ortsname ist mit Κασταβαλα in kilikien und Κοστοβαλος neben Κασταβος in karien zu vergleichen; 
das rho kann wie bei Πιναρα eine Angleichung an lykische Ortsnamen wie pttara / Παταρα sein. Dieser 
Ortsname fügt sich also in das Netz der Namenbeziehungen entlang der ganzen Südküste ein, wie auch viele 
lykische Personennamen.

Aber im Lykischen ist *st zu s geworden, siehe beispielsweise esu, gebildet mit der Endung -tu der 3. P. 
Sg. Imperativ wie hethitisch ēstu „sei“. Der griechische Name könnte also vor diesem Lautwandel entlehnt 
sein, aber bei der Entlegenheit des Ortes ist es wahrscheinlicher, daß in der milyas eine vom Lykischen 
 wenigstens in diesem Punkt abweichende Sprache verbreitet war. 

Dieser Namenbeleg erlaubt noch eine weitere Schlußfolgerung. In Limyra ist über dem Grab des Teburs-
seli ein Schlachtrelief angebracht, darunter drei Inschriften. Die mittlere (TL 104b), sicher zuerst geschrieben, 
lautet:
tebursseli: prñnawate:
gasabala: ẽke: ese: perikle:
tebete: arttum̃parã: sem̃parahe:
telẽzijẽ:

In gasabala hat man bisher meist einen Titel des Tebursseli sehen wollen, wenn auch die Gleichsetzung 
mit iranisch *ganzabara- „treasurer“ durch imbert nicht überzeugend ist (s. DLL, 21). Aber in der Inschrift 
(a) kehrt nur tebursseli: prñãnawate wieder, und gasabala ist ohne raumnot an den Beginn einer neuen 
Zeile gerückt, was für eine bewußte Trennung spricht. Der folgende Satz ist mit den Schlachtnotizen gegen 
Ende von TL 44a zu vergleichen: 

Z. 44f. χbane: ese: trbbẽnimi: tebete: terñ se-milasãñtrã:
Hier steht am Beginn ein Ortsname: „Bei Kyaneai vernichtete Trbbẽnimi das Heer und den Melesandros.“ 

So übersetzte schon Six, der erkannt hatte, daß es sich um den athenischen Strategen handelt, der in Lykien 
430/29 v. Chr. Schlacht und Leben verlor.

Z. 48f. medbijahe: ese: χerẽi: tebete: terñ se-waχssepddimi:
„Bei Medbijahe vernichtete Cherẽi das Heer und den Waχssepddimi.“ Hier handelt es sich um einen 

Weinort, vgl. keilschrift-luwisch madduwi(ja)- „of wine“ (CLL, 145).
Es ist also auch in TL 104b ein Ortsname zu erwarten. Ich hatte schon vor der Publikation des Stadiasmus 

in gasabala eine Entsprechung zu Κασταβαλα vermutet, und nun läßt es sich mit Κασταβαρα gleichsetzen. 
Es liegt auch nahe, daß Perikle über die von ihm beherrschte milyas in das Xanthostal einfiel. Demnach ist 
gasabala die lykische Form des Ortsnamens mit dem Lautwandel *st > s. Das g- ist problematischer, weil es 

 20 Schuler – WalSer 2006, 183f. Nr. 5.
 21 Die Inschrift ist jetzt ediert bei Schuler 2006b, 400f. Nr. 2, der jedoch keine sichere Entscheidung treffen konnte, ob an der 

fraglichen Stelle Υ̣ oder Ψ̣ zu lesen ist.
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der einzige sichere Beleg für diesen konsonanten am Beginn eines lykischen Wortes ist. Im Wortinneren 
wechselt g öfters mit χ, das es weitgehend zu verdrängen scheint. Es wäre also *χasabala zu erwarten, und 
gasabala könnte eine ‘umgekehrte’ Schreibung sein. Es ergibt sich also für TL 104b:
„Tebursseli baute.
(Das war in) Gasabala, als Perikle
vernichtete den Arttum̃para“ usw.

8. WEITErE DOPPELNAmEN VON PErSONEN

Griechisch-lykische Doppelnamen gab es nicht nur für Dynasten: Auf der Statuenbasis TL 25a in Tlos (wo 
lykische und griechische Version einander ergänzen) ist der Name des Stifters lykisch χssbezẽ, aber griechisch 
Πόρπαξ, was nach einem Spitznamen aussieht, der mit dem lykischen Namen nichts zu tun hat; vgl. zu die-
sem χzzubezeh in TL 13 und χzzbãseh in TL 19 mit anderem Suffix. In diesem Fall wird der griechische Name 
also nicht aus Prestigegründen gegeben worden sein.

Der Name seines Onkels purihime[teh] ist teilweise umgewandelt: Das Zweitglied wurde durch ein ähn-
liches griechisches ersetzt, Πυριβατους, womit sich ein pseudogriechischer Name ergab (colvin 2004, 66f.)22. 
In der Trilingue vom Letoon haben wir dagegen bei eseimija = σιμίας anscheinend wieder einen Fall, wo ein 
lautähnlicher griechischer Name den lykischen vertritt (vgl. zu diesem tiwiθθeimija), und das dürfte auch bei 
dem Theonym oder eher Heroennamen arγγazuma = Αρκεσιμας der Fall sein (siehe Schürr 1998, 147f.). 
Aber es gibt auch einen Fall von Namenübersetzung: natrbbijẽmi entspricht Ἀπολλόδοτος, mit dem im ‘Nord-
gedicht’ belegten Theonym natri und dem Partizip des Verbs pije- „geben“ gebildet. Ein solcher Doppelname 
ist bei Stephanos s. v. Ἐρευάτης auch für eine Göttin belegt: πόλις Λυκίας, ἀπὸ Ἐρεύας τῆς καὶ Ἐλευθέρας 
(vgl. arawa- ‚freedom‘ DLL, 4). 

Im 1. Jh. v. Chr. ist in kadyanda ein Ορνεπειμις τοῦ Μεγιστοδότου belegt (KPN § 1107-2). Dabei dürfte 
es sich ebenfalls um Übersetzung handeln, denn Ορνε- kann zu luwisch ura/i- „groß“ gehören und vielleicht 
sogar „sehr groß“ bedeuten, -πειμις ist nur jüngere Schreibung für -πιμις bzw. -πιεμις. Der Sohn könnte also 
den lykischen Namen des Vaters übernommen und auf die griechische Version verzichtet haben. In der kai-
serzeit ist in Pinara Ορνιμυθος belegt (KPN § 1107-3, am gleichen Grab wie die lykische Inschrift TL 10), in 
Arykanda Ορνυμυθος (cau 2003, 320), das ebenfalls ein pseudogriechischer Name ist, vgl. in Kilikien 
Ουραμουτας (KPN § 1169): „große Kraft (habend)“, wie Μεγασθένης, dessen Lykisierung in Tlos belegt ist: 
meχisttẽn-ẽ in TL 27.

Es wird also deutlich, daß es in der lykischen Oberschicht Personen gab, die Wert darauf legten, sowohl 
einen lykischen als auch einen griechischen oder griechisch aussehenden Namen zu führen, weil sie sich in 
lykischem und in griechischem Sprachmilieu bewegten. Solche Namenübersetzungen und pseudogriechische 
Namen überlebten ebenso wie der Gebrauch lykischer Namen den schriftlichen Gebrauch des Lykischen.

9. EIN kAISErZEITLICHEr DOPPELNAmE

Doppelnamen wurden noch in der kaiserzeit verwendet, was die Fortexistenz des Lykischen deutlicher bele-
gen dürfte als der Gebrauch lykischer Namen allein. So ist in Aperlai und kyaneai eine Ερπιδαση ἡ καὶ 
σαρπηδονίς bezeugt23, deren Name offenbar ins Griechische übersetzt ist: Es läßt sich *hrppidahi ansetzen, 
denn im Letoon ist Αρπιδοβ/ας/ belegt (cau 2003, 300), dem im 4. Jh. hrppidube in Antiphellos (TL 59) 
entspricht, etwa „Sarpedons Vermächtnis“. Außerdem ist Ερπιδαση in Phellos, Tyberissos und Kapaklı (Schu-
ler 2006a, 156f.) belegt, Ερπιδασα in einer noch unpublizierten kaiserzeitlichen Inschrift in Xanthos, eine 
Ερπιδεμονις in Istlada, eine [Α]φ[φ]ια ἡ καὶ Ερπιδεμονις in Idebessos (KPN § 358-3), Ερπιδενηνις – „Sarpe-
don (ist) Bruder“ – in Patara und im Letoon (KPN § 358-4 und cau 2003, 300). Es läßt sich auch noch ein 
weiterer Name anschließen: Επιδαρσασις ἡ καὶ Ἑλένη in Myra (KPN § 342-1), was sicher zu emendieren ist: 
Die Frauennamenreihe Μονις, Μονι-δαβη, τεδι-μονις in Arykanda (cau 2003, 321) und Ερπιδε-μονις hat 

 22 Volksetymologische Gräzisierung persischer Namen bis hin zu pseudogriechischen Namen behandelt Schmitt 2004, darunter 
483ff. Ἱεραμένης, das auf *Ariya-manah- zurückgeht, wie die lykische Entsprechung erijamãna TL 44c, 12 zeigt.

 23 kPN § 358-2; vgl. in diesem Band den Beitrag von W. leadbetter.
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Parallelen in Αρσασις (KPN § 107-7), Αρσεσι-δα<β>η, τεδι-αρσασις in Pinara (KPN § 1529-2) und folglich 
Ε<ρ>πιδ-αρσασις. Schließlich wird in der Bilingue von kyaneai (TL 72+; Neumann – Zimmermann 2003) 
hrppidem-- nicht ἑαυτῶι entsprechen, sondern wiederum ein Sarpedon-Name sein, vielleicht sogar Ερπιδεμονις, 
obwohl ein weiblicher Name nach dem Patronym sehr ungewöhnlich wäre.

Belegt ist also ein ganzer Satz von Sarpedon-Namen. Im ‘Westgedicht’ ist allerdings in TL 44d, 6 zrppe-
du belegt, wohl Akk. Sg. von *zrppeda, wobei zr(i)- die B-lykische Lautform von hr(i)- „ober-“ < *seri- ist. 
Auch darin ist sicherlich Sarpedon zu erkennen, jedoch mit e statt i. Innerlykisch ist das nicht zu erklären, so 
daß es wohl eine Anlehnung an die griechische Namenform sein muß. Dafür spricht auch die Endung, ver-
gleiche ijeru in der Trilingue = Ἱέρωνα, TL 117 pa[r]mñnah = Παρμένοντος, während es seltsam wäre, wenn 
ein lykischer Name auf -a die griechische Endung -ων erhalten hätte. melchert will daher nun zrppeduni 
abteilen (DLL, 111), aber mit ni-ke-qezm̃mi beginnt sicher ein neuer Vers, vergleiche in d, 29 ni-k’-m̃qrimiz 
am Strophenbeginn.

In der lykischen Dichtersprache macht sich also auch hier der Einfluß des Griechischen – und das heißt 
wohl der Ilias (siehe unten 11.) – bemerkbar, während in hrppide- die echt lykische Namenform zu sehen ist, 
deren Identität mit Sarpedon noch in der kaiserzeit bekannt war.

10. EIN LAUTPrOBLEm UND EINE PArALLELE

Es bleibt das Problem, daß dem griechischen Eta ein lykisches i entspricht. Das hat aber eine Parallele im 
Namen des Πήγασος, des Flügelpferdes, mit dessen Hilfe Bellerophontes die Chimaira besiegte. Seine pri-
märe Funktion aber war es, den Wagen des Zeus zu ziehen und Donner und Blitz zu tragen (Hesiod, Theo-
gonie 286; Euripides, Bellerophontes frg. 212). 

Bereits BoSSert 1953, 333 hat den Pegasos unter Berufung auf lykische Namenschreibungen (s. u.) mit 
dem in Hattusa belegten Wettergott pihassasssis zusammengebracht, was als „der mit dem Πήγασος“ aufge-
faßt werden könne. Inzwischen ist klar, daß darin *pihassa/i-, von *piha- „Licht, Glanz“ abgeleitet, „Blitz“ 
bedeutet (CLL, 176). Und im Osten wird der Wagen des Wettergotts immer von Stieren gezogen; nur in einem 
ritual, das aus dem westanatolischen Arzawa stammt, sind es Pferde, so daß der Pegasos sicher westanato-
lischen Ursprungs ist.

In Lykien sind Entsprechungen noch in kaiserzeitlichen Personennamen belegt, wohl in der Grundbedeu-
tung „glanzvoll“:
Πιγασις, Πειγασις (KPN § 1252-1 und -2);
Ερ-βιγεσις (KPN § 348-1), wohl mit lykisch hr(i)- präfigiert, im Sinn von „sehr glanzvoll“;
Ορ-πειγεσις (cau 2003, 308), wohl zu luw. ura/i- „groß“;
Πιγεσ-αρμας (KPN § 1252-3) „Glanz wie der Mond habend“ (Starke 1990, 104).

Als Appellativ ist pigasa im ‘Westgedicht’ (TL 44d, 54) belegt: „Nun des Cheriga m̃qrẽ und pigasa“. In 
dieser Bedeutung dürfte es hieroglyphen-luwisch ‚VIS’-há-sá entsprechen, das in der Bilingue vom karatepe 
vorkommt und ebenfalls eine Herrscherqualität bezeichnet. Starke übersetzt (a. a. O.): „Sie (= die Götter) 
sollen ihm alle macht über alle könige geben“, aber gemeint ist sicher nicht Herrschaft über alle anderen 
könige, sondern mehr *pihassa als allen anderen königen, wobei das phönizische Äquivalent auch die Be-
deutung „Herrlichkeit, Verherrlichung, Lobpreis“ zuläßt (so boSSert).

Sarpedon wie Pegasos werden aus Lykien übernommen worden sein. Mit der frühen Übernahme hängt 
offenbar die Wiedergabe des lykischen i < */e:/ durch Eta zusammen.24

11. Olen: EIN NAME FÜr DIE FrÜHEN GrIECHISCH-LyKISCHEN BEzIEHUNGEN

Einer beiläufigen Bemerkung des Herodot (IV 35) verdanken wir eine weitere Nachricht über die frühen 
lykisch-griechischen Beziehungen: Auf Delos werden „uralte Hymnen“ gesungen, die von dem Lykier Ὠλήν 
stammen. man wird annehmen dürfen, daß dies die mythische Verbindung – und auch reale Verbindungen 

 24 Weiteres dazu soll in einem eigenen Aufsatz ausgeführt werden.
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– zwischen Delos und dem Letoon bei Xanthos voraussetzt. Der Name Olen ist griechisch, und so dürfte 
dieser Lykier auch nicht erst auf Delos angefangen haben, griechische Hymnen zu dichten. Wenn bryce 1983 
die Göttin Leto erst im 4. Jh. nach Lykien gelangen läßt, so beruht das auf einer generellen Unterschätzung 
des Alters der lykisch-griechischen Beziehungen und einer Überschätzung des Quellenwertes der inschrift-
lichen Zeugnisse: Faßbar wird die Gleichsetzung der lykischen „mutter des Heiligtums, der von Pñtre-“ mit 
Leto freilich erst in Inschriften des 4. Jh.s, durch die Trilingue im Letoon selbst und die bilingue Grabinschrift 
TL 56 in Antiphellos, aber das liegt eben am späten Einsetzen inschriftlicher Überlieferung, soweit sie bisher 
faßbar ist. Eine solche Gleichsetzung setzt aber Vertrautheit mit dem griechischen mythos und damit auch 
literarische kenntnisse voraus. 

Bei Artemis wurde auch der griechische Name übernommen, der schon etwas früher auf dem Agorapfei-
ler von Xanthos bezeugt ist: durch ertemehi in c, 8, während Aphrodite dort in b, 53 durch padritahi bezeugt 
ist, das ein Aphrodision in Xanthos selbst sein wird. Daß im kult zumindest dieser Göttinnen auch das Grie-
chische gebraucht wurde, liegt nahe und könnte schon den Hintergrund für Olens karriere auf Delos gebildet 
haben. Und natürlich können über Olens Hymnen auch lykische Sagenmotive zu den Griechen gelangt sein. 
In seiner Person erhalten jedenfalls die frühen Wechselwirkungen zwischen griechischen und lykischen Über-
lieferungen einen Namen.

Wenn Homer vor Troja den Lykierkönig Glaukos Apollon anrufen läßt, muß das also nicht nur literarische 
Fiktion sein – Apollon könnte zu seiner Zeit tatsächlich schon in Lykien heimisch gewesen und auf Griechisch 
angerufen worden sein: „Höre, Herrscher, ob Du in Lykiens fettem Gefilde / weilest oder in Troja!“ (Π 514f.) 
Darauf erscheint Apollon auf der mauer und verhindert die Erstürmung der Stadt. Auf diese Szene könnte 
am Beginn des Nordgedichts angespielt werden: Da ist von natri = Apollon die rede, und darauf folgt c, 33f. 
der Vers:
sebe-ñte: laγra: trujeli:  zazati: †nbb:)
Das könnte bedeuten:
„und auf den mauern der Trojaner wacht ...“25

Allerdings sprechen die Indizien dafür, daß der kult des Natri erst von Cheriga aus karien übernommen 
wurde, so daß die mögliche Anspielung nicht auf eine lange Tradition zurückgehen muß. Wenn im Letoon 
aber schon lange vor den Pfeiler-Gedichten griechische Dichtung gepflegt wurde, dann wird auch ihr Einfluß 
auf die lykische Dichtung erheblich gewesen sein. Er dürfte sich auch in der musenähnlichen rolle der 
„Nymphen von Phellos“ im Piχre-Poem (TL 55) wie im ‘Westgedicht’ (Str. XIX, TL 44d, 59ff.) niederschla-
gen (siehe Schürr 1997, 138f.).

12. FAzIT: DEr rOTE FADEN DEr LyKISCHEN KULTUr

Wie an diesen wenigen Beispielen hoffentlich deutlich geworden ist, läßt sich in Lykien an den sprachlichen 
Zeugnissen verfolgen, wie sehr sich die lykische kultur über die relativ kurze Phase lykischer Inschriften 
hinaus in Wechselbeziehungen mit der griechischen kultur entwickelte: Gerade darin kann man ihre konti-
nuität fassen, den roten Faden, der die verschiedenen Phasen ihrer Entwicklung verbindet. Im folgenden wird 
diese Entwicklung nach den Schriftquellen in vier Phasen gegliedert, von denen die beiden ersten bis jetzt 
nur in externer Überlieferung und ihren Nachwirkungen faßbar sind:

I. Die durch die Erwähnung lykischer Orte in hethitischen und hieroglyphen-luwischen Quellen des 13. Jh.s, 
aber archäologisch bisher in Lykien selbst kaum belegbare Phase. Die Ortsnamen selbst sind Vorläufer der 
späteren, und zumindest mONS Patara, der „korbberg“, weist auf eine anatolische, also wahrscheinlich die 
protolykische Sprache. Der Einfluß des Hethiterreichs dürfte sich in der später belegten lykischen Poesie und 
wohl auch der Übernahme von Theonymen (Hepat, Ea?) niederschlagen, könnte Lykien aber auch erst nach 
dem Untergang des Hethiterreichs erreicht haben.

 25 Daran schließt dann in Str. III laγra: trbbdi: χeriga an (siehe 1.d). In laγra hat schon könig 1936, 115 „mauer“ vermutet, und 
zazati kehrt d, 32 wieder, während im folgenden Vers die laγra als mutala = „starke“ bezeichnet werden.
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II. Eine Phase früher griechisch-lykischer kontakte, die sich in der Einbeziehung lykischer Sagenfiguren und 
-motive in Ilias und Theogonie niedergeschlagen hat. Die Ilias setzt eine lykisch-griechische Dynastie voraus, 
die im Bellerophontesbrief (z 168ff.) auch eine konkrete Erinnerung an den Gebrauch der Schrift in Phase I 
bewahrt hat, also wohl der hieroglyphen-luwischen. Die Überlieferung vom lykischen Hymnendichter Olen 
spricht dafür, daß am Letoon bereits griechische Dichtung gepflegt und somit auch die griechische Schrift 
verwendet wurde. Griechische Ortsnamenformen müssen teilweise wie die Namen von Sagenfiguren auf 
diese Zeit zurückgehen, wie umgekehrt die Namen griechischer Göttinnen – und sicher viel mehr als nur die 
Namen – ins Lykische aufgenommen wurden. Die intensive Beeinflussung der lykischen kultur durch die 
griechische wird erst im 6. Jh. auch in der bildenden kunst sichtbar.

III. Die um 500 einsetzende und wohl etwas mehr als zweihundert Jahre dauernde dritte Phase beginnt mit 
einem Dynasten, der wahrscheinlich einen lykisch-griechischen Doppelnamen führte (Kybernis – Kuprlli) 
und sich auf seinen münzen der griechischen Schrift bediente. Die Entwicklung einer eigenen Alphabetschrift 
scheint erst in seine Zeit zu fallen, und lykisch-griechische Doppelinschriften sind das auffälligste Produkt 
dieser Phase.

IV. Die Phase nach dem Verschwinden der lykischen Inschriften, in der es nur noch griechische Inschriften 
gibt, aber in den charakteristischen Sarkophagformen, der Art der Grabinschriften, der Weiterverwendung 
lykischer Namen und lykisch-griechischer Doppelnamen die Fortexistenz der lykischen kultur und Sprache 
bis in die kaiserzeit deutlich wird. Die Fortdauer einer autochthonen Erinnerung an die sagenhafte Vergan-
genheit schlägt sich in der Übersetzung des Namens *hrppidahi nieder. 

Gleichzeitig mit den Fahnen hat mich die Nachricht vom Tod Ladislav Zgustas am 27. 4. 2007 erreicht, des-
sen kleinasiatische Personennamen hier so oft benutzt sind. So möchte ich auch seiner gedenken. D. S.
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Mustafa adak

 die dorische und äolische kolonisation des lykisch-pamphylischen 
Grenzraumes im Lichte der Epigraphik und der historischen Geographie

der überwiegend gebirgige, von einigen kleinen alluvialebenen durchzogene küstensaum am Westrand des 
Pamphylischen Meeres (heute Golf von antalya) gehörte bis vor kurzem noch zu den wenig erforschten 
Regionen kleinasiens1. Geographisch gesehen handelt es sich insofern um ein weitgehend isoliertes Gebiet, 
als die parallel zum Pamphylischen Meer verlaufenden hohen Gebirgsketten des Solyma (Tahtalı-Massiv und 
seine ausläufer) ein natürliches Hindernis zu Lykien und zur pamphylischen Ebene bilden. dementsprechend 
beschwerlich waren die engen, überwiegend 1,5–2 m breiten Überlandstraßen, die über Bergpässe Verbindung 
zu den Nachbarregionen herstellten2.

In dieser ursprünglich von den pisidischen solymern bewohnten Landschaft siedelten sich während der 
Großen kolonisation Griechen an, die entlang der küste eine Reihe von städten gründeten, von denen einige 
bis vor kurzem noch überhaupt nicht bekannt waren. Während das von doriern aus Rhodos besiedelte Gebiet 
einigermaßen deutlich faßbar war, ist eine äolische kolonisierung des Raumes, die in der antiken Überliefe-
rung kaum spuren hinterlassen hat, von der bisherigen forschung nahezu unbemerkt geblieben. unter Her-
anziehung einiger im küstengebiet zwischen kemer und antalya neu lokalisierter Orte soll hier gezeigt 
werden, daß sich am Westrand des Golfs von antalya neben Rhodiern auch Äoler aus dem westlichen klein-
asien niederließen. dabei wird auch auf einige noch unpublizierte epigraphische Zeugnisse eingegangen, die 
etwas Licht in die nahezu dunkle Geschichte dieser kleinen koloniegründungen bringen.

unter diesen städten am besten bekannt ist Phaselis, das nach der Überlieferung 691/90 v. Chr. unter der 
führung der rhodischen stadt Lindos gegründet worden war. die durch Handel bald zum Reichtum gekom-
mene stadt konnte ihren rein griechischen Charakter bis in die römische Zeit bewahren. dazu mag der Hin-
weis genügen, daß alle bisher bekannten 77 Beamten, die auf Münzen der stadt zwischen ca. 250 und 130 v. 
Chr. genannt sind, gute griechische Namen tragen3. daß die stadtbevölkerung einen auch auf Rhodos geläu-
figen dorischen dialekt sprach, wußte man bereits aus mehreren Inschriften4. so trägt eine Weihung an die 
stadtgöttin athena Polias, die laut Ernst KalinKa in die Zeit „non post V. a. Chr. saeculum“ gehört, den fol-
genden text: Νίκανδρος ὁ Νικίονος | καὶ Πολυαίνετος | ὁ Πολυκάρτεος | τἀθαναίαι τᾶι Πολιάδι || ἀπὸ ναυτιλίας 
| δεκάταν ἀνέθεκαν�. Ebenfalls von der akropolis von Phaselis stammt die folgende Weihinschrift, die eine 
Reihe von dorischen Lautungen aufweist: [Ἀρ]ιστοκράτεια καὶ Νικάρης | ὑπὲρ Ἀθανίωνος τοῦ πατρὸς | 
δαμιοργήσαντος | Ἑστίαι καὶ Ἑρμᾶι�. dorische dialektformen enthält auch der berühmte Vertrag zwischen 

 1 der Landschaftscharakter ist eingehend behandelt bei H. Saraçoğlu, Akdeniz Bölgesi, Istanbul 1968 (Türkiye Coğrafyası Üze-
rine Etüdler III), 463ff.; G. Jahn, Die Beydağları. Studien zur Höhengliederung einer südwestanatolischen Gebirgslandschaft, 
Gießen 1970 (Gießener Geographische schriften 18), 11ff.

 2 Zu den von uns im ostlykisch-westpamphylischen Raum entdeckten straßenresten s. s. Şahin – M. adaK, stadiasmus Patarensis. 
Ein zweiter Vorbericht über das claudische straßenbauprogramm in Lykien, in: R. Frei-Stolba (Hg.), siedlung und Verkehr im 
römischen Reich. Römerstraßen zwischen Herrschaftssicherung und Landschaftsprägung. akten des Internationalen kolloquiums 
zu Ehren von H. E. Herzig Bern 2001, Bern 2004, 248ff.

 3 Chr. heipp-tamer, die Münzprägung der lykischen stadt Phaselis in griechischer Zeit, saarbrücken 1993 (saarbrücker studien 
zur archäologie und alten Geschichte 6), 56ff. sowie 124 (Namensliste).

 4 Vgl. H. v. Gelder, in: H. Collitz – f. beChtel, sammlung der griechischen dialektinschriften III/1, Göttingen 1899, 660: „… daß 
die Gründung von Rhodiern ausging, beweist der dialekt“.

 5 taM II 1184; d.J. blaCKman, the Inscriptions, in: J. SChäFer (Hg.), Phaselis. Beiträge zur topographie und Geschichte der stadt 
und ihrer Häfen, tübingen 1981 (Istanbuler Mitteilungen, Beiheft 24) , 139.

 6 taM II 1185. Weitere dialektinschriften sind neuerdings ediert in: M. adaK – N. tüner Önen – s. Şahin, Neue Inschriften aus 
Phaselis I, Gephyra 2, 2005, 16ff. Nr. 13–15.
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Maussolos und den Phaseliten, den Otto hirSChFeld 1874 in antalya „im Hause des griechischen Consuls 
dionysios Vitalis in die treppe eingelassen“ fand7.

20 km südlich von Phaselis wurde in hellenistischer Zeit die stadt Olympos angelegt. Wir konnten kürzlich 
nachweisen, daß das ursprüngliche Olympos nicht direkt an der küste lag, sondern auf dem markanten Berg 
Musa Dağı, der ebenfalls den Namen Olympos führte8. Eine in den Ruinen von alt-Olympos entdeckte In-
schrift enthält eine Weihung an die einheimische Göttin artemis kitaneurissa: Αρτεμεις | Ἀρτέμιδι | 
Κιτανευ|ρίσσαι | εὐχάν (taf. 1, abb. 2)�. der schriftcharakter weist auf eine datierung der Inschrift in die 
spätere hellenistische Zeit hin. die form εὐχάν belegt, daß der dorische dialekt auch nach der Einverleibung 
des Gebietes durch den Lykischen Bund noch in Gebrauch blieb10.

der antiken Überlieferung nach waren neben Phaselis auch die weiter südlich gelegenen städte Rhodia-
polis, korydalla und Gagai (wohl ebenfalls im 7. Jh.) von Rhodiern gegründet worden11. diese allgemein 
akzeptierte ansicht ist neuerdings von frank Kolb und Werner tietz, die mit plausiblen Gründen die lykische 
Prägestätte Wedrẽi mit Rhodiapolis gleichsetzen, angezweifelt worden. sie berufen sich dabei auf die Existenz 
lykischer Inschriften und Gräber in der Region sowie auf den lykischen Namen von Rhodiapolis, der in klas-
sischer Zeit Wedrẽi gelautet haben dürfte12. aus diesem Befund zogen sie den schluß, „daß die umwandlung 
des lykischen Zentrums Wedrẽi in eine griechische Polis im 4. Jh. mit Hilfe rhodischer kolonisten bewerk-
stelligt wurde”13. daß aber die rhodische Besiedlung dieses Raumes bereits in der archaischen Zeit erfolgt 
sein muß, wird durch Hekataios klar, der sein geographisches Werk um 500 v. Chr. schrieb. Nach diesem 
autor war korydalla, das nur 3 km südlich von Rhodiapolis liegt, eine πόλις Ῥοδίων14.

die anwesenheit einer rhodischen Bevölkerung am Ostrand der Ebene von kumluca in der Zeit vor dem 
4. Jh. bezeugen neuerdings die beiden von uns entdeckten Felsgräber von Andızlıtaş Tepesi. Diese tragen 
Epigramme im dorischen dialekt, die der schriftform nach in das 5. Jh. v. Chr. zu datieren sind (taf. 1,  
abb. 4). sie sind am südhang eines wahrscheinlich ebenfalls bereits in klassischer Zeit ummauerten Peripo-
lion angebracht, das die stadt Gagai zum Meer hin bewachte15. die betreffenden Epigramme enthalten dori-
sche formen wie τόδε σᾶμα oder τὸ μνᾶμα. auch sind die dort genannten Personennamen griechisch. 

Melanippion, das auf halbem Weg zwischen Gagai und kap Chelidonia lag, dürfte ebenfalls in der archa-
ischen Zeit von Rhodiern gegründet worden sein16. darauf deutet nicht nur die Erwähnung Melanippions als 

 7 O. hirSChFeld, Vorläufiger Bericht über eine Reise im südwestlichen kleinasien I, Monatsberichte der Preuss. akademie d. Wiss. 
zu Berlin 1874, Berlin 1875, 716; a. Wilhelm, Ein Vertrag des Maussollos mit den Phaseliten, ÖJh 1, 1898, 149–162; taM II 
1183; H. benGtSon – R. Werner, die staatsverträge des altertums II, München 21975, 215f. Nr. 260. Hier sind die Götter Helios 
und Ge (Z. 1) sowie das Verb καταλαφθήμειν (Z. 9) in dorischer form wiedergegeben. Vgl. f. beChtel, die griechischen dialek-
te II, Berlin 1923, 646f.; H. van Gelder, Geschichte der alter Rhodier, den Haag 1900, 66; s. hornbloWer, Mausolus, Oxford 
1982, 122f. 153. 367 M 10.

 8 M. adaK, Lokalisierung von Olympos und korykos in Ostlykien, Gephyra 1, 2004, 27–51.
 9 M. adaK – N. tüner, Neue Inschriften aus Olympos und seinem territorium I, Gephyra 1, 2004, 53f.
 10 Zum Beitritt von Phaselis und Olympos zum Lykischen Bund vgl. neuerdings R. behrWald, der Lykische Bund, Bonn 2000, 

107f.
 11 Hekataios bei steph. Byz. 376 und Herodianus, de prosodia catholica 3.1,381 (fGrHist Ia, Nr. 1 frg. 246): Κορύδαλλα· πόλις 

Ῥοδίων. Ἑκαταῖος Ἀσίᾳ. Etymologicum magnum 219.6-16: Γάγαι· Πόλις Λυκίας. Εἴρηται ὅτι Ῥόδιοι, Λυκίους αἰτοῦντες τόπον 
ἐν ᾧ κατοικήσουσιν, ἐβόων Γᾶ γᾶ, τῇ πατρῴᾳ φωνῇ δωρίζοντες· καὶ ἐντεῦθεν τὸ ὄνομα ἐτέθη τῇ πόλει. ῍Η ὅτι Νέμιος στρατηγῶν 
Ῥοδίων, καὶ τοὺς Λυκίων καὶ Κιλίκων λῃστεύοντας κατὰ θάλασσαν νικήσας, νυκτὸς χειμῶνι περιέπεσε· καὶ κινδυνευούσης τῆς νεώς, 
τῶν ἐμπλεόντων ἀναβοησάντων τῇ Δωρίδι φωνῇ Γᾶ γᾶ, ἐκ τοῦ ἐπιφθέγματος προσέσχον καὶ ἐσώθησαν. Ἡμέρας δὲ γενομένης, 
κατὰ τὸν τόπον ἔκτισε πόλιν, καὶ ὠνόμασεν αὐτὴν ἀπὸ τῆς λεχθείσης φωνῆς, Γάγαι. keinen Glauben verdient theopomp, fGrHist 
II, Nr. 115 frg. 103, wonach Rhodiapolis von Mopsos gegründet und nach seiner tochter Rhodia benannt wurde.

 12 f. Kolb – W. tietz, Zagaba: Münzprägung und politische Geographie in Zentrallykien, Chiron 31, 2001, 392ff. mit Belegen.
 13 Ebenda, s. 394.
 14 Vgl. anm. 11.
 15 Eine kurze Beschreibung des Peripolion ist zu finden in M. adaK – C. GüzelyüreK, Reiseführer Olympos Çıralı Adrasan, Istanbul 

2003, 111f.
 16 die stadt ist anhand der angaben im stadiasmus Maris Magni § 234f. bereits 1842 von spratt richtig mit den Ruinen von korsan 

Koyu (Karaöz Limanı) identifiziert worden: T.A.B. Spratt – E. ForbeS, travels in Lycia, Milyas, and the Cibyratis I, London 
1847, 186. Vgl. H. hellenKemper – f. hild, tabula Imperii Byzantini 8: Lykien und Pamphylien, Wien 2004 (denkschriften 
ÖaW, phil.-hist. kl. 320), 725ff.; f. hild, komai in Lykien, Gephyra 1, 2004, 122f.; a. zäh, der Hafenort Melanippe (Hagios 
stephanos) im östlichen Lykien, in: V. ruggieri – L. pieralli (Hg.), ΕΥΚΟΣΜΙΑ. Studi miscellanei per il 75o di Vincenzo Pog-
gi s.J., Catanzaro 2003, 625–641.
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πόλις Παμφυλίας bereits bei Hekataios hin, sondern auch der griechische Name der stadt17. Rhodische 
 ursprünge lassen sich ferner – wie in Phaselis – aufgrund der Verehrung der athena vermuten, deren tempel 
in der stadt nach den „Posthomerica“ des Quintus smyrnaeus seit alters her bestanden haben dürfte18. daß 
athena die Hauptgöttin der stadt war, legt eine Inschrift aus dem anfang des 2. Jh.s v. Chr. nahe, auf die 
unten noch näher eingegangen wird. die stele, die die Befreiung der stadt von der rhodischen Herrschaft 
verkündete, sollte ἐν τῶι ἱερῶι τῆς Ἀθηνᾶς εἰς τὸν ἐπιφανέστατον τόπον aufgestellt werden, ἵνα φανερὸς ἦι 
πᾶσιν ὅτι ἡ πόλις ἡ Μελανιππιωτῶν ἐπίσταται τοῖς εὐεργετοῦσιν αὐτῆς ἀξίας χάριτας ἀποδιδόναι (Z. 23–27). 
anders als die Nachbarstädte Gagai, korydalla und Rhodiapolis, die bald „lykisch“ wurden (s. unten), scheint 
diese kleine Hafenstadt ihren griechischen Charakter über lange Zeit hindurch bewahrt zu haben, denn es gibt 
in der näheren umgebung Melanippions keine lykischen Grabdenkmäler, wie sie für die erwähnten Nachbar-
städte typisch sind. dies verbindet Melanippion wiederum mit Phaselis, das, wie bereits oben vermerkt, 
ebenfalls eine rein griechische stadt blieb. 

kürzlich wurden wir auf eine bereits im Jahre 1989 nach antalya gelangte Proxenieurkunde aus Melanip-
pion aufmerksam, die zum ersten Mal Einblicke in die Geschichte und Verfassung der sonst nahezu unbe-
kannten stadt gewährt19. darin wird ein Phaselite geehrt, weil er dazu beigetragen hatte, daß die Melanippioten 
in das Bündnissystem der Rhodier aufgenommen wurden. die betreffende Passage lautet: ὅπως κατασταθῶμεν 
εἰς τὴν τοῦ δ[ήμου τῶν] Ῥοδίων φιλίαν καὶ συμμαχίαν, δι’ ἃ κα[ὶ συνβέ]βηκεν ἐλευθέρους ἡμᾶς ὄντας ἐν 
ε[ἰρήνηι] μεθ’ ὁμονοίας πολιτεύεσθαι κυριεύ[οντας] τῶν ἰδίων (Z. 4–8). aus diesen Zeilen wird deutlich, daß 
die Melanippioten die abgeschlossene φιλία καὶ συμμαχία mit den Rhodiern als ein großes Privileg betrach-
teten, das ihnen freiheit und autonomie garantierte. der historische kontext scheint die Zeit unmittelbar nach 
dem frieden von apameia zu sein. Bekanntlich erhielten die Rhodier damals neben karien auch ganz Lykien 
als dorea. der Herrschaftsanspruch der Rhodier erstreckte sich offensichtlich bis in den ostlykischen Raum 
hin und war, wie neuerdings Hans-ulrich Wiemer hervorgehoben hat, total: „Wie in karien wollten sie auch 
in Lykien formen der kontrolle etablieren, die die rhodische Herrschaft dauerhaft und einträglich machten. 
Zur ihrer sicherung setzten sie wie in karien so auch in Lykien einen für diese Landschaft zuständigen 
 Militärbefehlshaber (Hagemon epi Lykias) ein.“20 Nur wenige städte hatten, wie Melanippion, das Glück, 
vom dorea-system befreit zu werden. dabei könnte der Hinweis der Melanippioten eine wichtige Rolle ge-
spielt haben, daß ihre stadt einst von Rhodiern gegründet worden war.

Nicht eindeutig zu beantworten ist die frage, ob an der Gründung von Rhodiapolis, korydalla und Gagai 
neben Rhodiern auch Lykier beteiligt waren. sicher ist aber, daß die politische kontrolle über diese städte 
spätestens im 5. Jh. an die Lykier fiel. diesen Lykisierungsprozeß verdeutlichen neben einer Vielzahl von 
typisch lykischen felsgräbern in der Region mehrere auf Lykisch verfaßte Inschriften, die bislang aus Rho-
diapolis, Korydalla und Asartaş (Topal Gavur) bekannt sind21. Überhaupt kann man inzwischen durch die 
Entdeckung einer Reihe von Gräbern die östliche Grenze des von Lykiern beherrschten Raumes näher defi-

 17 steph. Byz. 441.21–442.2, s.v. Μελανίππιον, πόλις Παμφυλίας. Ἑκαταῖος Ἀσίᾳ. τινὲς δὲ Λυκίας φασί. τὸ ἐθνικὸν Μελανιππεὺς 
καὶ Μελανίππιος. der Name der stadt muß nicht unbedingt von der Nymphe Melanippe, einer Geliebten des Zeus, herrühren, wie 
zäh, a. O. 626 annimmt. die feminine form ist erst in der römischen kaiserzeit bezeugt.

 18 Quintus smyrnaeus 3.230–236 (aias tötet auch Erymas, der aus Melanippion kam und in Gefolgschaft des Glaukos am troiani-
schen krieg teilnahm): εἷλε δ᾽ ἄρ᾽ Ὠκύθοον καὶ Ἀγέστρατον ἠδ᾽ Ἀγάνιππον Ζωρόν τε Νίσσον τε περίκλειτόν τ᾽ Ἐρύμαντα, ὃς 
Λυκίηθεν ἵκανεν ὑπὸ μεγαλήτορι Γλαύκῳ, ναῖε δ᾽ ὅ γ᾽ αἰπεινὸν Μελανίππιον ἱρὸν Ἀθήνης ἀντία Μασσικύτοιο Χελιδονίης σχεδὸν 
ἄκρης, τὴν μέγ᾽ ὑποτρομέουσι τεθηπότες εἰν ἁλὶ ναῦται, εὖτε περιγνάμπτωσι μάλα στυφελὰς περὶ πέτρας. Vgl. auch P. Frei, die 
Götterkulte Lykiens in der kaiserzeit, in: aNRW II 18/3, Berlin – New York 1990, 1779 (47.1.1): „die Bedeutung der a(thena) 
für diese kleinstadt beruht offensichtlich auf dem rhodischen Einfluß, der sich auch in Rhodiapolis und … in Phaselis bemerkbar 
macht“.

 19 Zu dieser Inschrift siehe demnächst M. adaK, die rhodische Herrschaft in Lykien und der status der städte Xanthos, Phaselis 
und Melanippion, Historia 55, 2007 (im druck).

 20 H.-u. Wiemer, krieg, Handel und Piraterie. untersuchungen zur Geschichte des hellenistischen Rhodos, Berlin 2002 (klio Beiheft 
6), 263.

 21 Rhodiapolis: taM I 149–150; korydalla: G. neumann, Neufunde lykischer Inschriften seit 1901, Wien 1979 (EtaM 7), 14f.  
N 302; Asartaş: R. Tekoğlu, Three New Lycian Inscriptions from Tlos and Asartaş, Die Sprache 43, 2002–2003, 107f.
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nieren22. Diese reicht von Markiz Dağı im Süden bis zu Görece Dağı im Norden23. Noch markanter wird die 
lykische Landnahme durch die anlage einer stadt auf dem Eren tepe demonstriert, der etwa in der Mitte 
dieser Linie liegt. diese bedeutende siedlung mit typisch lykischen architekturelementen, auf die wir bereits 
anderswo eingegangen sind, dürfte, nach der aufteilung in eine Ober- und eine unterstadt zu urteilen, als 
dynastensitz fungiert haben24.

Die 3 km südöstlich gelegene, als Dynastensitz gedeutete klassische Burg Asartaş im Dorf Kumlucayazırı 
dürfte eine dependenz der Herren von Eren tepe gewesen sein. Interessant ist diese kleine Garnisonssiedlung 
nicht so sehr wegen ihrer Bauten, sondern wegen der beiden felsgräber, die jeweils an der östlichen und 
westlichen Bergwand angebracht sind. das östliche felsgrab gehörte dem hellenisierten Lykier apollonios, 
sohn eines Hellaphilos. dem Grabepigramm unterhalb der totenmahlszene ist zu entnehmen, daß apollonios 
ein angenehmes Leben geführt hatte: Τῇδε θανὼν κεῖμαι Ἀπολλώνιος ‘Ελλαφίλου παῖς. | Ἠργασάμην δικαίως, 
ἡδὺν βίον εἶχον ἀεὶ ζῶν, | ἐσθίων καὶ πίνων καὶ παίζων. Ἀλλ᾽ ἴθι χαίρων2�.

In Gagai wird die Machtübernahme durch Lykier neuerdings durch eine um 430–420 v. Chr. geprägte 
Münze mit lykischer Legende bestätigt. dort lautet der stadtname, dessen Buchstaben in lykischer schrift 
zwischen die Arme des Oktopus gesetzt sind, Gaχe (Taf. 1, Abb. 1)26. das athenaportrait auf der Vorderseite 
unterstützt die Zuweisung der Münze zu Gagai, da athena auch bei den benachbarten rhodischen Gründungen 
Melanippion, Rhodiapolis und Phaselis als die führende stadtgöttin galt. die tatsache, daß Griechen dorischer 
Herkunft in Andızlıtaş nahe Gagai Elemente des lykischen Grabrepertoires übernahmen, indem sie sich Fels-
gräber errichten ließen, die in Lykien verbreitet waren, zeigt, daß sich die Nachkommen der rhodischen 
kolonisten der neuen situation anpaßten und lykische kulturformen annahmen. Rhodiapolis verlor bei diesem 
Machtwechsel anscheinend auch seinen griechischen Namen und hieß fortan Wedrẽi. Der Name, der anschei-
nend „stadt“ bedeutet, kommt auf Münzen, in der Xanthosstele sowie (in adjektivischer form) in zwei lyki-
schen Inschriften von Rhodiapolis (taM I 149 und 150) vor27. Die dort genannte Göttin Malija Wedrẽñni 
scheint eine direkte Übersetzung von athena Polias zu sein28.

Im Norden schlossen sich an das dorische siedlungsgebiet einige kleine, wohl ebenfalls während der 
„Großen kolonisation“ gegründete Orte an, deren Existenz bisweilen angezweifelt worden ist, weil man sie 
bislang mit keiner passenden Ruine gleichsetzen konnte29. Es handelt sich um folgende Orte, die aufgrund 
der angaben antiker autoren zwischen Phaselis im süden und attaleia im Norden gesucht werden müssen: 
Idyros, Olbia, thebe, Lyrnessos (Lyrnas) und tenedos. Im betreffenden küstenabschnitt sind jedoch Bau-
denkmäler vorhanden, die sich diesen städten zuordnen lassen. Im falle von tenedos und Olbia sind inzwi-
schen auch epigraphische Belege zum Vorschein gekommen.

tenedos lag nach dem im 3. Jh. n. Chr. entstandenen “stadiasmus Maris Magni” 20 stadien westlich von 
attaleia30. diese angabe deckt sich mit den Ruinen von arapsuyu am Westrand des stadtgebiets von antalya. 

 22 Felsgräber (von Nord nach Süd): Yukarı Savrun/Güzören (1); Eren Köy (1); Asarpınar (1, Abb. 5); Samadın Tepe (4); Şapşal Mah. 
(1); Asartaş in Kumlucayazırı (2); Arpabeleni (1); Andızlıtaş (3); Mavikent (1). Mit Ausnahme des Apolloniosgrabes von Asartaş 
ist keines dieser denkmäler näher untersucht.

 23 Vgl. die karte bei adaK, Olympos und korykos (anm. 8), 44.
 24 Şahin – adaK, stadiasmus Patarensis. Ein zweiter Vorbericht (anm. 2), 254f.
 25 M. WÖrrle, Leben und sterben wie ein fürst. Überlegungen zu den Inschriften eines neuen dynastengrabes in Lykien, Chiron 

28, 1998, 77ff.; ders, Die Inschriften am Grab des Apollonios am Asartas von Yazır in Lykien, Lykia 3, 1996/1997 (2000), 24ff.; 
R. merKelbaCh – J. STauber, steinepigramme aus dem griechischen Osten IV, München – Leipzig 2002, 73f.

 26 O. Carruba – N. viSmara, una emissione arcaica della città di Gagae, athenaeum 90, 2002, 75–88.
 27 O. mørKholm – G. neumann, die lykischen Münzlegenden, Göttingen 1978, 21; Frei, Götterkulte (anm. 18) 1778f.; a.-V. 

SChWeyer, Le pays lycien. une étude de géographie historique aux époques classique et hellénistique, Ra 1996, 64; Kolb – tietz, 
Zagaba (anm. 12), 392ff. Vgl. zudem a.G. Keen, dynastic Lycia: a Political History of the Lycians and their Relations with 
foreign Powers c. 545–362 B.C., Leiden 1998, 203 mit weiteren Literaturhinweisen. 

 28 In diesem sinne bereits G. neumann, die sprache 13, 1967, 36; Frei, Götterkulte (anm. 18) 1779; Kolb – tietz, Zagaba (anm. 
12), 395. daß athena auch in römischer Zeit die Hauptgöttin der stadt Rhodiapolis war, ergibt sich aus taM II 924f. Vgl. Keen, 
dynastic Lycia (anm. 27), 203.

 29 Vgl. z.B. V. ZguSTa, kleinasiatische Ortsnamen, Heidelberg 1984, 348 §732-4 zu Lyrnessos: „Existenz zweifelhaft“.
 30 stadiasmus Maris Magni, ed. k. müller, Geographi Graeci Minores I, Paris 1855, s. 490, 224f.:
  224 ᾽Απὸ ᾽Ατταλείας ἐπὶ χωρίον Τένεδον στάδιοι κ´
  22� ᾽Απὸ Τενέδου εἰς Λύρναντα χωρίον στάδιοι ξ´
  22� [᾽Απὸ Λύρναντος εἰς Φάσηλιν στάδιοι ρο´]
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Dort kann man südlich des Universitätscampus noch heute die spärlichen Überreste von Tenedos besichtigen. 
Unter diesen sind eine einbogige Brücke aus der römischen Kaiserzeit, Kaimauern, eine Wasserleitung aus 
byzantinischer Zeit und eine Geleisstraße besonders hervorzuheben, die in Richtung Atatürk Kulturpark ver-
läuft31. Europäische Reisende konnten im 19. und zu Beginn des 20. Jh.s von Tenedos noch mehr bauliche 
Reste feststellen32. Diese haben hier allerdings irrtümlich das Städtchen Olbia gesetzt, weil sie die Angaben 
im Stadiasmus Maris Magni ignorierten33.

Das Territorium von Tenedos scheint sich im Westen bis in das Tal von Gökdere erstreckt zu haben, was 
durch eine kaiserzeitliche Grabinschrift, die in Kocaköy (zwischen Hurma und Gedeller, unweit vom moder-
nen Hafen von Antalya), ca. 7 km südwestlich der Ruinen von Arapsuyu gefunden wurde, nahegelegt wird: 
Ἑρμᾶς δὶς Μ[ο]λέoυς Φα(σηλίτης) | ἀπὸ π[ό]λε[ω]ς [Τ]ενέδου | κατεσ[κεύασε]ν τὴ[ν] | σωματοθήκην ἑαυτ||ῷ 
καὶ τῇ γυναικί μου | Δημητρίᾳ Καρποῦ | ἑαυτοῖς μόνοις34. Dieser Inschrift ist zu entnehmen, daß zwischen 
Tenedos, das hier als Polis bezeichnet wird, und Phaselis eine Sympolitie bestand. Daß die Beziehungen 
zwischen den beiden Städten älter waren, zeigt eine noch unveröffentlichte Inschrift, die in den Ruinen von 
Hayıtlıgöl 4 km nordwestlich von Beldibi gefunden wurde. Dieses wichtige Dokument enthält den fragmen-
tarischen Text eines Vertrages, den Phaselis und Tenedos miteinander abschlossen. Aus manchen Formulie-
rungen läßt sich erschließen, daß darin Bedingungen formuliert waren, die Tenedos und Phaselis gemeinsam 
betrafen. Es könnte sich um den Vertragstext handeln, der die Sympolitie begründete.

Der Stadiasmus Maris Magni listet 60 Stadien (ca. 11 km) südlich von Tenedos die in älteren Quellen 
(Strabon, Plinius) als Lyrnessos bezeichnete Stadt Lyrnas auf35. Diese Entfernung deckt sich mit den bislang 
unbekannt gebliebenen Ruinen von Hayıtlıgöl. Diese 4 km nordwestlich von Beldibi gelegene Kleinstadt 
wurde an einer Stelle gegründet, wo es reichlich Wasservorkommen gibt. Der Siedlungsplatz befindet sich 
auf einem kleinen Felsen, der eine Verlängerung des Çam Dağı ist, und seinen Hängen. Die Entfernung zum 
Meer beträgt 800–900 m. Die aus schätzungsweise 30–40 Gebäuden bestehende Siedlung gibt eher den An-
schein einer Kleinstadt. Große öffentliche Bauten lassen sich nicht nachweisen. Allerdings sind die meisten 
der aus großen Blöcken sorgfältig errichteten Bauten durch Erdrutsch zerstört. Aus in den Felsen gehauenen 
Balkenlöchern wird deutlich, daß sie mehrheitlich aus zwei Stockwerken bestanden. Die beiden am besten 
erhaltenen Bauwerke lassen sich wegen der besonders sorgfältig aufgeschichteten Bossenquadermauern der 
hellenistischen Zeit zuordnen. Der im äußersten Osten der Siedlung an einer Felskante gebaute zweigeschos-
sige Turm diente wohl für Verteidigungszwecke. Das andere, in pseudoisodomer Mauertechnik errichtete 
Gebäude dürfte einen öffentlichen Charakter gehabt haben. Zwischen den Blöcken eines isolierten Bauwerkes 
im Südwesten der Siedlung fand sich die oben erwähnte Inschrift mit dem Vertrag zwischen Tenedos und 
Phaselis. Dem Fundort nach zu schließen müssen einige Bedingungen des Vertrages auch Lyrnessos betroffen 
haben, obwohl der Ort im fragmentarischen Text nicht genannt ist. Aufgrund des juristischen Inhalts der In-
schrift ist zu vermuten, daß das Gebäude als Tempel oder Bouleuterion fungierte. Sicher der byzantinischen 
Periode zuweisen läßt sich nur ein Gebäude im Nordwesten, wo Blöcke aus früheren Bauten wieder verwen-

  Die Stadt ist auch bei Steph. Byz., s.v. Τένεδος überliefert, der sich u.a. auf Apollodoros von Athen (2. Jh. v. Chr.) beruft: ἔστι 
καὶ πόλις Τένεδος πρὸς τῇ Λυκίᾳ. ᾿Απολλόδωρος δὲ Παμφυλίας αὐτὴν εἶναί φησι.

 31 Zu den Denkmälern s. Hellenkemper – Hild, TIB 8 (Anm. 16), 877, s.v. Tenedos.
 32 Spratt – ForbeS, Travels in Lycia I (Anm. 16), 214ff.; R. paribeni – R. romanelli, Studi e ricerche archeologiche nell’Anatolia 

meridionale, MonAL 23, 1914, 71f.; G.E. bean, Turkey’s Southern Shore – An Archaeological Guide, London 1968, 84ff.; N. 
Çevik, The Localization of Olbia on the Gulf of Pamphylia, Lykia 1, 1994 (1995), 89–102.

 33 Zu den verschiedenen Lokalisierungsvorschlägen s. S. Şahin, Olbia und einige andere Küstenorte bei Kemer in Westpamphylien, 
EA 33, 2001, 146ff.

 34 H.A. ormerod – E.S.G. robinSon, Inscriptions from Lycia, JHS 34, 1914, 32, Nr. 48; A.V. Çelgin – G. Çelgin, Doğu ve Kuzeydoğu 
Lykia Araştırmaları, in: Türkiye Arkeolojisi ve İstanbul Üniversitesi, hg. v. O. belli, Istanbul 2000, 439 Abb. 10. Zur Lesung 
Φα(σηλίτης) ἀπὸ πόλεως Τενέδου s. Hellenkemper – Hild, TIB 8 (Anm. 16), 877.

 35 Stad. Maris Magni 225 (s. oben Anm. 30); Strabon 14,4,1: φασὶ δ’ ἐν τῷ μεταξὺ Φασήλιδος καὶ ᾿Ατταλείας δείκνυσθαι Θήβην τε 
καὶ Λυρνησσόν, ἐκπεσόντων ἐκ τοῦ Θήβης πεδίου τῶν Τρωικῶν Κιλίκων εἰς τὴν Παμφυλίαν ἐκ μέρους, ὡς εἴρηκε Καλλισθένης. Vgl. 
Strabon 14,5,21: Τῶν δ᾿ ἐν Τροίᾳ Κιλίκων ὧν ῞Ομηρος μέμνηται πολὺ διεστώτων ἀπὸ τῶν ἔξω τοῦ Ταύρου Κιλίκων, οἱ μὲν 
ἀποφαίνουσιν ἀρχηγέτας τοὺς ἐν τῇ Τροίᾳ τούτων καὶ δεικνύουσί τινας τόπους κἀνταῦθα, ὥσπερ ἐν τῇ Παμφυλίᾳ Θήβην καὶ 
Λυρνησσόν, οἱ δ᾿ ἔμπαλιν καὶ ᾿Αλήιόν τι πεδίον κἀκεῖ δεικνύουσι. περιωδευμένων δὲ καὶ τῶν ἔξω τοῦ Ταύρου μερῶν τῆς προειρημένης 
χερρονήσου, προσθετέον ἐστὶ καὶ ταῦτα). Plinius, Nat. hist. 5,96: Pamphylia ante Mopsopia appellata est. mare Pamphylium 
Cilicio iungitur. oppida Side et in monte Aspendum, Plantanistum, Perga. promunturium Leucolla, mons Sardemisus. amnes 
Eurymedon, iuxta Aspendum fluens, Catarractes, iuxta quem Lyrnesus et Olbia ultimaque eius orae Phaselis.
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det worden sind. Da das Gebäude einen beachtlichen Raum einnimmt, ist zu vermuten, daß es als Kloster 
oder Herberge (mansio) diente. Die antike Küstenstraße von Phaselis nach Attaleia läuft nahe an diesen Rui-
nen vorbei.

Daß wir mit dieser Lokalisierung von Lyrnessos richtig liegen, wird durch den Namen der nur wenige 
Kilometer nördlich gelegenen Insel Sıçan Adası gestützt, der Lyrnateia lautete36. Die bei Pseudo-Skylax und 
anderen erwähnte Insel Lyrnateia muß ihren Namen von der in der Nähe gelegenen Stadt erhalten haben. Die 
Beziehung zwischen der Stadt und der Insel war sogar so eng, daß einige antike Schriftsteller, die die Gegend 
nicht aus eigener Anschauung kannten, sie durcheinander brachten37. Die Insel, die von Westen nach Osten 
in einem Winkel von 45 Grad vom Meeresspiegel 100 m in die Höhe ragt, im Osten dagegen im rechten 
Winkel steil in die Tiefe stürzt, diente von der klassischen bis in die byzantinische Zeit als eine Militärstation. 
Dies beweisen verschiedene Türme und Festungsabschnitte darauf38.

Im Stadiasmus Maris Magni sind die Orte zwischen Lyrnas/Beldibi und Phaselis verloren. Strabon erwähnt 
jedoch, daß zwischen Phaselis und Attaleia neben Lyrnas (Lyrnessos) ein weiterer Ort namens Thebe lag39. 
Als der geeignete Kandidat für diesen Ort erscheinen die Ruinen auf dem Hügel Rezburnu Tepesi. Diese 
liegen 7,5 km südlich von Lyrnas/Hayıtlıgöl in einer beherrschenden Lage über der Ebene von Göynük. 
Thebe noch weiter südlich zu suchen, macht keinen Sinn. Denn zwischen Phaselis und Göynük gibt es nur 
zwei kleine Ebenen, die wiederum von den in ihrer Nähe gelegenen Städten Idyros (Çamyuva) und Olbia 
(Kemer) kontrolliert wurden. Rezburnu Tepesi erhebt sich 500 m westlich der Küste am Schnittpunkt der 
Alluvialebenen von Beldibi und Göynük. Der 256 m hohe Hügelberg besitzt eine solch günstige Position, 
daß man von dort aus die gesamte Ebene von Göynük kontrollieren kann. Die Entfernung zum Fluß Göynük 
beträgt nur 1 km. Die Siedlung erstreckt sich am Bergkamm entlang in ostwestlicher Richtung. Das besiedel-
te Areal ist beachtlich, obwohl aufgrund des dichten Macchiabewuchses eine exakte Länge nicht angegeben 
werden kann. Keines der Gebäude weist Mörtel auf, weswegen eine byzantinische Besiedlungsphase ausge-
schlossen werden kann. Die Bauten sind ausnahmslos aus großen Blöcken ohne Bindemittel errichtet. Sie 
gehören wohl mehrheitlich in die klassisch-hellenistische Zeit. Die Nord- und Osthänge der Siedlung weisen 
intensive Terrassierungsspuren auf.

Aufgrund der oben nachgewiesenen Existenz der Orte Tenedos, Lyrnessos und Thebe ist die Vermutung 
nahe liegend, daß das Gebiet zwischen Kemer und Antalya von Äolern kolonisiert worden ist. Denn in der 
nördlichen Äolis treffen wir auf dieselben Toponyme. Das fruchtbare Schwemmland um Edremit hieß in der 
Antike die “Ebene von Thebe”. Um diese Ebene herum lagen die Städte Thebe und Lyrnessos, die bei Homer 
und vielen späteren Autoren überliefert sind40. Tenedos hingegen ist der alte Name der nordwestlich der er-

 36 Pseudo-Skylax, Periplus, ed. K. müller, Geographi Graeci Minores I, Paris 1855, S. 74 § 100: Καὶ ἐὰν προέλθῃς ἀπὸ θαλάττης 
ἀνώτερον, ἔστι Φασηλὶς πόλις καὶ λιμήν (ἔστι δὲ τοῦτο κόλπος) καὶ ῎Ιδυρος πόλις, νῆσος Λυρνάτεια, ᾿Ολβία, Μάγυδος καὶ ποταμὸς 
Καταρράκτης, Πέργη πόλις καὶ ἱερὸν ᾿Αρτέμιδος. Die Insel hieß in römischer Zeit Attelebusa: Ptolemaios 5.5, 9; Plinius, Nat. hist. 
5.131.

 37 Laut Hekataios war Lyrnateia – er schreibt Lirnyteia – eine Stadt in Pamphylien (Steph. Byz. 418, s.v. Λιρνύτεια· πόλις Παμφυλίας. 
῾Εκαταῖος ᾿Ασίᾳ. τὸ ἐθνικὸν Λιρνυτειεύς). Alexander Polyhistor hingegen spricht von einer Halbinsel (Steph. Byz. 423, s.v. 
Λυρνατία· χερρόνησος καὶ χωρίον Λυκίας. ᾿Αλέξανδρος ἐν δευτέρῳ περὶ Λυκίας. τὸ ἐθνικὸν Λυρνατιεύς, ὡς Οἰχαλία Οἰχαλιεύς. 
᾿Αρκάδιος δὲ διὰ τῆς ει διφθόγγου).

 38 Eine kurze Beschreibung der Ruinen bei M. adak – C. güzelyürek, Beldibi von der Steinzeit bis heute, Istanbul 2005 (Kultur-
veröffentlichungen der Stadtverwaltung Beldibi I), 91ff.

 39 Strab. 14,4,1 und 14,5,21 (oben Anm. 35). Vgl. auch Eustathios, Kommentar zu Dionysios Periegetes 367: Μέσον δὲ Φασήλιδος 
καὶ ᾿Ατταλείας Θήβη πόλις καὶ Λυρνησσός, ὁμώνυμοι ταῖς Τρωικαῖς. Ders., Kommentar zu Homer, Ilias 2.691: ἐπανελήφθη γὰρ ἡ 
Λυρνησσός, ἵνα συμπαρατεθῇ ταύτῃ καὶ ἡ τῆς, ὡς προεγράφη, ᾿Ατραμυτηνῆς Θήβης ἅλωσις, περὶ ὧν, εἰ καὶ προερρέθη, ἀλλὰ 
κἀκεῖνο εἰδέναι οὐ περιττόν, ὅτι οὐ μόνον ᾿Ατραμυτηνὴ Θήβη, ἀλλὰ καὶ ἐν Παμφυλίᾳ. οὕτω δὲ καὶ Λυρνησσός. Φησὶ γοῦν ὁ 
Γεωγράφος, ὅτι πόλις ᾿Αττάλεια, ἐπώνυμος τοῦ κτίσαντος Φιλαδέλφου. δείκνυται δὲ μέσον Φασήλιδος καὶ ᾿Ατταλείας Θήβη καὶ 
Λυρνησσὸς Τρωϊκῶν ἀνδρῶν ἐκεῖ ἐκπεσόντων. Curtius Rufus 3.4 versetzt Lyrnas und Thebe irrtümlich nach Kilikien: Multa in ea 
regione monumenta vulgata carminibus vetustas exederat: monstrabantur urbium sedes, Lyrnesi et Thebes, Typhonis quoque 
specus et Corycium nemus, ubi crocum gignitur ceteraque in quibus nihil praeter famam duraverat.

 40 Die antiken Quellen zu diesen Städten sind zusammengestellt bei J. Stauber, Die Bucht von Adramytteion I, Bonn 1996 (IK 50), 
42ff. 66ff.; II (IK 51), 242ff. (Überblick über die Münzprägung der Stadt Thebe im 5. und 4. Jh. v. Chr.). 

  Strabon (13,1,61) teilt mit, daß Thebe von Adramytteion/Edremit 60 Stadien (ca. 11 km), von Lyrnessos dagegen in umgekehrter 
Richtung 88 Stadien (16 km) entfernt lag, aber zu seiner Zeit vollständig verlassen war. J. Stauber, Lokalisierung homerischer 
Ortsnamen in der Bucht von Edremit mit neuer Lokalisierung von Thebe und Lyrnessos, Araştırma Sonuçları Toplantısı 14/2, 
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wähnten Ebene, unweit von der Küste gelegenen Insel Bozcaada und der Stadt darauf. Der Küstenstreifen 
von hier bis zum Golf von Izmir wurde im 11. Jh. v. Chr. von äolischen Stämmen, die in Mittelgriechenland 
(Thessalien und Böotien) beheimatet waren, besiedelt und fortan Äolis genannt41. Daß wir dieselben Orts-
namen in zwei verschiedenen Gebieten und in auffälliger Nähe zueinander vorfinden, dürfte schwerlich ein 
Zufall sein, sondern kann nur mit Kolonisationsunternehmungen erklärt werden.

Die Präsenz äolischer Kolonisten in der westpamphylischen Küstenzone kann auch die von Dialektfor-
schern längst registrierte Tatsache erklären, daß der pamphylische Dialekt mit äolischen Sprachelementen 
durchsetzt war42. Das Eindringen von äolischen Isoglossen in den pamphylischen Dialekt war wohl die Folge 
eines langwierigen Kulturaustauschs zwischen den einheimischen Gemeinden wie Perge, Magydos, Sillyon 
oder Aspendos und den in der Randzone gegründeten äolischen Kolonien. Sofern man Arrians Nachricht über 
die Aufnahme von Kolonisten aus dem äolischen Kyme in Side trauen darf, sind die Äoler auch im ostpam-
phylischen Raum aktiv geworden, ohne dabei ihr Ziel zu erreichen43. Überhaupt dürfte ein eventueller Versuch 
der äolischen Ankömmlinge, sich in der großen pampylischen Ebene niederzulassen, wegen des Wider-
standes der alteingesessenen Städte, von denen Perge bereits in einem Staatsvertrag von 1235 v. Chr. 
genannt ist44, zu keinem Erfolg geführt haben. Als Alternative blieb den Kolonisten nur übrig, die süd-
lich angrenzende Küstenzone in Besitz zu nehmen. Die dort vorhandenen kleinen Ebenen reichten wohl 
aus, um kleine Ackerbaugemeinden zu ernähren. Die Kleinräumigkeit dieser Ebenen und die damit 
verbundene Begrenztheit agrarisch nutzbarer Flächen haben jedoch verhindert, daß sich hier in histori-
scher Zeit bedeutende Städte entwickelten45. Daß Landbesitz das Hauptmotiv der Kolonisation war, macht 
die Tatsache deutlich, daß weder Thebe noch Lyrnessos als Hafensiedlungen gegründet wurden. Sie liegen 
500–1000 m vom Meer entfernt auf geschützten Hügeln über fruchtbaren Alluvialebenen. Das wichtigste 
Einkommen bildeten die agrarischen Produkte aus der fruchtbaren Ebene sowie Oliven und Reben, die auf 
den Berghängen angebaut wurden. Weil diese äolischen Gemeinden überwiegend von der Landwirtschaft 
lebten, haben sie auch – im Gegensatz zu den auf Seehandel spezialisierten Phaseliten – keine politisch über-
ragende Stellung in der Region erreicht. 

Die Wahl von altehrwürdigen, aus Homers Dichtung jedem geläufigen Ortsnamen wie Thebe, Lyrnessos 
und Tenedos für die neu gegründeten Siedlungen legt nahe, daß die Kolonisationsbewegung eine gesamt-
äolische Aktion war. Dabei sollte nicht ausgeschlossen werden, daß Kyme bei dieser Unternehmung eine 
führende Rolle gespielt haben könnte, zumal in der antiken Literatur nur diese Stadt im Zusammenhang mit 
der äolischen Besiedelung Pamphyliens genannt ist. Nicht recht glaubwürdig erscheint dabei jedoch, daß nur 
Side als Ziel der Niederlassung angesprochen wird, wo bekanntlich die epichorischen Elemente länger Be-
stand hatten46.

Nicht mit Sicherheit zu beantworten ist die Frage, ob die Landnahme der Äoler der Kolonisationstätigkeit 
der Rhodier vorausging, für die wir in der Gründung von Phaselis im Jahre 691/90 v. Chr. die einzige gesi-
cherte zeitliche Einordnung haben. Falls sich die Rhodier wegen der Existenz der Städte Tenedos, Lyrnessos 
und Thebe weiter südlich niederlassen mußten, dürften die äolischen Kolonien bereits im 8. Jh. angelegt 

1996 (1997), 100ff. lokalisiert Thebe auf dem Paşa Dağı, Lyrnessos dagegen mit den Ruinen auf dem Ala Dağ nahe Büyükdere-
köy.

 41 J. vanScHoonwinkel, L’Égée et la Méditerranée orientale à la fin du deuxième millénaire. Témoignages archéologiques et sources 
écrites, Louvain 1991, 405–421; J.M. Hall, Hellenicity between Ethnicity and Culture, Chicago – London 2002, 70.

 42 S. zuletzt Cl. brixHe – R. Tekoğlu, Corpus des inscriptions dialectales de Pamphylie. Supplement V, Kadmos 39, 2000, 52f.: 
„l’apport éolien à la constitution de l’entité pamphylienne pourrait bien avoir été beaucoup plus important que nous ne l’imaginions 
jusqu’ici.“

 43 Arrian, Anabasis 1,26,4. Von Side als Κυμαίων ἀποικία sprechen auch Pseudo-Skylax § 101 und Strabon 12,4,2. Vgl. J. nollé, 
Side im Altertum I. Geschichte und Zeugnisse I. Geographie, Geschichte, Testimonia, griechische und lateinische Inschriften, 
Bonn 1993 (IK 43), 45 und 148f.

 44 H. otten, Die Bronzetafel aus Boğazköy: Ein Staatsvertrag Tuthalijas IV., Wiesbaden 1988 (Studien zu den Bogazköy-Texten, 
Beiheft 1), 13 § 8: „Vom Gebiet der Stadt Parha aus ist ihm aber der Kăstaraja-Fluß die Grenze. Und wenn der König von Hatti 
gegen diese hinauf zu Felde zieht und auch das Land von Parha mit der Waffe in Besitz nimmt, so wird auch jene Stadt dem 
König von Tarhuntašša gehören.“

 45 Dazu s. auch Şahin, Olbia (Anm. 33), 165f.
 46 Vgl. nollé, Side im Altertum I (Anm. 43), 46: „Wenn wir einen historischen Kern unterstellen, so bringt die bei Arrian bewahr-

te Sage zum Ausdruck, daß die Siedler aus Kyme sich gegenüber der einheimischen Bevölkerung nicht durchsetzen konnten und 
Side eine kleinasiatisch geprägte Stadt blieb.“
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worden sein. In diesem Falle müsste man die Äoler als die „Blinden“ bezeichnen, weil sie an Phaselis vor-
beizogen, ohne den Platz zu besiedeln. Dieser lag zweifelsohne wesentlich günstiger als Thebe, Lyrnessos 
oder Tenedos, da er einen sehr guten Naturhafen vorzuweisen hatte, der Wohnhügel durch hohe, steil ins Meer 
abfallende Felsen geschützt war und mit Tekirova eine größere Ebene besaß47. Allerdings ist die Möglichkeit 
in Betracht zu ziehen, daß der Ort bereits von einheimischen Solymern besiedelt gewesen war, die stark genug 
waren, um sich der Äoler zu erwehren. Dies scheint die von Philostephanos von Kyrene (3. Jh. v. Chr.) und 
Heropythos erzählte Gründungsgeschichte, wonach der Oikist Lakios den Ort dem Hirten Kylabras gegen 
Salzfisch abkaufte, zu bestätigen48. „Es handelt sich offensichtlich um einen aitiologischen Mythos, der ein 
in Phaselis übliches Fischopfer erklären soll. Interessant daran ist aber die Vorstellung von dieser Art des 
Landerwerbs; es handelt sich wohl um den einzigen eindeutigen Beleg für die Annahme eines Ankaufs von 
Land im Zuge der Kolonisation.“49

In der Pufferzone zwischen den dorischen und äolischen Siedlungen lagen die Kleinstädte Olbia und Idy-
ros, von denen wir nicht wissen, ob sie dorisch/rhodische oder äolische Gründungen waren. Die von Sencer 
Şahin vorgeschlagene Lokalisierung von Idyros in Çamyuva dürfte richtig sein, wofür die Nähe zum gleich-
namigen, mit dem Ağva bzw. Kesme Çayı sicher identifizierten Fluß Idyros ein wichtiger Anhaltspunkt ist50. 
Dort schnitt Tanju Özoral 1974–1975 eine Nekropole an, die Beigaben aus der Zeit zwischen dem 6. und  
3. Jh. v. Chr. freigab.51 „Falls wir auch die Tatsache berücksichtigen, daß diese Stadt nur in den Quellen der 
klassischen Zeit … – aber danach nicht mehr – erwähnt wird und daß bis heute keine Architekturreste auf 
dem hügeligen Gelände um die Nekropole in Çamyuva gefunden werden konnten, dürfen wir wohl annehmen, 
daß sie sich zwischen ihren mächtigeren Nachbarn Phaselis und Olbia nicht lange behaupten konnte, so daß 
sie vielleicht schon im 3. Jhdt. v. Chr. aufhörte zu existieren. Schon aus diesem Grund sollte man sie nicht 
in Kemer suchen, weil die dortige Siedlung von klassischer bis tief in die byzantinische Zeit literarisch wie 
archäologisch nachweisbar ist.“52 

Im Falle von Olbia müssen frühere Versuche, die Stadt in Arapsuyu oder auf einem Hügel bei Hurma 
anzusetzen, als gescheitert gelten. Die baulichen Überreste in Arapsuyu gehören aufgrund der Angaben im 
Stadiasmus Maris Magni ohne Zweifel zu der Stadt Tenedos. Diese wiederum besaß ein Territorium, das nach 
Ausweis der oben erwähnten Grabinschrift aus Kocaköy im Westen bis in das Gökdere-Tal hineinreichte. 
Daher dürfte auch Hurma, das östlich dieser Grenze und in nur 3,5 km Entfernung zu den Ruinen von Arap-
suyu liegt, zum Gebiet von Tenedos gehört haben. Strabon (14,4,1) definiert Olbia als μέγα ἔρυμα und τῆς 
Παμφυλίας ἀρχή. Die hellenistische Festung eher bescheidenen Ausmaßes auf dem kleinen Hügel von Hurma 
wird aber der Umschreibung Olbias als μέγα ἔρυμα nicht gerecht. Diesen kleinen Hügel als „Anfang Pam-
phyliens“ zu betrachten, macht genauso wenig Sinn, da die weiter südlich in Richtung Phaselis gelegenen 
Städte Lyrnessos und Thebe schon immer als Pamphylien zugehörig aufgefaßt wurden. Zudem ist das Gebiet 
in der unmittelbaren Umgebung des Hügels weitgehend sumpfig und für die Anlage einer Stadt ungeeignet.

Dagegen erfüllt der Ferienort Kemer eine Reihe von Voraussetzungen, die auf Olbia zutreffen. Neben 
einem guten Naturhafen existieren weit ausgedehnte Gebäudereste, die auf eine städtische Siedlung hinweisen. 
Darüber erhebt sich der markante Berg Çalışdağ Tepesi, auf dem sich eine Befestigung von beachtlicher 
Größe aus klassischer Zeit befindet53. Nachrichten antiker Autoren unterstützen diese Verortung von Olbia. 
So wird die Stadt mit dem Wind Idyreus in eine enge Verbindung gebracht, der vom Beydağları-Gebirge 
herkommend die enge Schlucht des Kesme Boğazı (Klimax) passierte und sich schließlich an der Küste bei 

 47 Zur Lage von Phaselis s. E. blumentHal, Die altgriechische Siedlungskolonisation im Mittelmeerraum unter besonderer Berück-
sichtigung der Südküste Kleinasiens, Tübingen 1963, 129f.; ScHäFer, Phaselis (Anm. 5), 19ff.

 48 Athenaios 7,297f–298a. Vgl. T. S. ScHeer, Mythische Vorväter. Zur Bedeutung griechischer Heroenmythen im Selbstverständnis 
kleinasiatischer Städte, München 1993, 182ff.

 49 W. nippel, Griechische Kolonisation. Kontakte mit indigenen Kulturen, Rechtfertigung von Eroberung, Rückwirkungen auf das 
Mutterland, in: R. ScHulz (Hg.), Aufbruch in neue Welten und neue Zeiten. Die großen maritimen Expansionsbewegungen der 
Antike und Frühen Neuzeit im Vergleich, München 2003 (HZ Beiheft 34), 18.

 50 Şahin, Olbia (Anm. 33), 154ff. 
 51 T. Özoral, Fouilles dans la nécropole d’Ağva, in: Actes de Colloque sur Lycie antique, Paris 1980, 95ff.
 52 Şahin, Olbia (Anm. 33), 162f.
 53 Zum Baubefund im Kemer s. Şahin, Olbia (Anm. 33), 151f. mit Karte vor S. 157. 
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Kemer entlud. Der Name dieses Fallwindes leitete sich vom Fluß Idyros her, der sich unmittelbar südlich von 
Kemer ins Meer ergoß54.

Einer noch unedierten Proxenieurkunde, in welcher der Name der Stadt zum ersten Mal vorkommt, ist zu 
entnehmen, daß Olbia in klassischer Zeit eine autonome Polis war, die über typische städtische Organe wie 
Ekklesia und Boule verfügte (Taf. 1, Abb. 3). Gefunden wurde die kleine Stele bei Bauarbeiten in der Altstadt 
(Kaleiçi) von Antalya, d.h. innerhalb des ummauerten Stadtgebiets von Attaleia. Der Fundort selbst liefert 
also keinen Hinweis auf die ursprüngliche Lage der Stadt. Vielmehr gelangte diese unten abgebrochene Stele 
wie auch viele andere Inschriftensteine aus den Küstenstädten erst im Mittelalter nach Attaleia, um als Bau-
material verwendet zu werden55. Der mit der Proxenie Geehrte war ein Bürger der propontischen Stadt 
 Kyzikos. Leider werden die Verdienste des Mannes, die zu der Verleihung der Proxenie geführt hatten, nicht 
konkretisiert. Die Motivation lautet lapidar: ἐπειδὴ Ἡρόδοτος | ὁ Ξένου Κυζικηνὸς δ[ι]||ατελεῖ τῆι πόλει τῆ[ι] 
| Ὀλβιανῶν χρήσιμο[ς] | ὤν, εἶναι αὐτὸν καὶ [ἐκ]|γόνους προξένους [Ὀλ]|βιανῶν (Z. 3–8). Man könnte vermu-
ten, daß Herodotos ein wohlhabender Händler war, der in irgendeiner Weise zur Nahrungsmittelversorgung 
der Stadt beigetragen hatte56.

 54 Ebenda 157f.; M. adak, Winde am Pamphylischen Golf, in: FS H. abbaSoĞlu (im Druck).
 55 Unter den in Attaleia gefundenen Inschriftensteinen sind sicher aus Phaselis verschleppt der bereits erwähnte Vertrag zwischen 

Maussolos und Phaselis (TAM II 1183), TAM II 1217 sowie 1191 und 1210, die in der mittelalterlichen Stadtmauer verbaut 
wurden. Die neue Inschrift behandelt ausführlich M. adak, Olbia in Pamphylien – die epigraphische Evidenz, Gephyra 3, 2006, 
1–29 (im Druck).

 56 Zur Proxenieverleihung an Händler s. Ch. marek, Handel und Proxenie, MBAH 4.1, 1985, 67–78; M. adak, Metöken als Wohl-
täter Athens. Untersuchungen zum sozialen Austausch zwischen ortsansässigen Fremden und der Bürgergemeinde in klassischer 
und hellenistischer Zeit, München 2003 (Quellen und Forschungen zur Antiken Welt 40), 151ff.
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 ein Vertrag zwischen rom und den lykiern aus tyberissos

1. Das surVey-Projekt in tyberissos unD timiussa

in den jahren 1999 bis 2001 wurden im rahmen des von martin Zimmermann (ludwig-maximilians-univer-
sität münchen) geleiteten Projekts „kleinasiatische häfen und ihr hinterland“ die antiken siedlungen timi-
ussa (heute Üçağız) und Tyberissos an der zentrallykischen Küste in einem intensiven Survey untersucht. 
Dabei wurden in beiden ortschaften und ihrem unmittelbaren umland sämtliche an der oberfläche sichtbaren 
reste vormoderner besiedlung systematisch aufgenommen, darunter auch die inschriften1. obwohl der größte 
teil dieser texte unpubliziert ist, konnten wir uns dabei auf substantielle Vorarbeiten stützen: beide orte 
wurden bei der materialsammlung für die Tituli Asiae Minoris am ende des 19. und zu beginn des 20. jhs. 
von den österreichischen epigraphikern systematisch begangen und in den 50er jahren erneut von G. e. Bean 
besucht. Die ergebnisse dieser arbeiten blieben bisher unpubliziert, sind aber im archiv der kleinasiatischen 
kommission in Wien auf scheden dokumentiert und von Gustav maresch zu einem provisorischen manu-
skript für den entsprechenden faszikel der tam zusammengefaßt worden. Dieses material lag uns vor und 
bedeutete für die Vorbereitung und Durchführung der feldarbeit eine unschätzbare hilfe2. einen weiteren 
Vorteil für die epigraphische arbeit brachte die einbettung in ein surveyprojekt mit sich, in dem die ruinen 
über mehrere Wochen hin von einem größeren team minutiös untersucht wurden. Dieser detaillierten erfor-
schung sind mehrere neufunde zu verdanken, die uns sonst möglicherweise entgangen wären. Vor allem aber 
konnte sich die aufnahme der inschriften auf die im rahmen des Projekts erarbeiteten Pläne stützen, was die 
systematische Überprüfung der zahlreichen sarkophage in den teilweise unübersichtlichen nekropolen erheb-
lich erleichterte. anhand des Wiener materials ließ sich sofort feststellen, ob eine im Gelände gefundene 
inschrift bereits bekannt war. in diesem fall wurde die in den unterlagen vorhandene monumentbeschreibung 
und lesung am stein überprüft und die Dokumentation durch fotografien ergänzt. abklatsche bekannter 
texte wurden nur dann hergestellt, wenn die lesung unvollständig war oder fragen aufwarf und der befund 
am stein Verbesserungen erwarten ließ. bei neufunden, d.h. nicht im Wiener material erfaßten inschriften, 
wurde selbstverständlich die gesamte Dokumentation neu erstellt. in die siedlungspläne wurde die genaue 
Position aller inschriften eingetragen.

als ergebnis dieser arbeiten ist an erster stelle die große leistung unserer Vorgänger hervorzuheben, die 
unter ungleich schwierigeren bedingungen und ohne die logistische unterstützung eines größeren Projekts 
an zwei bis dahin kaum erforschten orten eine beeindruckend vollständige sammlung der inschriften erar-
beitet haben. auch die in das Wiener manuskript eingegangenen lesungen der texte bewegen sich auf einem 
hohen niveau und sind über weite strecken verläßlich. Glücklicherweise hat sich zudem der erhaltungszu-
stand der inschriften an beiden orten als gut erwiesen. bei den wiedergefundenen texten hat sich die les-
barkeit gegenüber der Zeit um 1900 kaum verschlechtert, und nur wenige inschriften scheinen seit ihrer ersten 
entdeckung zerstört worden zu sein: in tyberissos wurden von rund 30 in Wien erfaßten texten fast alle 
wohlbehalten wiedergefunden, in timiussa von den rund 50 bekannten immerhin noch etwa drei Viertel. Die 
erheblich schlechtere rate erklärt sich in dem hafenort aus der modernen Überbauung der ruinen, die im 
  für kritik und nützliche hinweise danke ich den münchner kollegen r. Behrwald, r. haensch, a.V. walser, m. wörrle und 

m. Zimmermann.
 1 m. Zimmermann danke ich herzlich für die einladung, bei dem Projekt mitzuarbeiten und die inschriften zu veröffentlichen, sowie 

für die Zusammenarbeit bei der aufnahme im Gelände, bei der auch h. Blum (tübingen) wertvolle unterstützung geleistet hat. 
Über tyberissos und timiussa siehe den Vorbericht von Zimmermann 2003.

 2 erneut bin ich dem obmann der kleinasiatischen kommission, Prof. G. doBesch, und seinem mitarbeiter Dr. G. rehrenBöck für 
ihr Wohlwollen und ihre großzügige unterstützung sehr zu Dank verpflichtet.
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Verlauf des vergangenen jahrhunderts erheblich zugenommen hat. andererseits sind aber an beiden orten 
auch eine ganze reihe von neufunden zu verzeichnen.

insgesamt hat sich im Verlauf unserer arbeiten bestätigt, daß die edition neuer tam-faszikel nicht nur 
auf der basis der Wiener scheden vom schreibtisch aus erfolgen kann. Die ältere Dokumentation muß nicht 
nur durch fotos ergänzt werden, um modernen standards zu genügen. Die in den letzten jahrzehnten in der 
historisch-epigraphischen erforschung lykiens erzielten fortschritte zwingen in vielen fällen auch dazu, 
scheinbar gesicherte lesungen zu überprüfen. Die größte ermutigung, erneut eine autopsie vorzunehmen, 
stellen die vielen fortschritte bei der entzifferung von nur unzureichend oder gar nicht gelesenen Passagen 
dar, vor allem aber die nicht unbeträchtliche Zahl von neufunden. Das gesamte inschriftenmaterial aus 
 tyberissos und timiussa, das ganz überwiegend aus sarkophaginschriften besteht, soll in einem band zusam-
men mit der archäologischen beschreibung und analyse der nekropolen, die oliver hülden vorbereitet, 
publiziert werden. 

an dieser stelle soll ein neufund aus tyberissos vorgestellt werden, der von besonderem historischen 
interesse ist und einen längeren kommentar verlangt3. Dazu ist es notwendig, eine kurze einführung in die 
topographische situation voranzustellen. im zentralen teil der lykischen halbinsel erhebt sich zwischen den 
antiken Städten Myra (heute Kale) und Antiphellos (Kaş) ein Bergland, das im Norden deutlich durch die tief 
eingeschnittene Schlucht des antiken Myros (Demre Çayı) begrenzt wird. Dieses Gebiet wird heute nach 
seinem bedeutendsten modernen Dorf als ‘bergland von yavu’ bezeichnet. in der antike bildete die Polis 
kyaneai das Zentrum dieses berglandes, das zum größten teil zum territorium dieser stadt gehörte�. Die 
höchsten erhebungen liegen im nordwesten am rand der Demre-schlucht und erreichen fast 900 m über 
meereshöhe, nach süden fällt das bergland in mehreren stufen, die jeweils raum für mäßig große ebenen 
bieten, zur küste ab. Das territorium von kyaneai reichte offenbar nicht bis ans meer; den westlichen rand 
der küstennahen Zone kontrollierte vielmehr Phellos, der westliche nachbar kyaneais, während die mitte und 
der osten dieses bereichs mit den wichtigen orten tyberissos und timiussa zu myra gehörte, dessen terri-
torium hier weit nach Westen ausgriff5.

auf der letzten landschaftsstufe vor dem abfall zum meer liegt die nach den maßstäben der region 
vergleichsweise große Ebene von Tirmısın (Çevreli), die sich an ihrem südlichen Rand nicht direkt zur Küste 
neigt, sondern von einem hügelzug abgeschlossen und zu einem länglichen kessel mit in der mitte recht 
breitem talboden geformt wird�. ausgerichtet auf das agrarische Potential dieser ebene besetzt tyberissos 
die höchste erhebung im ostteil des hügelzugs, mit einer burganlage aus klassischer Zeit auf dem felsigen 
Gipfel der akropolis und dem größten teil der hellenistisch-römischen Wohnbebauung an ihren hängen. nach 
süden ist dem burgberg ein wesentlich niedrigerer, felsiger hügel vorgelagert, und der sattel dazwischen 
bietet eine ebene freifläche, die sicher öffentlichen Zwecken diente und vermutlich als agora anzusprechen 
ist. Den kleineren hügel besetzte seit hellenistischer Zeit ein bescheidener dorischer tempel, der später durch 
eine christliche kapelle ersetzt worden ist�. Von hier fällt das Gelände zunächst recht steil, dann flacher bis 
hinunter an die küste ab, wo der hafen timiussa liegt. Der tempel, der nach ausweis der inschriften apol-
lon geweiht war, fiel offenbar einem erdbeben zum opfer, das einen großen teil der aus lokalem kalkstein 
gebrochenen Quader den steilen südhang hinunterrutschen ließ. Die hauptmasse des verstürzten materials 
liegt naturgemäß im oberen bereich des hanges, darunter auch mehrere bauteile mit inschriften. eine erheb-
liche Zahl von blöcken ist jedoch weiter den hang hinunter gewandert und über dessen gesamte fläche 
verstreut, bis in einen bereich, wo das Gefälle abnimmt und vorübergehend fast eben ausschwingt. in dieser 
unteren, von der hügelspitze ca. 50 m entfernten Zone des Versturzfeldes fand sich auch das Quaderfragment 
 3 Der neue text wird bereits erwähnt von kolB 2002, 209 anm. 1� sowie von mitchell 2005, 232.
 � Dieses Gebiet wurde in dem von f. kolB geleiteten tübinger survey-Projekt umfassend untersucht. Die ergebnisse liegen vor in 

den von kolB herausgegebenen lykischen studien, von denen bisher sieben bände erschienen sind. Dort findet sich auch um-
fangreiches kartenmaterial. Zur bezeichnung ‘bergland von yavu’ siehe f. kolB, istmitt �1, 1991, 19�; V. höhfeld, ebd. 2��–
2�9.

 5 Die ausdehnung der territorien von kyaneai und myra hat m. Zimmermann, untersuchungen zur historischen landeskunde 
Zentrallykiens, 1992, ��–122 grundlegend rekonstruiert. neufunde von inschriften haben das bild ergänzt und präzisiert, vgl. Ch. 
schuler in: f. kolB (hg.), lykische studien �, bonn 200�, 151–1�5.

 � Zum folgenden s. Zimmermann 2003, 2�3f. (satellitenfoto und karte des forschungsgebiets), 293–305 (Überblick über die sied-
lungsgeschichte von tyberissos) und bes. 29� (siedlungsplan).

 � Zur abfolge der kultbauten auf dem hügel siehe Zimmermann, a. o. 29�–298. 30�.
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mit der hier vorgestellten inschrift. aufgrund des kontextes stammt der stein so gut wie sicher vom tempel, 
und die rekonstruktion der inschrift bestätigt diese Vermutung, wie unten auszuführen ist.

2. Der text (taf. 2, abb. �)

im Versturz am südhang des tempelhügels. teilweise im boden steckendes bruchstück eines kalkstein-
blocks; an der beschrifteten seite ist die originale unterkante auf einer länge von 2� cm erhalten, ansonsten 
ist der stein auf allen seiten gebrochen. erhaltene höhe max. �0 cm; erhaltene breite max. 39 cm; tiefe 
wegen Verschüttung der rückseite nicht gemessen.

buchstaben: h 1,2 cm, Za 0,5 cm. offenbar keine apices, jedoch leichte Verdickungen an den hastenen-
den. Α mit gerader Querhaste; Ε mit um die hälfte verkürzter mittelhaste; Θ mit Punkt oder eher Dreieck; 
Ν meist mit leicht verkürzter, nach oben gezogener rechter haste; Π mit um die hälfte verkürzter rechter 
haste und auf beiden seiten vorkragender Querhaste; Μ, Σ mit parallelen außenhasten; runde buchstaben 
leicht verkleinert und über der Zeile schwebend; Ω mit schmaler Öffnung unten.

Die schriftfläche steckte etwa zur hälfte im boden, ihre der Witterung voll ausgesetzte rechte hälfte ist 
am stärksten verwaschen. Dennoch konnten die buchstaben auf der erhaltenen oberfläche fast komplett ge-
lesen werden. unleserlich sind nur die Zeilenenden ab Z. 10 und der bereich oberhalb von Z. �, wo der stein 
spitz zulaufend gebrochen und die immer schmaler werdende oberfläche am stärksten verwittert ist.

                                                                                 reste von 2 Zeilen?

 -        -        -        -        -        -        -         ̣  ̣  ΣΕ[ ̣] ̣      -        -        -        -        
 -        -        -        -        -        -            Ε̣[3–4]Ε̣Ι̣Ο̣  ̣  ̣     -        -        -        -     
 -        -        -        -        -        -       Π̣ΟΛ̣[4–5]ΑΙẹ         -        -        -        -        
 [        -        -        -        -         τ]ὰς ἐν Λυ̣κ̣ί̣α̣ι̣ π̣ό̣[λεις     -        -        -        -       ]
5 [        -        -        -      κατὰ] θ̣ά̣λασσα̣ν εἰς τὸν ἅ̣π̣α̣ν̣[τα χρόνον  -        -        -       ]
 [        -        -        -        -      χ]ώρας καὶ ἧς ἂν Λ̣ -          -        -        -        -       
 [        -        -        -        -      π]όλεμον ἐπιφέρ̣ωσι̣ν̣, μή̣τ̣ε  -        -        -        -    
           -        -        -        -          τοὺς πολεμίους κ̣αὶ̣ ὑπ̣εν̣[αντίους         -        -       ]
 [        -        -        -    δόλωι] π̣ονηρῶι ὥ̣σ̣τε τῶ̣ι δήμωι τ̣ῶ̣[ν         -        -        -       ]
10 [        -        -        -        -     να]υσὶν χ̣ορηγείτω̣σ̣α̣ν̣ δημοσ̣ί̣α̣[ι βουλῆι    -        -       ]
           -        -        -        -        τ̣ῶι δήμωι τῶν̣ Λυ̣κ̣ίων̣ β̣οι̣ηθ̣ε[ίτω -       -        -       ]
           -        -        -        -        τῶν ῾Ρωμαίων β̣οιηθ̣είτω κ̣α̣τ̣ὰ̣ [τὸ εὔκαιρον -    -       ]
          -        -        -        -        Ξ̣ΗΙ.  vv. ᾿Εὰν δέ τι πρὸς̣ [τ]α̣ύ[τ]α̣ς  τὰ̣ς̣ [συνθήκας     -     ]
 [        -        -        -    ἃ δὲ] ἂ̣ν προστεθῆι ἐν τα̣ῖς συν̣θ̣ή̣κ̣α̣[ις       -        -        -       ]
15 [        -        -        -   κατὰ] δὲ υἱοθεσίαν Μενίτου Λ̣Ε̣   ̣  ̣    -        -        -        -    
 [        -        -    ἀναγρά]ψαι καὶ ἀναθεῖναι ἐν ῾Ρώμη̣ι ἐ̣ν τῶ̣[ι    -    -        -        -       ]
 [        -        -       ἐν τῶ]ι τοῦ       ca. 8 vac.    ᾿Απόλλωνος ἱ̣ε[ρῶι  -   -        -        -      ].        

                                 vacat

Die hier gebotene lesung beschränkt sich auf die erhaltenen textteile und die weitgehend evidenten ergän-
zungen der unmittelbar vorangehenden oder folgenden Worte. Die gewonnenen textbruchstücke genügen, 
um zweifelsfrei die charakteristischen formeln eines römischen bündnisvertrages (foedus) zu identifizieren. 
bisher sind neun solcher urkunden epigraphisch überliefert, sämtlich aus dem osten des reichs; acht dieser 
Dokumente sind deshalb in griechischer sprache verfaßt. Den lateinischen originaltext kennen wir bisher nur 
von einem beispiel, dem Vertrag mit kallatis am schwarzen meer. Wie der Zufall es will, hat stephen  
mitchell 2005 parallel zu den arbeiten an den vorliegenden akten einen spektakulären neufund publiziert, 
eine bronzetafel mit einem umfangreichen und praktisch vollständig erhaltenen Vertrag mit den lykiern, der 
�� v. Chr. abgeschlossen worden ist. Dieses Dokument ist aufgrund seiner erhaltung und seines komplexen 
inhalts jetzt das wichtigste seiner Gattung. in seinem ausführlichen kommentar hat mitchell das Parallel-
material umfassend aufgearbeitet und viele allgemeine aspekte der spätrepublikanischen foedera diskutiert. 
er hat damit eine Grundlage geschaffen, die den Zugang zu dem neuen text sehr erleichtert8.
 8 Die Paralleltexte sind in appendix i aufgelistet und werden im folgenden nur mit den namen der jeweiligen Vertragspartner zitiert, 

Methymna z. b. bezieht sich auf den Vertrag, zu dem editionen und literatur in appendix i nr. 2 verzeichnet sind.
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auf dem stein aus tyberissos ist der schluß der inschrift erhalten, der anfang ist zerstört. Der eigentliche 
Vertragstext ist erstmals in Z. 5 mit der formel κατὰ γῆν καὶ κατὰ θάλασσαν εἰς τὸν ἅπαντα χρόνον zweifels-
frei faßbar, und damit gehören wohl auch die reste in Z. � syntaktisch zusammen, wie unten begründet wird. 
Die wenigen buchstabenreste in Z. 1–3 dürften zu einer Präambel gehören, die den Vertrag datierte, sich aber 
leider nicht rekonstruieren läßt. lediglich in Z. 3 kann man vermuten, daß die buchstabenfolge Π̣ΟΛ̣ zur 
titulatur eines der stadtrömischen Prätoren gehört, den raumverhältnissen nach am ehesten zu derjenigen 
des fremdenprätors, also etwa [στρατηγοῦντος ἐπὶ τῶν] π̣ολ̣[ιτῶν κ]αὶ ξ̣[ένων]9. Die Variationsmöglichkeiten 
dieses titels und die Dürftigkeit der buchstabenreste erlauben es jedoch nicht, eine bestimmte rekonstrukti-
on der Zeile auch nur zu favorisieren. oberhalb von Z. 1 ist die steinoberfläche noch über die höhe von zwei 
Zeilen erhalten, jedoch so verwittert, daß sich nicht entscheiden läßt, ob dieser bereich überhaupt beschrieben 
war. sollte dies der fall gewesen sein, käme wohl nur ein zweites Dokument in frage, das in enger beziehung 
zu dem Vertrag stand, etwa der begleitende senatsbeschluß oder ein Dekret des lykischen bundes10.

Der Vertragspartner der römer wird im erhaltenen text nur in Z. 11 an einer stark verwitterten stelle 
genannt. tyberissos, die Gemeinde, in der das Dokument aufgezeichnet wurde, scheidet aufgrund der raum-
verhältnisse aus. Die weit bedeutendere Polis myra, mit der tyberissos in späthellenistischer Zeit in einer 
sympolitie verbunden war11, käme grundsätzlich in frage, und das ethnikon Μυρέων würde durchaus an die 
fragliche stelle passen. eine eingehende und mehrfache Prüfung des abklatschs ergibt aber Λυ̣κ̣ίων̣ als einzig 
mögliche lesung. Dieses ergebnis wird durch die nennung lykiens in Z. �, an der trotz der beschädigung 
der einzelnen buchstaben insgesamt nicht zu zweifeln ist, bestätigt und entspricht dem, was wir bisher über 
die kontakte zwischen rom und lykien wissen: Verhandlungspartner roms ist stets der lykische bund, ein-
zelne mitgliedspoleis spielen keine konkurrierende, individuelle rolle.

ungewöhnlich ist aber die bezeichnung des bundes als δῆμος τῶν Λυκίων. sie entspricht zwar dem übli-
chen formular der foedera, in denen dem δῆμος ῾Ρωμαίων der δῆμος Κιβυρατῶν oder Μαρωνιτῶν usw. ge-
genübersteht, also dem populus Romanus der populus der jeweiligen Polis12. in der lykischen bundesorgani-
sation gab es jedoch wie in griechischen bundesstaaten überhaupt keinen δῆμος, und sowohl in dem �� v. 
Chr. geschlossenen bündnisvertrag wie auch in der viel früheren zweisprachigen Dedikation der lykier auf 
dem kapitol13 firmiert der bund korrekt als κοινὸν Λυκίων. für den anderen sprachgebrauch im vorliegenden 
Dokument gibt es aber zwei unmittelbare Parallelen, die beiden Verträge zwischen rom und den Ätolern, die 
212 oder 211 und 189 v. Chr. geschlossen wurden; der frühere ist epigraphisch und literarisch, der spätere in 
wörtlichem Zitat bei Polybios und livius überliefert. in beiden fällen erscheinen die Ätoler als δῆμος τῶν 
Αἰτωλῶν, was ebenfalls nicht der sonst üblichen bezeichnung des ätolischen bundes entspricht; das lateinische 
Äquivalent bei livius, der hier Polybios übersetzt und deshalb den originaltext nicht bis ins Detail exakt 
wiedergibt, ist gens Aetolorum1�. für das lateinische original des neuen Dokumentes aus lykien wäre ent-
sprechend am ehesten an populus Lycius zu denken. in beiden fällen benutzte man ganz schematisch das 
lateinische Vertragsformular, ohne auf institutionelle besonderheiten der Vertragspartner rücksicht zu neh-
men. Diese ungenauigkeit wurde bei der Übersetzung ins Griechische nicht korrigiert, was dafür spricht, daß 
die Übertragung in rom angefertigt wurde15.

 9 Vgl. die formularvarianten bei der Datierung nach den römischen obermagistraten in Astypalaia, Thyrrheion und Lykien II  
Z. 2–� mit dem kommentar von mitchell 2005, 1��.

 10 Vgl. die Dossiers in Astypalaia, Mytilene und Elaia.
 11 Vgl. vorläufig Zimmermann 2003, 301f.
 12 Vgl. dazu den Vertrag mit Kallatis.
 13 siehe unten anm. �5.
 1� Vertrag von 212/211: iG ix2 1.2, 2�1; die gesamte Dokumentation ist gesammelt in stV iii 53�. ebd. s. 2�� kommentiert h. h. 

schmitt: „elemente des nordwestgriechischen Dialekts sowie latinismen (bes. ἕνεκεν τοῦ δάμου τῶν ῾Ρωμαίων ... ἐξέστω = per 
p. R. liceto; τῶι δάμωι τῶι τῶν Αἰτωλῶν = populo Aitolorum) lassen auf ätolische Übersetzung eines lateinischen originals schlie-
ßen.“ Vertrag von 189: Pol. 21,32,2; liv. 38,11,2. Vgl. errington 198�, 111 anm. �2.

 15 eine offizielle Übersetzung in rom vermutet raggi 2001, 88 mit anm. �5 auch im fall des s. c. de Asclepiade. ansonsten müß-
te man annehmen, daß die lykier die Übersetzung in eigener regie besorgten und dabei aus respekt vor dem exakten Wortlaut 
der wichtigen urkunde eine terminologische unschärfe in kauf nahmen. Zum Vertrag mit den Ätolern vgl. allerdings die voran-
gehende anm. Die wenigen dialektalen elemente könnten dort vielleicht auch erst bei der einmeißelung der inschrift eingedrun-
gen sein. Von der Übersetzung ins Griechische zu trennen ist die frage, wo die inschriftlichen kopien, soweit es sich um bron-
zetafeln handelt, hergestellt wurden. Dazu hat m. W. frederiksen, jrs 55, 19�5, 18�–18� mit guten Gründen festgestellt, daß 
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ebenso auffällig ist die formulierung in Z. �, deren reste kaum anders als oben vorgeschlagen zu ergän-
zen und syntaktisch offenbar mit dem folgenden zu verbinden sind, in dem sinn, daß der Vertrag mit den 
Poleis in lykien auf ewig geschlossen wurde. eine vergleichbare formulierung scheint nur das aus den jah-
ren nach 1�8 stammende ehrendekret für orthagoras aus araxa zu bieten. unter den verschiedenen Gesandt-
schaften, mit denen orthagoras von seinen mitbürgern betraut wurde, erscheint auch eine mission, welche 
die aufnahme von orloanda in den lykischen bund vorbereiten sollte. sie führte orthagoras κατ᾿ ἰδίαν τε 
πρὸς τὰς ἐν Λυκίαι πόλεις καὶ πρὸς τὸ κοινὸν τῶν Λυκίων, also nicht nur zu den bundesbehörden, sondern 
auch zu den einzelnen mitgliedspoleis1�. Die aufnahme eines neuen mitgliedes gleicht dem Vertrag mit rom 
insofern, als beide akte rechtliche bindungen für jede Polis innerhalb des bundes mit sich brachten. Wenn 
im lykischen bund solche wichtigen entscheidungen nicht nur von den bundesorganen getroffen werden 
konnten, sondern obligatorisch von allen mitgliedern abgesegnet oder zumindest vorberaten werden mußten, 
konnte die Willensbildung außerhalb der sitzungsperioden der bundesversammlung nur durch eine rundrei-
se bei den mitgliedern bewerkstelligt werden. Die formel ließe sich allerdings auch anders interpretieren: 
orthagoras entsprach mit seiner rundreise vielleicht nicht einer obligatorischen Verpflichtung, sondern woll-
te das anliegen von araxa nur mit einer besonders effektiven lobbykampagne unterstützen1�. jedoch würde 
dieses szenario nicht erklären, warum orthagoras alle lykischen Poleis besuchte, wie es die formulierung zu 
implizieren scheint, und nicht nur einen teil, etwa die politisch besonders einflußreichen, die in der bundes-
versammlung über die meisten stimmen verfügten. im fall des Vertrages schließlich wäre denkbar, daß rom 
bei der postulierten unterscheidung zwischen der summe der lykischen Poleis und der aus ihnen gebildeten 
bundesorganisation eine gewisse redundanz zugunsten absoluter Vollständigkeit und eindeutigkeit in kauf 
nahm, wie es den bedürfnissen von rechtstexten entspricht. unter dem strich läßt sich jedenfalls nicht ent-
scheiden, ob sich die im Dekret von araxa und im vorliegenden Vertrag verwendete formel αἱ ἐν Λυκίαι 
πόλεις auf die verfassungsmäßige stellung der mitglieder des lykischen koinon bezieht. Zumindest weist sie 
aber darauf hin, daß im hellenistischen lykischen bund die mitglieder de facto über ein starkes Gewicht 
verfügten.

an diese Überlegungen zur struktur des lykischen bundes schließt unmittelbar die frage an, wo in lyki-
en die Vertragsurkunde offiziell veröffentlicht wurde. Der erhaltene text schließt in Z. 1�f. mit der aus den 
Paralleldokumenten vertrauten klausel über die Veröffentlichung des Vertrages. unterhalb markiert die trotz 
Verwitterung eindeutig als unbeschriftet erkennbare steinoberfläche das ende des Dokumentes. es war üblich, 
von solchen foedera zwei inschriftliche kopien aufzustellen, die eine auf dem stets zuerst genannten kapitol 
in rom, die andere im zentralen heiligtum des jeweiligen Partners18. auch mit dem vorliegenden Vertrag 
wurde so verfahren, allerdings stellt sich die frage, welches lykische apollon-heiligtum in der letzten Zeile 
gemeint ist. Vorab sei bemerkt, daß die lücke vor ᾿Απόλλωνος unbeschriftet geblieben ist, da der steinmetz 
offenbar einer länglichen Verletzung der steinoberfläche ausweichen mußte. in der lücke stand also kein 
attribut, das eine nähere identifikation des Gottes hätte erleichtern können. Von vornherein scheidet auch die 
möglichkeit aus, daß der nur für die lokalgemeinde bedeutende apollon-tempel von tyberissos gemeint sein 
könnte. Vielmehr haben wir es mit einer kopie der offiziellen urkunde zu tun, die in einem anderen, für ganz 
lykien wichtigen heiligtum zentral veröffentlicht worden sein muß. Daß eine so kleine Gemeinde wie tybe-
rissos Wert darauf legte, dieses Dokument eigens an ihrem hauptheiligtum einzumeißeln, ist gleichwohl 
bemerkenswert. Dies dürfte am ehesten auf eigene initiative des lokalen Demos geschehen sein, auch wenn 
ein beschluß des bundes, den Vertrag überall in den mitgliedsstädten zu veröffentlichen, nicht auszuschließen 
ist. jedenfalls wurde der Vertragsabschluß offenbar in ganz lykien als wichtiges ereignis wahrgenommen, 
und da man selbst in tyberissos an dem politischen Prestige teilhaben wollte, das von einem solchen Doku-
ment ausging, können wir darauf hoffen, daß andernorts in lykien weitere kopien zu finden sind.

die Gesandtschaften nur ausfertigungen auf vergänglichem material aus rom mit nach hause brachten und keine bronzeplatten 
im Gepäck führten. Diese wurden erst von lokalen handwerkern gefertigt, wie es besonders deutlich das Verfahren in Elaia 
zeigt.

 1� seG 18, 5�0 Z. 58f. Zu Datierung und interpretation der inschrift siehe grundlegend larsen 195� sowie die unterschiedlichen 
Positionen bei errington 198�, 11�–118 und Behrwald 2000, 90–99.

 1� so larsen 195�, 1�1: „this looks like advance propaganda in favor of a cause to be presented to a meeting.“
 18 Vgl. zuletzt ausführlich mitchell 2005, 1�9–185.
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in dem vollständig erhaltenen Vertrag aus dem jahr �� v. Chr. fehlt leider die ansonsten übliche angabe, 
an welchem prominenten ort lykiens der Vertrag veröffentlicht werden sollte. Vermutlich hängt diese aus-
lassung damit zusammen, daß dieses Dokument als eidprotokoll formuliert ist, in das die Vertragsbestimmun-
gen eingebettet wurden. Die Veröffentlichung wurde sicher in dem begleitenden senatsbeschluß (Z. �2f.) 
geregelt, aber nicht in die abschließende aufzeichnung von Vertrag und eid aufgenommen. Die bronzetafel19 
ungeklärter herkunft, auf der das Dokument eingraviert ist, wird von mitchell zu recht als offizielle, für 
die Veröffentlichung des Vertrages in lykien bestimmte kopie betrachtet. als ursprünglichen ort ihrer auf-
bewahrung vermutet mitchell, wie es naheliegend ist, das letoon von xanthos, das als kultisches Zentrum 
des lykischen bundes diente und in dem bereits mehrere für das koinon wichtige Dokumente gefunden wor-
den sind20. mitchells hypothese läßt sich noch stärken: nach dem muster von Kibyra, wo der Vertrag mit 
rom an der basis der roma-statue angebracht werden sollte, empfahl sich in lykien auch aus dieser sicht 
wiederum das letoon, in dem der roma-kult des bundes angesiedelt war21. Dieselben Vermutungen gelten 
grundsätzlich auch für das neue Dokument, kollidieren hier jedoch mit der nennung des apollon. Denn in 
dem großen heiligtum im territorium von xanthos wurde leto zwar gemeinsam mit ihren beiden kindern, 
die sogar über eigene tempel verfügten, verehrt, und auch die nymphen hatten ihren Platz innerhalb des 
bezirks. Das heiligtum als solches war aber nach seiner hauptgottheit leto benannt, wie insbesondere zwei 
Dokumente zeigen, die für unseren fall besonders relevant sind22. Der hellenistische isopolitievertrag zwi-
schen xanthos und myra wurde auf zwei stelen aufgezeichnet, von denen die eine für das artemis-heiligtum 
in myra bestimmt war, während die andere von den xanthiern ἐν τῶι ἱερῶι τῆς Λητοῦς aufgestellt werden 
sollte. Die stele wurde in sturzlage unmittelbar neben ihrer ursprünglichen basis gefunden und befand sich 
keineswegs in der näheren umgebung des leto-tempels, sondern in deutlicher entfernung von allen drei 
tempeln der trias in der ecke der nördlichen Portikus23. in dieselbe richtung weist eine subskription, mit 
der die xanthier mitte des 2. jhs. Geld für die renovierung τῶν ἐν τῷ ἱερῷ τῆς Λητοῦς ἔργων sammelten. 
Damit kann nur das gesamte ensemble von bauten gemeint sein, die sich in dem heiligtum befanden2�. Da 
man unter der bezeichnung ἱερὸν τῆς Λητοῦς also das gesamte letoon mit seinen verschiedenen bauten 
einschließlich der drei tempel verstand, kann mit dem ἱερὸν τοῦ ᾿Απόλλωνος in dem neuen Vertrag nicht der 
tempel des apollon im letoon gemeint sein, allenfalls würde man eine gezielte Zuweisung an den dortigen 
ναός des apollon erwarten.

keine andere Gottheit ist in lykien so häufig verehrt worden wie apollon, und wie tyberissos verfügten 
viele Poleis über ein ihm geweihtes heiligtum. in unserem fall kommt jedoch nur das bisher nicht lokalisier-
te, jedoch zweifellos prominente heiligtum des ᾿Απόλλων πατρῷος in Patara in frage, da diese Polis vermut-
lich als Vorort des bundes diente25. allerdings zeigt die unten vorgeschlagene rekonstruktion des Vertrages, 
daß der verfügbare raum damit bei weitem nicht ausgefüllt ist2�. Da die lykier zudem gerade in einem so 
wichtigen fall das altehrwürdige letoon kaum ganz übergangen haben dürften, drängt sich die Vermutung 
auf, daß in lykien zwei ausfertigungen veröffentlicht werden sollten, im letoon von xanthos und im apol-
lonheiligtum von Patara, also etwa: [Ταύτας τὰς συνθήκας εἰς χάλκωμα ἀναγρά]ψαι καὶ ἀναθεῖναι ἐν ῾Ρώμη̣ι 
ἐ̣ν τῶ̣[ι Καπετωλίωι, ἐν δὲ Λυκίαι ἔν τε Ξάνθωι ἐν τῶι τῆς Λητοῦς ἱερῶι καὶ ἐν Πατάροις ἐν τῶ]ι τοῦ - ca. 8 
vac. - ᾿Απόλλωνος ἱ̣ε[ρῶι]. nimmt man zusätzlich an, daß der Veröffentlichungsort in rom nicht kurz mit ἐν 
τῶι Καπετωλίωι, sondern mit ausführlicheren formeln wie ἐν τῶι ἱερῶι τοῦ Διὸς τοῦ Καπετωλίου in Kibyra 

 19 Die symbolische bedeutung dieses inschriftenträgers erhellt besonders das Dekret aus Elaia.
 20 mitchell 2005, 183f.
 21 Die belege bei Behrwald 2000, 90–95.
 22 Vgl. ansonsten etwa seG 3�, 1220: Dekret von xanthos (202/1 v. Chr.), aufstellung der stele ἐν τῶι ἱερῶι τῆς Λητοῦς (Z. 30f.); 

seG 38, 1���: Dekret von xanthos (20�/5 v. Chr.), aufstellung der stele εἰς τὸ ἱερὸν τῆς Λητοῦς (a Z. �8f.).
 23 j. Bousquet – Ph. gauthier, reG 10�, 199�, 322 Z. �3 (text); ebd. 319 beschreibung des fundortes, 320 fig. 1 ein foto der 

wiederaufgerichteten stele. Zur fundstelle vgl. etwa die Pläne in h. metZger (hg.), fouilles de xanthos ix, 1992, vol. 2: Planches 
sowie das foto ebd. pl. 1, b), das die stele vor der front der säulenhalle zeigt.

 2� Bousquet – gauthier, a. o. 3�9, liste a Z. 3f. mit dem kommentar s. 35� und 3�1.
 25 livius bezeichnet Patara als caput gentis, und larsen 195�, 1�� vermutet dort den sitz der bundesorgane; ausführlich in diesem 

sinne zuletzt auch Behrwald 2000, 181–18�, der allerdings mit recht hervorhebt, daß „das bild von Patara als Vorort des bundes 
(...) auffallend blaß bleibt.“ Wenn die Vermutung zutrifft, daß der Vertrag mit rom nicht nur im letoon, sondern auch im apollon-
heiligtum von Patara offiziell veröffentlicht wurde, gewinnt dieses bild etwas mehr kontur.

 2� Zur Zeilenlänge siehe unten s. 5�.
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oder ἐν τῷ Καπετωλίῳ ναῷ τοῦ Διός in Astypalaia bezeichnet war, ließe sich der verfügbare raum weitgehend 
füllen. Die genaue formulierung bleibt zwar spekulation, aber die annahme einer doppelten Publikation in 
lykien ist aufgrund der Platzverhältnisse kaum von der hand zu weisen2�. auch für den späteren Vertrag 
eröffnet sich damit dieselbe möglichkeit, so daß neben dem von mitchell favorisierten letoon Patara als 
herkunftsort der bronzetafel nicht auszuschließen ist.

unmittelbar vor der Publikationsverfügung nennt in Z. 15 der rest einer griechischen namensform den 
adoptivsohn eines menites, und mit den folgenden buchstaben beginnt sehr wahrscheinlich der name einer 
weiteren Person. offensichtlich sind hier die namen der lykischen Gesandten aufgezählt gewesen, die den 
Vertrag in rom abschlossen. nach dem verfügbaren Platz könnten es drei gewesen sein, und es ist klar, daß 
diese unterhändler prominente lykische Politiker waren. Der erhaltene name menites scheint in lykien bisher 
allerdings nicht belegt zu sein, so daß es nicht einmal ansatzweise möglich ist, prosopographische Verbin-
dungen herzustellen28. Die nennung der Gesandten gehört nicht obligatorisch zum standardisierten Vertrags-
text; sie ist weder in Kibyra noch in Astypalaia an dieser stelle eingefügt, und in Maroneia und Thyrrheion 
werden die Gesandten in der Präambel aufgelistet. auch die folgende Publikationsverfügung weicht von den 
Parallelurkunden ab: sie ist sonst wie der Vertrag im imperativ gehalten, während hier ein Wechsel zu den 
in senatsbeschlüssen üblichen infinitiven erfolgt29. hier schimmert offenbar das senatus consultum durch, das 
den abschluß und die Veröffentlichung des Vertrages genehmigte. Diese beobachtung zeigt, daß die uns 
überlieferten Verträge komposittexte sind, in denen um den kern der eigentlichen Vertragsbestimmungen am 
kopf und am ende weitere wichtige informationen nach nicht ganz festen regeln angelagert sind. auswahl, 
Plazierung und formulierung dieser Zusätze wurden offenbar davon beeinflußt, welcher aspekt des mehrere 
schritte umfassenden Vertragsabschlusses für die jeweiligen redaktoren im Vordergrund stand. Während etwa 
der eid hier wie auch in Maroneia keine rolle spielt, sind der Vertrag mit Knidos und das jüngere bündnis 
mit Lykien durch Überschriften als eid gekennzeichnet, und entsprechend wird am ende dieser Dokumente 
festgehalten, wer die opfer darbrachte, die den schwur besiegelten30.

mit den Überlegungen zur Präambel, der identifizierung des lykischen bundes als Vertragspartner, der 
aufzählung der Gesandten und der frage des Publikationsortes in lykien sind die wesentlichen eckpunkte 
und zugleich die einzigen individuellen elemente des vorliegenden textes bereits diskutiert. ansonsten folgt 
der Vertrag in seinen formulierungen durchgängig einem Grundmuster, an dem sich auch die Paralleltexte 
ganz oder teilweise orientieren. bekanntlich beruhen alle foedera dieser Gruppe auf einem einheitlichen 
standardtext, der in den meisten fällen stereotyp zur anwendung kam31. es ist deshalb möglich, eine weit-
gehende rekonstruktion des textes aus tyberissos vorzuschlagen, wobei drei der Paralleltexte aufgrund ihrer 
offensichtlichen nähe zu unserem fragment besonders wichtig sind: an erster stelle der fast vollständig er-
haltene Vertrag mit Maroneia in thrakien und die beiden umfangreichen fragmente aus Astypalaia und aus 
Kibyra. bei der ergänzung müssen die Zeilenanfänge und -enden zwangsläufig willkürlich gesetzt werden. 
für die stimmigkeit der rekonstruktion ist jedoch nicht die genaue Position der ergänzten textteile entschei-
dend, sondern ihre gleichmäßige Verteilung auf die Zeilen. tatsächlich lassen sich hypothetische Zeilenlängen 
herstellen, die zwischen 105 und 111 buchstaben liegen. Diese konstanz zeigt, daß die rekonstruktion in den 
Grundzügen zutreffen dürfte. unzweifelhaft ist, daß der text bei Zeilenlängen von über 100 buchstaben in 
einer recht breiten kolumne eingemeißelt worden ist. Dazu paßt es, daß ein ebenfalls von dem tempel stam-
mendes Dekret des Demos von tyberissos ähnlich breit angelegt war32. im folgenden kommentar zum for-

 2� auch Astypalaia und Elaia publizierten ihre foedera jeweils an zwei orten in der gegenüber lykien räumlich viel kleineren 
Öffentlichkeit der Polis.

 28 Vgl. unten appendix ii zu den drei lykischen Gesandten, die den Vertrag des jahres �� abschlossen. Die Gesandtschaft aus 
 Maroneia (Z. 2–�) setzte sich aus sechs oder sieben mitgliedern zusammen, Thyrrheion schickte nur zwei mitbürger.

 29 Derselbe Wechsel ist in Maroneia (Z. �1–�3) zu beobachten.
 30 Vgl. mitchell 2005, 1�8. Zum Verhältnis zwischen den Verträgen und den begleitenden senatus consulta siehe timpe 19�� sowie 

zu magistratischen entscheidungen und leges, die bei einem Vertragsabschluß ebenfalls eine rolle spielen konnten, unten appen-
dix ii s. �5f.

 31 Dieser standardtext wird von täuBler 1913, � und passim als Grundvertrag bezeichnet, ein begriff, der trotz der kritik von heuss 
1933, 1�–1� nützlich ist.

 32 Dieser neufund ist noch unpubliziert. es handelt sich um zwei fragmente eines hellenistischen ehrendekretes, von denen das 
umfangreichere wegen starker Verwitterung sehr schwer zu lesen ist. hinweise auf einen Zusammenhang mit dem Vertrag, etwa 
in der form, daß der Geehrte an den entscheidenden Gesandtschaften beteiligt gewesen wäre, fehlen bisher.



Christof schuler58

mular verzichte ich darauf, kleinere Varianten ohne inhaltliche bedeutung aufzulisten, zumal der aufbau der 
foedera  von hans täuBler, alexandru avram und jetzt wieder stephen mitchell eingehend analysiert wor-
den ist33.

Z. �f.: Der Vertrag mit Thyrrheion setzt ein mit Τῷ δήμῳ [τῷ ῾Ρωμα]ίων [κα]ὶ τῷ δήμῳ τ[ῷ] Θυρρεί[ων 
φιλία καὶ συμμαχία ἔστω κτλ.] Die rekonstruktion macht deutlich, daß die sogenannte maiestätsklausel, die 
wir in dem späteren Vertrag der lykier nach der grundsätzlichen feststellung von freundschaft und symma-
chie finden und mit der sich die Partner dazu verpflichteten, die macht und hoheit des römischen Volkes zu 
respektieren, im vorliegenden text nicht enthalten gewesen sein kann. mit der oben vorgeschlagenen ergän-
zung bleibt eine gewisse lücke zwischen den in Z. � und 5 erhaltenen Worten zurück. sie ließe sich am 
ehesten durch eine erweiterung wie καλὴ καὶ βεβαία oder καλὴ καὶ ἀμετάθητος füllen, eventuell auch durch 
Zusätze wie π̣ό̣[λεις πᾶσας ]34.

Die Z. 5–� umfassen die Neutralitätsbestimmung, in der sich die Parteien verpflichten, üblicherweise 
zuerst die externen Partner, dann rom, feinde der anderen seite bei einem angriff auf den Vertragspartner 
in keiner Weise zu unterstützen. Der letzte lesbare buchstabe in Z. � ist Λ oder Α, der Vergleich mit Maroneia 
spricht für die hier gewählte ergänzung und gegen Λ̣[ύκιοι]. Wie im Vertrag mit maroneia wird im folgenden 
χορηγεῖν gebraucht, während alle anderen Verträge βοηθεῖν haben. Die liste der verbotenen hilfeleistungen 
setzt sich meist zusammen aus Waffen, Geld, schiffen, gelegentlich ergänzt durch Getreide35. Die raum-
verhältnisse sprechen dafür, hier die übliche trias zu ergänzen.

in Z. 10–13 folgt die Beistandsklausel, mit der sich die Partner garantieren, dem anderen zu helfen, wenn 
er angegriffen wird. an erster stelle wird hier der angriff auf den Vertragspartner und die Verpflichtung roms 
zur hilfeleistung behandelt, was der üblichen reihenfolge entspricht3�. Der vage Zusatz κατὰ τὸ εὔκαιρον, 
„nach möglichkeit“, der nach dem befund in Z. 12 in dem Vertrag stand, ließ allerdings immer ausflüchte 
zu und bedeutete eine aufweichung der beistandspflicht3�. Die raumverhältnisse und die buchstaben Ξ̣ΗΙ in 
Z. 13 sprechen dafür, daß in unserem text noch eine weitere einschränkung stand, die in den Parallelen 
seltener ist, daß nämlich beistand nur insoweit gewährt werden mußte, als die Partner nicht durch anderwei-
tige Verträge gebunden waren. Diese einschränkung ist in Kibyra an beide teile des beistandsgebotes ange-
hängt, während hier offenbar nach dem modell von Methymna ein beide seiten zusammenfassender schluß-
satz anzunehmen ist38. Kibyra hat nach πόλεμον ἐπιφέρηι τῶι δήμωι τῶι ῾Ρωμαίων noch den Zusatz ἢ τὰς 
συνθήκας παραβῆι, also eine erweiterung der beistandsklausel auf solche fälle, in denen bundesgenossen 
roms ihre vertraglichen Verpflichtungen verletzten. ob auch rom kibyra in solchen fällen beistehen sollte, 
bleibt unklar, weil der entsprechende teil nicht erhalten ist. im vorliegenden Vertrag ist der Zusatz jedenfalls 
nicht unterzubringen, und er fehlt auch in Maroneia und Astypalaia39.

Danach markiert in Z. 13 eine leerstelle den beginn eines neuen sinnabschnitts. es folgt die Änderungs-
klausel, mit der die Partner für die Zukunft die möglichkeit vorsahen, einzelheiten des abkommens in ge-
genseitigem einvernehmen zu ändern�0. Die Wiederherstellung orientiert sich in der Grundstruktur an Kibyra. 
als subjekt der einleitenden Protasis sind dort aber ausdrücklich ὁ δῆμος ὁ ῾Ρωμαίων καὶ ὁ δῆμος ὁ Κιβυρατῶν 
genannt, was im hier verfügbaren raum nicht unterzubringen ist.

 33 täuBler 1913, ��–�� ist nach wie vor eine unverzichtbare Grundlage; einen bequemen Überblick über die hier relevanten stan-
dardklauseln bietet täuBler auf s. ��f. Zentral sind ferner avram 1999, 3�–39 und mitchell 2005, 185–19�.

 3� Zumindest hingewiesen sei noch auf eine alternative, die spekulativ ist: in der lücke könnten Gemeinden gestanden haben, die 
mit dem lykischen bund lockerer assoziiert waren und deshalb getrennt aufgeführt werden mußten, wie es im Vertrag von maroneia 
mit ainos der fall ist (die betreffende stelle ist in appendix i nr. � zitiert).  

 35 avram 1999, 35f. �8–50.
 3� Zu den wenigen von täuBler 1913, 5� verzeichneten ausnahmen kommt jetzt Kallatis: avram 1999, 50f.
 3� Die Wendung findet sich auch in Kibyra und in Methymna (zur lesung siehe appendix i nr. 2). in Lykien II steht κατὰ τὸ 

ἐνδεχόμενον (Z. 2�. 2�).
 38 siehe die in appendix i nr. 2 vorgeschlagene ergänzung des Vertrages mit Methymna.
 39 Vgl. avram 1999, 35.
 �0 heuss 1933, 15f.; avram 1999, 3�f. 51–53. allgemeiner zur entwicklung solcher klauseln und ihrer großen bedeutung in Ver-

trägen, die „auf ewige Zeit“ abgeschlossen waren: f. j. fernandeZ nieto, Die abänderungsklausel in den griechischen staatsver-
trägen der klassischen Zeit, in: P. dimakis u. a. (hg.), symposion 19�9, 1983, 2�5–28�.
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3. DatierunG unD DeutunG

Die rekonstruktion zeigt trotz der großen textverluste eindeutig, daß der neue Vertrag voll und ganz das 
bekannte standardformular reproduziert, das eine völlige Gleichberechtigung beider Partner suggeriert und 
in der forschung als foedus aequum bezeichnet wird�1. Die politische bedeutung des Vertragsschlusses läßt 
sich jedoch nicht näher einschätzen, solange die Datierung und damit die Verortung des Dokumentes in einem 
historischen kontext nicht feststehen. Der neufund wirft also dieselbe schwierigkeit auf wie mehrere der 
Vergleichstexte, die ebenfalls nicht exakt datiert und deshalb Gegenstand anhaltender forschungsdebatten 
sind�2. buchstabenformen und orthographie schließen eine Datierung in das 1. jh. v. Chr. nicht aus, weisen 
aber eher in das 2. jh. Das deckt sich voll und ganz mit dem Zeitraum, auf den sich die Paralleltexte vertei-
len, und führt letztlich ebensowenig weiter wie die analyse des formulars, das offenbar seit der ersten hälf-
te des 2. jhs. bis in das 1. jh. hinein immer wieder weitgehend unverändert verwendet worden ist. immerhin 
können wir für lykien den möglichen Zeitraum klar eingrenzen: es liegt auf der hand, daß der Vertrag früher 
sein muß als das unter Caesar �� v. Chr. abgeschlossene bündnis, und einen sicheren terminus post quem 
stellt das jahr 1�� dar, denn vor der emanzipation lykiens von der rhodischen hegemonie hatten weder die 
lykier die Gelegenheit noch die römer einen anlaß, ein solches bündnis zu schließen. eine nähere Verortung 
des Vertrages in den 120 jahren zwischen 1�� und �� ist spekulation, aber die verschiedenen möglichkeiten 
müssen dennoch diskutiert werden�3.

Die beziehungen lykiens zur neuen hegemonialmacht im Westen begannen 190 v. Chr. unter negativem 
Vorzeichen, weil ein lykisches kontingent zu dem heer antiochos’ iii. gehörte, das in der schlacht von 
 magnesia den römern unterlag. Die Quittung erhielten die lykier im frieden von apameia, als sie unter die 
herrschaft der rhodier gestellt wurden. es folgte eine Phase heftigen, teilweise militärischen Widerstandes 
der lykier gegen rhodos und intensiver Diplomatie zwischen beiden kontrahenten und rom, bis der senat 
den lykiern schließlich 1�� v. Chr. die freiheit zurückgab��. Von nun an nahmen die beziehungen zwischen 
lykien und rom einen zunehmend freundschaftlichen Charakter an, und erst in dieser gewandelten atmo-
sphäre ist der erstmalige abschluß eines foedus denkbar. Die suche nach einem möglichen Zeitpunkt muß 
ausgehen von den beiden bekannten Weihungen der lykier auf dem kapitol in rom. Die zweisprachige in-
schrift, in der sich die lykier mit der Weihung einer statue der roma an juppiter und das römische Volk für 
die Wiederherstellung ihrer traditionellen freiheit (πάτριος δημοκρατία bzw. maiorum libertas) bedankten, 
feiert zweifellos die befreiung von der rhodischen herrschaft 1���5. in dieser situation wäre der abschluß 

 �1 auf gewisse Probleme der begriffe foedus aequum – iniquum weist gruen 198�, 1�f. mit recht hin, ihre Verwendung bleibt 
dennoch legitim und sinnvoll, vgl. Baronowski 1990; ferrary 1990, 218 anm. 2. 222f.

 �2 Dies gilt besonders für Kibyra und Maroneia. hinweise zur Datierung der erhaltenen Verträge sind in appendix i zusammenge-
stellt.

 �3 Vgl. zum folgenden kolB 2002, 20�–213; Brandt – kolB 2005, 21f.
 �� Zur rhodischen herrschaft über lykien siehe wiemer 2002, 2�0–2�1.
 �5 illrP 1�� (iGur 5). beide Dedikationen der lykier gehören zu einer größeren Gruppe, die a. degrassi in seiner grundlegenden 

edition (ausführliche literaturangaben bei mellor 19�8, 319–321 und lintott 19�8, 13�f.) aufgrund der einheitlichen maße der 
blöcke einem einzigen, auf dem kapitol aufgestellten monument zuordnet. Dieses monument datiert er nach dem frieden von 
Dardanos, die Dedikationen seien durchweg Dankesbezeugungen der von sulla begünstigten Gemeinwesen. Zudem sei der lapis 
Tiburtinus, aus dem die inschriftenblöcke gebrochen sind, vor etwa 120 in rom nicht verwendet worden (illrP p. 11�–11�, 
wiederholt in Cil i2 2.� p. 9�1; zustimmend moretti in iGur, p. 15–1�). aufgrund der Dedikanten und des inhalts der Weihun-
gen ist jedoch eine viel breitere zeitliche streuung der texte so gut wie sicher. mellor 19�8, 328–330 versucht diesen Widerspruch 
mit der annahme zu lösen, daß nach dem großen brand des kapitols im jahr 83 v. Chr. unter sulla ein monument errichtet 
wurde, an dem ältere, zerstörte Dedikationen erneuert und zugleich neue texte angebracht wurden, darunter auch noch jüngere 
hinzufügungen (mit leichten modifikationen zustimmend lintott 19�8, 1�3f.; Behrwald 2000, 111–113; dauBner 2003, 83 anm. 
338 und kallet-marx 1995, 28�–289, der mit recht die symbolische bedeutung dieses „striking new monument to roman 
power in the east“ hervorhebt. Vgl. zu dem monument jetzt auch Ch. reusser, Der fidestempel auf dem kapitol in rom und 
seine ausstattung, 1993, 138–158. 22�–235; ders., s.v. fides populi romani, ltur 2, 1995, 251, der die ganze serie illrP 
1��–181 wieder in die sullanische Zeit datiert). Damit kann die frage des historischen kontextes in jedem einzelfall neu gestellt 
werden. Die erste Dedikation der lykier setzt mellor 19�8, 321–323 wie schon larsen 195�, 15�–159 in das jahr 1�� (zustim-
mend errington 198�, 102. 10�; vgl. avram 1999, �0–�2 zur sprachlichen form). Daß das monument Weihungen aus so früher 
Zeit trug, zeigt mit großer sicherheit die inschrift des mithradates Philopator Philadelphos. bei ihm muß es sich, wie bereits th. 
reinach gezeigt hat, um mithradates iV. handeln, der von etwa 1�0 bis 151 regierte. alle Versuche, einen gleichnamigen könig 
in sullanischer Zeit anzunehmen, für den es sonst keinerlei belege gibt, überzeugen nicht (vgl. mellor 19�8, 32�f.; e. olshausen, 



�1ein Vertrag zwischen rom und den lykiern aus tyberissos

eines bündnisses zwar denkbar, die Dedikation enthält aber keine hinweise darauf. im mittelpunkt steht ganz 
die Dankbarkeit der lykier für die Wohltat (beneficium), die sie von rom empfangen hatten. in der zweiten, 
nur bruchstückhaft erhaltenen Weihung dagegen wird das römische Volk als cognatus, amicus, socius be-
zeichnet. Dieses monument könnte also durchaus einen entwicklungsschritt markieren, eben den abschluß 
eines Vertrages��. sichere erkenntnisse sind aus dem text jedoch nicht abzuleiten: Die begriffe amicus und 
socius allein sind kein zwingender beleg für den abschluß eines foedus��, und selbst wenn die aufnahme der 
lykier in den kreis der foederati der anlaß für die Dedikation gewesen sein sollte, lieferte auch sie, da selbst 
nicht datiert, keinerlei anhaltspunkte für den Zeitpunkt dieses ereignisses.

Die inschrift wird freilich häufig mit der einzigen nachricht über die lykisch-römischen beziehungen im 
fraglichen Zeitraum in Verbindung gebracht, die ansonsten auf uns gekommen ist. appian berichtet über 
sullas neuordnung asiens nach dem frieden von Dardanos: Αὐτὴν δὲ τὴν ᾿Ασίαν καθιστάμενος ᾿Ιλιέας μὲν 
καὶ Χίους καὶ Λυκίους καὶ ῾Ροδίους καὶ Μαγνησίαν καί τινας ἄλλους, ἢ συμμαχίας ἀμειβόμενος ἢ ὧν διὰ 
προθυμίαν ἐπεπόνθεσαν οὗ ἕνεκα, ἐλευθέρους ἠφίει καὶ ῾Ρωμαίων ἀνέγραφε φίλους, ἐς δὲ τὰ λοιπὰ πάντα 
στρατιὰν περιέπεμπεν�8. Von den fünf namentlich genannten freunden roms gehörten ilion und Chios, die 
im krieg gegen mithradates schwer in mitleidenschaft gezogen worden waren, zur zweiten kategorie. rho-
dier und lykier dagegen hatten erfolgreich gegen mithradates gekämpft und ernteten sullas Dank für ihre 
συμμαχία. Die rhodier standen seit 1�� in einem formalen bündnis mit rom�9 und erfüllten gegen mithra-
dates ihre daraus erwachsenden Verpflichtungen, teilweise in kooperation mit den lykiern50. ob der ausdruck 
im hinblick auf die lykier dieselbe technische bedeutung hat oder lediglich eine aus allgemeiner loyalität 
gebotene militärische unterstützung meint, was in der Praxis keinen unterschied machte, läßt sich nicht sagen. 
Die verdichtete formulierung faßt jedenfalls unterschiedlich gelagerte einzelfälle unter zwei kategorien 
zusammen, bei deren Zuordnung appian sich für besonderheiten nicht zu interessieren brauchte. Der eintrag 
in die formula amicorum51 bedeutete jedenfalls nicht, daß die lykier diese anerkennung als freunde roms 
erstmals erreichten. nach dem krieg gegen mithradates nahm sulla eine Generalrevision der freunde und 
Verbündeten vor, trennte die spreu vom Weizen und bestätigte oder modifizierte entsprechend die jeweils 
bestehenden beziehungen zu rom52. Die formula amicorum dürfte deshalb nicht nur fortgeschrieben, sondern 
ganz neu aufgestellt worden sein. mit der freiheit, die sulla den lykiern gab, bestätigte er den status, den 
sie bereits seit 1�� genossen hatten. ebenso war der eintrag in die formula für ilion, Chios und rhodos sicher 
nur die bestätigung einer auszeichnung, die sie bereits früher erhalten hatten, und dieselbe möglichkeit ist 
auch für die lykier gegeben. Das bündnis der rhodier, das uns aus anderen Quellen sattsam bekannt ist, hebt 
appian nicht eigens hervor. Wenn die lykier von sulla also ὑπὲρ συμμαχίας belohnt wurden, ist es nicht 

DnP 8, 2000, 2�8; skeptischer lintott 19�8, 1�1–1��). am jüngsten scheint nach buchstabenformen und formular die Dedika-
tion von tabai zu sein (vgl. mellor 19�8, 32�; errington, a. o. 10�, der auch diesen text in das jahr 1�� datieren möchte, 
unterschätzt die deutlichen unterschiede gegenüber den übrigen Weihungen).

 �� illrP 1�5. mellor 19�8, 322f. urteilt, der text bezeuge gegenüber der ersten Dedikation „a more developed political relation-
ship“, betont aber zugleich, daß die amicitia ein sehr „elastisches“ konzept gewesen sei, kein eng definierter rechtsstatus. mel-
lor betrachtet die sullanische Privilegierung der lykier als wahrscheinlichsten anlaß dieser erneuten Danksagung (ebenso lintott 
19�8, 1�0f.; wörrle 2002, 55� anm. 28), schließt aber auch den krieg gegen aristonikos nicht aus. kolB 2002, 209 anm. 1� 
vermutet, das hier publizierte bündnis sei der anlaß für die Weihung auf dem kapitol; vgl. ferner Behrwald 2000, 10� („ein 
foedus mit rom [...] hat lykien möglicherweise erst unter sulla erlangt.“); Brandt – kolB 2005, 22 (lykien war „spätestens seit 
sulla durch ein formales foedus – und nicht nur durch amicitia – mit rom verbündet“.). 

 �� siehe unten anm. �8.
 �8 app., mith. �1: „bei der neuordnung von asia ließ er die ilier, Chier, lykier, rhodier, magnesia und einige andere, als Vergeltung 

für ihre unterstützung oder dafür, was sie aus loyalität um seinetwillen erlitten hatten, frei und trug sie als freunde der römer 
ein, zu allen anderen schickte er truppen.“ unklar ist, welches magnesia gemeint ist. Vgl. dazu und zur interpretation der stelle 
insgesamt keaveney 1982, 231f. mit weiteren hinweisen; kienast 19�8, 3�9; Behrwald 2000, 110f.

 �9 schmitt 195�, 151–1�2; ferrary 1990, 229–231; de liBero 199�, 282–28�; wiemer 2002, 317–328. 
 50 Über rhodos im mithradatischen krieg siehe schmitt, a. o. 181f. lykische kontingente beteiligten sich an der Verteidigung von 

rhodos, wobei die formulierung appians (2�,9�: καί τινες αὐτοῖς Τελμισέων καὶ Λυκίων συνεμάχουν) offen läßt, ob es sich um 
vom bund oder von einzelnen städten entsandte truppen handelte. Die rolle lykiens im 1. mithradatischen krieg analysiert 
umfassend marek 199�, ausgehend von der edition einer neuen inschrift. 

 51 unsere wichtigste Quelle für die formula amicorum ist das s.c. de Asclepiade aus dem jahr �8, das allerdings gerade nicht einen 
staat, sondern einzelpersonen betrifft; raggi 2001, 109–112. offenbar ein und dieselbe liste ist mit der formula sociorum gemeint, 
die vereinzelt in den Quellen begegnet; dazu kienast 19�8, 3�1; D. a. Bowman, Cj 85, 1990, 330–3�.

 52 Vgl. etwa keaveney 1982, 110–11� sowie die Übersicht 230–233; kallet-marx 1995, 2��–2�3.
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auszuschließen, daß sie mit ihrem militärischen einsatz ebenso wie rhodos einer formellen bündnisverpflich-
tung nachgekommen waren, und der Dank roms könnte auch bei ihnen so, wie es für rhodos anzunehmen 
ist, mit der fortschreibung oder erneuerung eines bestehenden bündnisses einhergegangen sein. als ergebnis 
bleibt festzuhalten: es ist durchaus denkbar, daß die lykier für ihre standhaftigkeit gegen mithradates von 
sulla erstmals mit einem bündnis belohnt wurden, wie maroneia in vermutlich derselben situation und wie 
elaia nach dem krieg gegen aristonikos. Die notiz bei appian beweist diese annahme jedoch keinesfalls und 
läßt im Gegenteil alle möglichkeiten für einen früheren abschluß eines foedus offen.

an diesem ergebnis ändert das in kormoi gefundene fragment eines senatus consultum, das von sulla 
wohl im jahr 80 beantragt wurde, nichts53. Vermutlich betraf auch dieses Dokument nicht die unbedeutende 
Gemeinde von kormoi5�, sondern angelegenheiten des ganzen lykischen bundes, so daß es – wie der Vertrag 
in tyberissos – an mehreren orten veröffentlicht wurde. Von Chios wissen wir, daß sulla die von appian 
notierte Privilegierung in einem senatsbeschluß umsetzte55, und das fragment aus kormoi könnte zu einem 
analogen beschluß gehören. andererseits könnten beide fragmente, das aus kormoi und das aus tyberissos, 
zu zwei kopien desselben Dossiers gehören. Das foedus wäre dann unter sulla abgeschlossen und in lykien 
zusammen mit dem zugehörigen senatus consultum veröffentlicht worden, wie es in astypalaia, mytilene und 
elaia geschah. immerhin unterscheiden sich die buchstabenformen der beiden Dokumente ganz erheblich, 
aber dieses argument genügt nicht, um das skizzierte szenario auszuschließen. eine lösung dieser frage ist 
beim jetzigen stand nicht möglich.

jedenfalls hindert uns auch die inschrift von kormoi nicht daran, über einen früheren Zeitpunkt für ein 
bündnis zwischen rom und den lykiern nachzudenken. Vor dem krieg gegen mithradates hatte es eine in-
tensivierung römischer aktivitäten in der region zuletzt rund zwanzig jahre früher gegeben, als im jahr 102 
marcus antonius gegen die Piraten vorging. Die erstmalige Vergabe einer provincia Cilicia zwei jahre später 
unterstreicht die römische absicht, die region dauerhaft zu befrieden, und es könnte damals für die von den 
römischen aktivitäten sicher unmittelbar betroffenen lykier vorteilhaft gewesen sein, ihr Verhältnis zu rom 
auf eine festere basis zu stellen5�. Der krieg gegen aristonikos berührte lykien selbst nicht, aber es ist nicht 
ausgeschlossen, daß die römischen kommandeure bereits damals einige schiffe oder hilfstruppen aus lyki-
en anforderten5�. Die folgende einrichtung der Provinz asia wäre für beide seiten ein zusätzlicher Grund 
gewesen, in Verhandlungen einzutreten, für die lykier, um sich den lohn für geleistete Dienste zu holen und 
die Position des bundes gegenüber den künftig stets präsenten römischen statthaltern zu schützen, für rom, 
um das weitere umfeld der neuen Provinz in eine feste, verläßliche beziehungsstruktur einzubinden. Wenn 
wir noch weiter zurückgehen, bieten bereits die jahre nach 1�� politische rahmenbedingungen, die zum 
abschluß eines bündnisses geführt haben könnten. seit dem frieden von apameia waren immer wieder ly-
kische Delegationen nach rom gereist, um die unterstellung lykiens unter rhodische herrschaft rückgängig 
zu machen. Die lykier kannten also das diplomatische Parkett in rom und die außenpolitischen instrumente, 
mit denen dort gearbeitet wurde, sehr gut. mit der freiheitserklärung von 1�� war der Weg für sie frei, ihre 
beziehungen zu rom auf eine neue Grundlage zu stellen. Dabei dürften sie besonders scharf beobachtet 

 53 tam ii 899 mit umzeichnung; rDGe 19. Die Datierung folgt aus dem kaum anders zu ergänzenden titel sullas [ὕπατος τὸ 
δεύτε]ρον.

 5� Die Verleihung oder erneuerung von Privilegien für kormoi selbst nehmen an sherk in seinem kommentar zu rDGe 19; mel-
lor 19�8, 322 anm. 21; kallet-marx 1995, 2�8. e. kalinka dagegen schreibt zu tam ii 899 weitsichtig: „(sulla) in secundo 
consulatu oppidis Lyciae senatus consulto privilegia quaedam praestitisse vel renovavisse putandus est“ (hervorhebung von 
mir).

 55 Die Chier schickten im jahr 80 Gesandte nach rom, um ihre standhaftigkeit hervorzuheben. sulla beantragte daraufhin ein se-
natus consultum, das den Chiern verschiedene Privilegien bestätigte, die sie ursprünglich erhalten hatten, „als sie in die freund-
schaft mit den römern eintraten“ (ὅτε τῇ ῾Ρωμαίων φιλίᾳ προσῆλθον; gemeint ist der krieg gegen antiochos iii.). Wir wissen von 
dem Vorgang aus dem fragmentarisch erhaltenen brief eines Proconsuls der augusteischen Zeit, der den sullanischen senats-
beschluß zitiert: rDGe �0 Z. 11–18.

 5� Vgl. etwa h. Brandt, Gesellschaft und Wirtschaft Pamphyliens und Pisidiens im altertum, 1992, 9�f.; kolB 2002, 210. Daß die 
lykier von diesem Vorgang nicht unberührt bleiben konnten, gilt unabhängig von der frage, ob am beginn der sog. lex de pira-
tis Λυ[κία] zu ergänzen ist (abgelehnt von m. hassall u. a., jrs ��, 19��, 201 Z. �. 209; akzeptiert in m. h. crawford [hg.], 
roman statutes, 199�, i s. 258; vgl. Behrwald 2000, 109).

 5� Über hilfskontingente der Verbündeten im römischen feldzug gegen aristonikos siehe Methymna und Elaia sowie b. dreyer in: 
i. metropolis i, s. 35 anm. 103.
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haben, welchen kurs ihre rhodischen Widersacher einschlugen. Die rhodier waren bekanntlich wegen ihrer 
vermittelnden haltung im krieg gegen Perseus in rom in ungnade gefallen und versuchten jetzt angesichts 
römischer Drohungen, ein bündnis mit rom zu schließen, um die schwere krise zu entschärfen. mehrere 
rhodische Delegationen bettelten in rom um ein bündnis, bis sich der senat vermutlich 1�� schließlich er-
weichen ließ. nach den erfahrungen seit 188 kam es den lykiern zweifellos darauf an, ihre unabhängigkeit 
dauerhaft zu sichern, und man könnte sich deshalb vorstellen, daß sie versuchten, mit rhodos gleichzuziehen, 
und bereits in den jahren nach 1�� auf ein bündnis mit rom hinarbeiteten. in diese Zeit fällt ja möglicher-
weise auch das foedus mit kibyra in der nördlichen nachbarschaft lykiens. Was die römer betrifft, hatten 
sie im frieden von apameia versucht, ganz Westkleinasien eine dauerhafte struktur zu geben. mit der frei-
heitserklärung für die lykier lockerte sich die einbindung dieser region, und die römer könnten schon bald 
einen Vorteil darin gesehen haben, die beziehung zu lykien durch ein bündnis zu stärken und so zugleich 
ein Gegengewicht gegen rhodos zu bilden.

all dies sind jedoch spekulationen, und das Gesamtergebnis der Diskussion muß offen bleiben. Die oben 
angestellten Überlegungen können lediglich zeigen, daß es spätestens im rahmen der neuordnung des ostens 
durch sulla zum abschluß des foedus gekommen sein muß, daß aber die möglichkeit einer Datierung vor der 
sullanischen Zeit grundsätzlich besteht. eine genauere bestimmung scheint beim jetzigen stand nicht möglich. 
Damit wird es auch schwierig, das neue Dokument in die Diskussion über die frage einzuordnen, welche 
funktion solche foedera bei der römischen expansion im osten hatten.

 Zunächst ist es notwendig, die beziehungen zwischen lykien und rom von der Zeit sullas bis zur Grün-
dung der Provinz weiterzuverfolgen. Die operationen des Pompeius im östlichen mittelmeerraum, insbeson-
dere die beseitigung der Piraterie, berührten lykien direkt, und es ist sehr wahrscheinlich, daß Pompeius den 
lykischen bund zur unterstützung seines feldzugs heranzog, auch wenn jegliche informationen über die 
rolle der lykier in dieser Zeit und im bürgerkrieg bis Pharsalos fehlen. Die lykier fühlten sich Pompeius 
gegenüber offenbar nicht so verpflichtet, daß sie nach dessen niederlage nicht zu einem schnellen kurswech-
sel imstande gewesen wären, der keinen schatten auf ihrer beziehung zu Caesar hinterließ. lykische schiffe 
befanden sich in der kleinen flotte, die Caesar willkommene hilfe brachte, als er sich in alexandria in einer 
prekären situation befand. Dabei kooperierten die lykier erneut eng mit rhodos58. Der im jahr �� geschlos-
sene Vertrag, der die lykier deutlich begünstigt, war der lohn für diese unterstützung und vielleicht noch 
andere Dienste, von denen wir nichts wissen59. an dem ausgezeichneten Verhältnis zwischen lykien und 
Caesar kann jedenfalls kein Zweifel bestehen. alles deutet darauf hin, daß die lykier durch die schwierigen 
fahrwasser des bürgerkrieges auch weiterhin einen ähnlichen kurs wie die rhodier steuerten�0: Diese hatten 
bei Pharsalos auf der seite des Pompeius gekämpft, dann sofort die Zeichen der Zeit erkannt und die kon-
sequenzen gezogen. ihre mehrfache unterstützung in den folgenden kämpfen belohnte Caesar mit der er-
neuerung des alten bündnisses. Wie die lykier gegen brutus leisteten die rhodier dann hartnäckigen Wider-
stand gegen Cassius, der aber die stadt schließlich eroberte. Während appian im fall der lykier nur den 
Verlauf der kämpfe schildert, stellt er für rhodos auch die vorhergehenden Verhandlungen mit Cassius dar, 
wobei das bündnisverhältnis und die frage, welche Partei einen legitimen anspruch hatte, als Vertreter roms 
von den alliierten hilfe anzufordern, eine zentrale rolle spielt�1. Ähnliche Verhandlungen dürften mit den 
lykiern geführt worden sein.

Die lykier verloren zwar den kampf gegen brutus, am ende des bürgerkrieges standen sie mit ihrer 
loyalität gegenüber Caesar aber auf der seite der sieger und hatten sich wieder einmal als treue bundesge-
nossen roms bewährt. Daß es während der bürgerkriege keineswegs feststand, wer die res publica legitim 
vertrat, und daß aus der beziehung zu rom zunehmend eine persönliche beziehung zu einzelnen imperatoren 
wurde, war nicht die schuld der lykier, ebensowenig wie eine gewisse kontingenz ihres erfolges die tatsache 

 58 bell. alex. 13,5: Caesar Rhodias navis VIIII habebat (...), Ponticas VIII, Lycias V, ex Asia XII. ich sehe keinen Grund, den text 
anzuzweifeln oder zu Cilicias zu emendieren.

 59 G. doBesch, tyche 11, 199�, �5 schreibt noch in unkenntnis des foedus: „ebenso wußte (Caesar) sich spätestens im jahr �� die 
lykier durch Wohltaten in solch tiefer Dankbarkeit zu verbinden, daß sie noch nach seinem tod den mördern bis aufs letzte 
Widerstand leisteten.“ Caesar erneuerte auch das bündnis mit rhodos: schmitt 195�, 18�f.

 �0 Vgl. die knappe Zusammenfassung von kolB 2002, 211.
 �1 app., civ. �,��–�0. Der Passus ist eine zentrale Quelle für die bedeutung der foedera in der praktischen Politik. Vgl. zu rhodos 

de liBero 199�, 185f. mit den belegen.



Christof schuler��

schmälern kann, daß sie unter hohen kosten das bündnis so in die tat umsetzten, wie sie es für richtig hiel-
ten. in den folgenden jahrzehnten pflegten die lykier die nähe zu rom in einer Vielzahl von ehrenbezei-
gungen für augustus und seine familie�2. tiberius machte sich während seines Prinzipats unter umständen, 
die wir nicht näher kennen, so um lykien verdient, daß ihm das koinon ein eigenes Priestertum einsetzte, 
das bis ins 3. jh. hinein bezeugt ist�3. Diese vielfältig gesponnenen und in einem Zeitraum von insgesamt fast 
200 jahren immer wieder bewährten beziehungen sind gemeint, wenn die lykier sich in der Dedikation des 
�5 n. Chr. errichteten stadiasmos von Patara nicht nur als φιλοκαίσαρες καὶ φιλορώμαιοι, sondern auch als 
πιστοὶ σύμμαχοι, als treue bundesgenossen der römer, bezeichneten��. Diese schlagworte, die man auf den 
ersten blick für rhetorische Pflichtübungen halten könnte, stehen in dem Wort für Wort sorgfältig abgewoge-
nen text für ein differenziertes politisches konzept mit sehr konkretem inhalt und weitreichender historischer 
Verankerung�5. Die Provinzialisierung lykiens brachte keinesfalls das ende dieses Geschichtsbildes mit sich: 
bei Philostrat findet sich eine biographie des ansonsten unbekannten lykischen sophisten herakleides, der 
aus vornehmer familie stammte und sogar das amt des ἀρχιερεὺς Λυκίων bekleidete. Philostrat kommentiert, 
das lykische oberpriestertum gehöre zwar zu einer kleinen Provinz, genieße bei den römern aber großes 
Prestige „wegen des alten bündnisses“, ὑπὲρ ξυμμαχίας παλαιᾶς��. Die lykier pflegten offenbar das 
 Geschichtsbild, mit dem sie ihren standpunkt im imperium romanum bestimmten, bis ins 3. jh. hinein so 
prononciert, daß es einem autor wie Philostrat auffiel. Die Provinzialisierung, für den modernen betrachter 
ein einschneidender schritt, schrumpfte darin offenbar zu einer unter vielen stationen in einem Prozeß der 
stetigen Vertiefung der beziehungen. Das foedus dagegen blieb als herausragendes Prestigemerkmal im Vor-
dergrund des kollektiven Gedächtnisses.

abschließend ist kurz zu diskutieren, wie das beispiel lykiens sich in die anhaltende Diskussion um die 
bedeutung von foedera im spätrepublikanischen imperium romanum einordnet. immer schon hat man auf-
grund vieler indirekter hinweise angenommen, daß die wenigen ausdrücklich überlieferten foedera nur die 
spitze eines eisberges sind. Die beiden neuentdeckten Verträge „befördern“ nun auch die lykier aus der 
großen Gruppe römischer amici et socii unklarer natur zu formellen allierten��. auch was wir aus senatsbe-
schlüssen und anderen Dokumenten über das Zustandekommen solcher Verträge wissen, deutet auf ein hohes 
maß an routine. Verhandlungen über bündnisse, die absegnung der bedingungen und die Genehmigung der 
begleitenden opfer und der anbringung der texte auf bronzetafeln gehörten im 2. und 1. jh. zum außen-
politischen alltagsgeschäft des senates. Dennoch verfügte keineswegs jeder mit rom befreundete staat über 
ein bündnis. seit den grundlegenden arbeiten von alfred heuss wird in der forschung angenommen, daß 
die römer ein vertragsloses amicitia-Verhältnis kannten, eine freundschaftliche Partnerschaft, die formlos, 
etwa durch die freundliche aufnahme einer Gesandtschaft im senat oder durch militärische kooperation im 
feld, oder förmlicher durch eine einseitige erklärung des senates begründet wurde. Die begriffe amicus, 
amicus et socius und socius werden jedoch in den literarischen und epigraphischen Quellen austauschbar 
gebraucht und sagen für sich genommen nichts darüber aus, ob die jeweiligen Partner roms über ein foedus 
verfügten�8. Von den zahlreichen amici dieser kategorie heben sich die mit einem Vertrag ausgestatteten 
alliierten, deren status auf der festen Grundlage eines beeideten abkommens ruht, deutlich ab. in jüngster 
Zeit hat nun andreas Zack diese communis opinio in frage gestellt: Viele der von heuss und anderen ange-
führten belege für vertragslose amicitiae seien nicht stichhaltig, da die Zusammenarbeit in solchen fällen 
fast immer durch „feldherrnverträge“ begründet worden sei, durchaus formelle abkommen mit römischen 
kommandeuren im feld, die später in der regel durch den senat ratifiziert und in ein formelles bündnis 
 �2 siehe den beitrag von wörrle im vorliegenden band.
 �3 iGr iii ���; schuler, istmitt 55, 2005, 25�–2�0 nr. 3 mit dem kommentar.
 �� Vgl. wörrle 2002, bes. 55� mit anm. 28 zur Wendung πιστοὶ σύμμαχοι.
 �5 beispiele dafür, daß die Zusammenarbeit mit rom im 2. und 1. jh. und insbesondere damals geschlossene foedera auch in der 

kaiserzeit breiten raum in den reden griechischer Gesandtschaften vor kaiser und senat einnahmen, finden sich bei tac., ann. 
�,55 und 12,�2.  

 �� Philost., soph. 2,2� (p. 112 Z. 30 kaiBel); vgl. C. P. Jones, kinship Diplomacy in the ancient World, 1999, �2 und zur textkritik 
der stelle den kommentar von rothe.

 �� Vgl. etwa mitchell 2005, 1��.
 �8 heuss 1933, 12–��, zur terminologie bes. 2�f. sowie 55–5� zum Verhältnis zwischen amicitia und foedus; kienast 19�8, 33�f. 

3�8; gruen 198�, �5; kallet-marx 1995, 185; de liBero 199�, 2�1f.; eckstein 1999, �03–�11; Çoşkun – heinen 200�, 5�.
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überführt worden seien. fast alle Partner roms hätten sich deshalb auf formelle bündnisse stützen können�9. 
auch wenn Zacks kritik in vielen Punkten auf beachtenswerten einzelinterpretationen beruht, wird man 
seinem zum anderen extrem gehenden schluß nicht folgen: Gerade das Paradebeispiel für eine vertragslose 
amicitia, rhodos, kann Zack nicht schlüssig erklären, und die epigraphische evidenz wird von ihm nur un-
zureichend herangezogen�0. Die schon längst bekannten beispiele von Elaia, Alabanda und Methymna zeigen 
aber ebenso wie das neue Dossier aus Maroneia ganz eindeutig, daß die griechischen Poleis in der beziehung 
zu rom zwischen grundlegender freundschaft und vertiefendem bündnis unterschieden, wie es überhaupt in 
der griechischen Vertragssprache üblich war, mit φιλία oder συμμαχία verschiedene formen praktischer Zu-
sammenarbeit ohne Vertrag zu bezeichnen�1. Die frage, wie die amicitia im einzelnen begründet wurde, kann 
hier auf sich beruhen; wichtig ist, daß der abschluß eines foedus von den Partnern roms als keineswegs 
selbstverständlicher schritt, sondern als Qualitätssprung in den beziehungen zur Großmacht wahrgenommen 
wurde. für den römischen standpunkt bezeugt Cicero, daß statusunterschiede sehr wohl aufmerksam beach-
tet wurden; ein senator müsse von den Partnern roms genau wissen, so Cicero, qua quisque sit lege, condi-
cione, foedere�2.

andererseits gibt es gute Gründe, vor einer Überschätzung der in der späten republik abgeschlossenen 
foedera zu warnen. Der neue text aus tyberissos gehört zur Gruppe der standardverträge, die sich durch die 
strikt reziproke formulierung der bestimmungen auszeichnen und damit beide Partner auf dem Papier als 
vollkommen gleichberechtigt behandeln. Dieses Gleichgewicht ist aber nicht mehr als fassade, wenn man 
bedenkt, daß alle bisher bekannten Verträge dieses typs erst nach 1�8 abgeschlossen wurden, als rom auch 
im osten bereits zur unangefochtenen Großmacht avanciert war. kein Partner konnte den Willen dieser über-
legenen macht ignorieren, gleichgültig, auf welcher Grundlage seine beziehung zum hegemon beruhte. in 
der Praxis mußte dies eine zunehmende nivellierung der von rom abhängigen staaten begünstigen�3. bemer-
kenswert ist zudem, daß sich unter den bisher belegten bündnispartnern mehrere militärische und diplomati-
sche Zwerge befinden; solche bündnisse können für rom keine große bedeutung gehabt haben. Dafür spricht 
auch die mechanische Verwendung eines standardvertrages, der routinemäßig aus der schublade genommen 
und mit dem namen des jeweiligen Partners ergänzt wurde, ohne auf spezifische fragen einzugehen. im 
mittelpunkt stand offenbar der Vertrag an sich, Details spielten keine große rolle��.

Vor diesem hintergrund haben sich in jüngster Zeit erich gruen und robert kallet-marx mit den spät-
republikanischen foedera auseinandergesetzt�5. beide betonen das zu beginn sehr zögerliche auftreten der 
römer, die im osten zunächst nur selten bündnisse eingingen und wenn, dann nur mit bedeutenden mächten 
wie den Ätolern und dem achäischen bund��. eine Vielzahl von Verträgen habe es erst nach 1�8 gegeben; 

 �9 Zack 2001, 5–�. 1��–2�2.
 �0 Zu rhodos: heuss 1933, 31f.; Zack 2001, 21�–222; dazu die oben anm. �9 angegebene literatur. Vergleichbar ist die entwick-

lung der römischen beziehungen zu achaia: Die achaier waren seit ihrem eintritt in den Zweiten makedonischen krieg amici 
roms und ersuchten später um ein formelles foedus, hatten damit aber wohl erst nach 192 erfolg; Quellen und literatur bei lévy 
1995, 399f.; de liBero 199�, 2�1–2�3. auch die interpretation von Dig. �9,15,5 pr. 1f. (Pomponius) mit der unterscheidung von 
amicitia, hospitium und foedus amicitiae causa factum bei Zack a. o. 1�9–18� überzeugt nicht (vgl. Çoşkun – heinen 200�, 5� 
anm. 2�).

 �1 Zu φιλία in der griechischen Vertragssprache und deren einfluß auf die römer siehe gruen 198�, 58–��, zu συμμαχία lévy 1995, 
�00f.

 �2 Cic., leg. 3,�1; vgl. suet., Vesp. 8,5, der die am kapitol angebrachten Vertragsdokumente als instrumentum imperii pulcherrimum 
bezeichnet.

 �3 e. Badian, foreign Clientelae, 1958, 113f. sieht im jahr 1�� „the end of proper international relations and proper international 
law over the roman world. henceforth all allies – ‘free’ or ‘federate’ – are clients, in the sense that their rights and obligations 
are in practice independent of law and treaties and are entirely defined and interpreted by rome.“ Ähnlich Baronowski 1990, 
3�0. 3��f. Vgl. sherk, rdge s. 9�, der Badian zustimmt und die Verträge als mittel „to control the city-states of the Greek east 
without incorporating them into the body of her own government“ und „instruments of empire“ charakterisiert.

 �� einzelfragen könnten allerdings in uns nicht überlieferten senatus consulta behandelt worden sein.
 �5 gruen 198�, 13–53; kallet-marx 1995, 18�–19�. ebenso ferrary 1990, 225f. im hinblick auf die Verträge mit kleinen Partnern 

wie Methymna, Astypalaia und Thyrrheion; ferrary betont aber im folgenden den anderen Charakter der bündnisse mit den 
Ätolern und rhodos und hebt die spätrepublikanischen bündnisse (Knidos, Mytilene, aphrodisias) mit ihren detaillierten rege-
lungen als entwicklungsschritt ab.

 �� Demgegenüber hat derow 1991 nachzuweisen versucht, daß die römer schon bei ihrem ersten ausgreifen über die adria im 
späten 3. jh. eine serie von foedera mit Poleis in illyrien schlossen. eckstein 1999 widerlegt diese argumentation gründlich und 
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für die römer seien die Verträge damals keine ernsthaften politischen instrumente für den aufbau ihrer herr-
schaft mehr gewesen, sondern reine formalitäten, ein ehrenvoller ausdruck römischer Gunst für die jeweili-
gen Partner. Die Verträge wären demnach in erster linie symbolische Gesten, die für die praktischen Ziele 
der römischen Politik kaum bedeutung hatten. Wenn die römer militärische hilfe einforderten, waren sowie-
so nicht nur Verbündete im technischen sinn in der Pflicht, sondern alle amici et socii, die diesen status 
behalten wollten. kallet-marx betont zusätzlich, daß die interessen der Vertragspartner  im Vordergrund 
standen, die ja nach rom kamen, um bündnisse zu erbitten. Diesen staaten sei es um eine besondere Verbin-
dung zu rom gegangen, die greifbarer war als der allgemeine status eines amicus und die durch die Veröf-
fentlichung des Vertrages dann auch ganz plastisch allen vor augen geführt werden konnte��. Diese interessen 
der griechischen Partner bestimmen nach auffassung von kallet-marx die römische Vertragspolitik voll und 
ganz. für die römische seite kommt er damit zu demselben ergebnis wie bereits gruen, daß nämlich die 
Verträge keineswegs „instruments of roman policy, a means of control, or of extending influence“ gewesen 
seien�8.

Diese argumente sind in einigen Punkten zu revidieren. Wenn der abschluß von foedera aus römischer 
sicht schon früh zu einer rein symbolischen Geste ohne sachliche bedeutung degenerierte, versteht man nicht, 
warum die im diplomatischen umgang mit rom hochsensiblen Griechen das nicht früher merkten und 200 
jahre lang Gesandtschaft auf Gesandtschaft nach rom schickten, um eine der begehrten urkunden zu bekom-
men. Der lykische bund fällt insofern aus dem bisherigen rahmen der Vertragspartner, als er militärisch kein 
völliges leichtgewicht war und in der späten republik den römern tatsächlich mehrfach wichtige unterstüt-
zung leistete�9. in diesem fall ist kaum von der hand zu weisen, daß auch die römer ein gewisses interesse 
hatten, die lykier als Verbündete zu verpflichten80. Dieses und auch andere foedera sind offenbar durchaus 
auch von römischer seite ein bewußt eingesetztes mittel der herrschaftsorganisation und in der architektur 
des imperium eine alternative zur direkten herrschaft gewesen. Der umstand, daß solche bündnisse erst 
nach 1�8 zahlenmäßig zunehmen, belegt gerade nicht ihre bedeutungslosigkeit, sondern ihren Zusammenhang 
mit der allmählich wachsenden bereitschaft roms, seine herrschaft fester zu organisieren. einen deutlichen 
entwicklungschritt markieren dann die bündnisse der ausgehenden republik, die sich nicht mehr auf die 
standardbestimmungen beschränken, sondern diese mit umfangreichen Detailregelungen ergänzen und durch-
weg die anerkennung der maiestas roms verlangen. Dieser Vertragstyp wurde bisher durch die Dokumente 
aus Knidos81 und Mytilene repräsentiert und läßt sich jetzt durch den neuen Vertrag mit den lykiern noch 
klarer studieren. Der neue text bestätigt voll und ganz die schlußfolgerungen, die ferrary aus dem älteren 
material gezogen hatte: ferrary betrachtet diese Verträge in anlehung an die terminologie täuBlers als 
mischtypus und erläutert sie am beispiel von mytilene als „un melange d’un traité bilatéral de neutralité et 
d’alliance défensive, et de décision unilatérale garantissant aux mytiléniens un certain nombre de privilèges, 
mais fixant par cela même leur statut à l’intérieur de l’empire romain.“82 Diese entwicklung der foedera 

gibt zugleich einen guten Überblick über die bedeutung, die diese frage für unser konzept von der entwicklung des imperium 
im osten hat.

 �� kallet-marx 1995, 193f. Vgl. gruen 198�, 38: ein foedus sei „a showpiece rather than a basis for action or a call to duty.“
 �8 kallet-marx, a. o. 19�f.
 �9 Vgl. de liBero 199�, 28�–298, die in einer ausführlichen analyse der rhodischen Politik im 2. und 1. jh. die bedeutung des foedus 

hervorhebt und sich s. 290 anm. 89 skeptisch gegenüber gruen 198�, i �2 und ii 5�2 äußert, der in dem Vertrag „a symbolic 
rather than a pragmatic purpose: a gesture of roman indulgence toward an inferior power” sieht. 

 80 Dieses motiv ist aber auch bei den übrigen fällen nicht völlig auszuschließen: Viele kleinere Poleis unterstützten die römer mit 
der stellung von soldaten oder anderen hilfeleistungen, so methymna und das ionische metropolis gegen aristonikos. Dennoch 
kommentiert gruen 198�, ii ��1 den Vertrag mit Methymna so: „alliance with a minor city in lesbos again underlines the for-
malistic character of these arrangements. they were not conceived as serious instruments of policy.“ Ganz offensichtlich gab es 
aber situationen, in denen die römer auf die auxilia selbst kleiner Partner angewiesen waren, die in der summe ja durchaus ein 
gewisses Gewicht erreichen konnten. Die senatoren waren sich dessen zweifellos bewußt, wenn sie über bündnisse mit solchen 
Poleis debattierten.

 81 bei diesem Vertrag ist es nicht gesichert, daß es über die standardklauseln hinaus Detailregelungen gab. Die beiden erhaltenen 
fragmente stammen aber vom anfang und vom ende des textes, so daß gerade der bereich, in dem Detailfragen stehen müßten, 
komplett verloren ist.

 82 ferrary 1990, 231–235, das Zitat auf s. 233f. Warum mitchell 2005, 189 die deutlichen Parallelen zwischen diesen drei ab-
kommen nicht akzeptieren möchte, bleibt unklar. sein gegen die these ferrarys gerichtetes argument, lykien sei �� v. Chr. 
„formally independent of the provincial structure of the roman empire“ gewesen, beruht auf einem zu engen konzept von impe-
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 reflektiert die festigung der römischen herrschaft in kleinasien seit der Gründung der Provinz asia und vor 
allem seit den mithradatischen kriegen83. auch für die autonomen Gebiete und gerade für die lykier, die jetzt 
nicht mehr am rande, sondern innerhalb des römischen herrschaftsbereichs lagen, mußte dieser Prozeß 
zwangsläufig die Verflechtung mit rom und die integration in das imperium vorantreiben. Der �� neu abge-
schlossene Vertrag trägt dieser tatsache mit seinem Detailreichtum rechnung.

Zweifellos haben die lykier mit standhaftigkeit und diplomatischem Geschick, aber sicher auch mit Glück, 
erheblichen praktischen nutzen aus ihrem status als foederati gezogen, indem sie auf dieser Grundlage sehr 
erfolgreich ihre autonomie verteidigten. Gerade indem sie eine enge bindung an rom eingingen, gewannen 
die lykier nach innen den freiraum, um selbst über die späte einrichtung der Provinz hinaus ihre traditio-
nellen institutionen nachhaltig zu pflegen. Daraus entstand in der kaiserzeit ein originelles konglomerat aus 
lykischen Wurzeln, hellenistischer tradition und römischen elementen, wobei die lykier weiterhin sehr be-
wußt auf das Prestige ihrer παλαιὰ συμμαχία mit rom pochten. Diese kaiserzeitliche Wirkungsgeschichte der 
römisch-lykischen symmachie wäre ebenso wie die Politik des lykischen bundes in der späten republik nicht 
verständlich, wenn solche bündnisse kaum das Papier wert gewesen sein sollten, auf dem sie standen. 

aPPenDix i: 
ePiGraPhisCh Überlieferte foEdERA

Die bisher im Wortlaut bekannten römischen foedera sind schon mehrfach zusammengestellt worden, zuletzt, 
nach täuBler 1913, ��–��; gruen 198�, ii �31–���; ferrary 1990, 22�f.; kallet-marx 1995, 18�–190; 
avram 1999, 30–33, von mitchell 2005, 1�3f. hinweise auf die wichtigsten editionen und stellungnahmen 
zu umstrittenen fragen der Datierung und der textrekonstruktion sind dennoch auch hier unverzichtbar. Zi-
tate der form Kibyra verweisen auf die im folgenden aufgelisteten Dokumente. Die reihenfolge orientiert 
sich an der – in mehreren fällen allerdings unsicheren – Datierung.

1. Kibyra: oGis ��2; canali de rossi 199�, 2�0 nr. 301; jetzt neue edition durch th. corsten als i. kiby-
ra 1 (mit foto des abklatschs, Übersetzung und kommentar). erhalten ist nur das ende des Vertrages. Der 
erhaltene text setzt ein in der klausel zur gegenseitigen unterstützung, es folgen die klauseln zur Änderung 
und zur Publikation des Vertrages.
Datierung: kurz nach 1�� v. Chr. (?). 

in der älteren forschung wurde der Vertrag meist in die Zeit des friedens von apameia datiert. gruen 
198�, �31–�33 zeigt, daß dies ein unwahrscheinlicher kontext für ein solches bündnis ist, und hält eine 
Datierung vor 1�� grundsätzlich für unwahrscheinlich, eine genauere einordnung jedoch für unmöglich. 
errington 198�, 10�–110 hat überzeugend für die Zeit kurz nach 1�� plädiert (zustimmend ferrary 1990, 
22�; derow 1991, 2�0 anm. 2�; C. f. eilers – n. P. milner, as �5, 1995, 8�–88; corsten a. o.). canali de 
rossi, a. o., zieht, offenbar ohne kenntnis des wichtigen beitrages von errington, eine Datierung nach 129 
vor, da auch die Verträge mit Kallatis, Astypalaia und Methymna nachbargebiete der Provinz asia beträfen, 
deren status nach der Provinzgründung neu definiert werden mußte. Paläographisch ist, wie bereits von dit-
tenBerger in oGis hervorgehoben, die ältere form des Ξ mit senkrechtem mittelstrich bemerkenswert.

2. Methymna: iG xii.2, 510; syll.3 �93; laBarre 199�, 32� nr. �� (mit bibliographie; vgl. s. 83–85); canali 
de rossi 199�, 2�� nr. 321.
Datierung: um 129 v. Chr., im rahmen des krieges gegen aristonikos.

aufgrund der buchstabenformen vor dem ersten mithradatischen krieg (laBarre); von mommsen in die 
Zeit des aristonikos-krieges datiert; ihm schließen sich dittenBerger und laBarre an, ebenso gruen 198�, 
��1; ferrary 1990, 225; mitchell 2005, 1�3. dauBner 2003, �� anm. 293 rückt den Vertrag ohne zwingen-
de Gründe höher hinauf (um 15�). ein Dekret der neoi von methymna fällt in eine Zeit, als der Demos 

rium. Versteht man darunter den bereich, in dem der Wille roms Geltung hatte, bildeten bereits die früheren bündnisse, besonders 
aber die foedera des späten typs wichtige bausteine in der Binnenstruktur des reichs. Vgl. jetzt ferrarys eigene bemerkungen 
in be 200�, 1�3, s. ��1f.

 83 Daß die durch mithradates ausgelöste krise eine starke intensivierung der römischen herrschaft zur folge hatte, gehört zu den 
zentralen thesen von kallet-marx 1995.
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aufgrund seiner von anfang an gepflegten freundschaft zu den römern und wegen seines bündnisses mit 
ihnen an dem von rom in asien geführten krieg teilnahm (διὰ τὴν οὖσαν αὐτῶι ἀπὸ τῆς [ἀρ]χ̣ῆς πρὸς 
῾Ρωμαίους εὔνοιάν τε καὶ φιλίαν καὶ διὰ τὴν ὑπάρχουσαν πρὸς αὐτοὺς συμμαχίαν κοινωνοῦντος τοῦ συνεστῶτος 
αὐτοῖς ἐν τῆι ᾿Ασίᾳ πολέμου) und dafür erhebliche Geldmittel aufbrachte8�. Die stelle belegt die unterschei-
dung zwischen allgemeiner amicitia und einem formalen bündnis und illustriert zugleich die praktische 
anwendung eines foedus85. Der konflikt, in den methymna durch seine Verbindung mit rom hineingezogen 
wurde, wird mit dem aristonikos-krieg identifiziert8�. Der bündnisabschluß oder zumindest die vorbereiten-
den absprachen müßten dann in die anfangsphase des krieges fallen.

Das fragment setzt mitten in der neutralitätsklausel ein, es folgen die klauseln zur gegenseitigen unter-
stützung und zur Änderung des Vertrages. Wenn der schluß erhalten ist, fehlt eine Publikationsverfügung. 
laBarre druckt einen überholten text ab: in der hilfsverpflichtung übernimmt er ohne nähere begründung 
in Z. 15–1� die von dittenBerger vorgeschlagene lesung βοιηθείτω|[σαν ὡς ἂν εὔκαιρον ἐκ τῶ]ν συνθηκῶν 
καὶ ὁρκίων [τ]ῷ | [δήμῳ τῷ ῾Ρωμαίων καὶ τῷ] δήμῳ τῷ Μηθυμναίων | [φαίνηται]. Vorzuziehen ist aber die im 
wesentlichen bereits von täuBler vertretene lesung βοιηθείτω [κατὰ τὸ εὔκαιρον, ὃ ἂν ἐκ τῶ]ν συνθηκῶν 
(…) [ποιεῖν ἐξῆι]. Die von laBarre als „improbable“ zugunsten βοιηθείτωσαν verworfene form βοιηθείτω ist 
durch den damals bereits bekannten Vertrag mit maroneia und jetzt durch das neue Dokument aus tyberissos 
gesichert.

3. Astypalaia: iG xii.3, 1�3 mit dem suppl. p. 2�8; rDGe 1� b (mit bibliographie); canali de rossi 199�, 
2�0 nr. 320 b; ders. 2002, nr. 151.
Datierung: 105 v. Chr. aufgrund der im begleitenden senatsbeschluß (rDGe 1� a Z. 5f. 15f.) genannten 
konsuln. Das dort (a Z. 3) verwendte Verb ἀνανεώσασθαι verweist darauf, daß der vorliegende Vertrag die 
erneuerung eines früher geschlossenen bündnisses darstellt. Das Wort könnte sich jedoch auch auf einen 
provisorischen bündnisabschluß durch einen römischen feldherrn beziehen (vgl. sherk in rDGe, s. 98f.).

4. Kallatis: Grundlegende neuedition mit ausführlichem kommentar durch avram 1999; text und kommen-
tar auch in a. avram, inscriptions grecques et latines de scythie mineure iii. Callatis et son territoire, 1999, 
nr. 1.
Datierung: Ca. 10�–101 v. Chr. (ausführliche Diskussion mit gewichtigen argumenten bei avram 1999, 
55–122).

Dieser Vertrag ist uns als einziger im lateinischen original überliefert, jedoch nur sehr bruchstückhaft. 
erhalten sind teile der bestimmungen über neutralität, gegenseitige unterstützung, Änderung und Publika-
tion des Vertrages. avram, a. o. 30–5� versucht aufgrund der griechischen Parallelurkunden eine Gesamt-
rekonstruktion des lateinischen textes.

 
5. Thyrrheion: syll.3 �32; iG ix21, 2�2.
Datierung: 9� v. Chr. (nach konsuln).

ein neues, noch unpubliziertes fragment zeigt, daß der Vertrag im üblichen standardformular gehalten 
war: D. strauch, römische Politik und griechische tradition, 199�, 135 anm. ��; k. freitag, in: j. isager 
(hg.), foundation and Destruction. nicopolis and northwestern Greece, 2001, 223–2318�.

 8� iG xii suppl. 11� (seG 3, �10).
 85 dauBner 2003, 138f. schreibt unscharf, das Dekret erwähne eine „seit alters her bestehende φιλία καὶ συμμαχία“. Die beiden 

aspekte, sonst oft tatsächlich so verbunden, sind hier aber syntaktisch deutlich getrennt. dauBner sieht in der stelle keinen beleg 
für ein formalisiertes Vertragsverhältnis, das erst in den 120er jahren als belohnung für die geleistete hilfe hergestellt worden 
sei. er widerspricht damit der von ihm selbst s. �� anm. 293 vorgeschlagenen frühdatierung.

 8� Vgl. außer den o. g. editionen Briant – Brun – varinlioĞlu 2001, 2��. 253; dauBner 2003, 13�–139.
 8� Die Publikation des textes ist in Vorbereitung: k. freitag, Der symmachievertrag zwischen rom und thyrrheion aus dem jahre 

9� v. Chr. ein neues fragment zu IG ix 1, 12 2�2 (im Druck). ich danke dem autor, der mir das manuskript vorab zur Verfügung 
gestellt hat. 
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6. Maroneia: SEG 35, 823; jetzt maßgebliche Neueditionen, jeweils mit gutem Foto: Clinton 2003, 408f.; 
L. D. loukopoulou et al. (edd.), Inscriptiones antiquae partis Thraciae quae ad ora maris Aegaei sita est, 
Athenis 2005, Nr. 168 (im folgenden I. Thraciae 168). 
Datierung: 167 v. Chr. oder wenig später nach bisheriger communis opinio (Clinton 2003, 380; I. Thraciae 
168; vgl. u. a. Errington 1987, 109 Anm. 55; FErrary 1990, 224 mit Anm. 18; DErow 1991, 269f.); anders 
gruEn 1984, II 738–740 [nach 146]) oder unter Sulla nach dem Frieden von Dardanos 85 v. Chr. (s. u.).

Der Beginn des Vertrages lautet nach der jüngsten Edition in I. Thraciae 168: 

	 	 	 																			(...)	π̣[ρὸς τὸν δῆμον τὸν]
 ῾Ρωμαίων καὶ τὸν δῆμον τὸν Μ̣[αρωνιτῶν88 καὶ τὸν89]
 Αἰνίων τοὺς κεκριμένους ὑπὸ Λευκίου̣ [Αἰμιλίου vel Παύλου]
 ἐλευθέρους καὶ πολιτευομένους με[θ᾿ αὑ]-
10 τῶν φιλία καὶ συμμαχία καλὴ ἔστω κτλ.

Ergänzt man in Z. 8 mit L. Aemilius Paullus den Sieger von Pydna, der nach der literarischen Überlieferung 
167 v. Chr. Maroneia, Abdera und Ainos für frei erklärte, rückt der Vertrag mit großer Sicherheit in diesen 
Zusammenhang, wie die Mehrheit der Forschung und auch Clinton selbst dies annehmen90. Die Identifikati-
on des fraglichen Lucius ist jedoch umstritten und läßt sich nicht anhand der Zeilenlänge entscheiden: Das 
von Clinton veröffentlichte Foto der oberen Hälfte der Stele zeigt, daß die Ergänzung [Αἰμιλίου] durchaus in 
den verfügbaren Raum paßt91. In jedem Fall wäre als kürzere Lösung auch Λευκίου̣ [Παύλου] denkbar. F. 
Canali DE rossi hat dagegen 1999 die – gut in die Lücke passende – Ergänzung Λευκίου̣ [Σύλλα] vorgeschla-
gen und den Vertragsabschluß damit in die auf den Frieden von Dardanos 85 v. Chr. folgende Neuordnung 
der Region durch Sulla gesetzt.

Neues Licht auf den Vertrag wirft jetzt ein Dekret Maroneias aus der Zeit des Kaisers Claudius, in dem 
die Polis im Rückblick ihre Beziehungen zu Rom reflektiert: Der Demos sei gleich bei der Etablierung der 
römischen Herrschaft in der Region Freund und Verbündeter der Römer geworden (εὐθέως ἅμα τ<ῇ> τῆς 
ἡγεμονίας αὐτῶν συνστάσει φίλος καὶ σ̣[ύμμαχος γε]ν̣όμενος)92; später sei man standhaft geblieben und habe 
die Zerstörung und Plünderung der Stadt und die Kriegsgefangenschaft vieler Bürger erduldet, um keine der 
Verpflichtungen gegenüber Rom zu verletzen (ἵνα μη̣[δὲν τῶν πρὸς] ῾Ρ̣ω̣μ̣αίους θραύσῃ δικαίων)93. Zum Dank 

 88 Mit dieser verbesserten Lesung – Clinton liest sogar Μ̣α̣ρ̣[ωνιτῶν] – ist den Überlegungen von stErn 1987, 504, soweit sie auf 
der Ergänzung ᾿Α̣[βδηριτῶν] aufbauen, der Boden entzogen.

 89 Zur Problematik dieser Ergänzung, die hier nicht diskutiert werden kann, siehe besonders loukopoulou in: Hatzopoulos – lou-
kopoulou 1987, 108–110; Clinton 2003, 409f. Die von Clinton gewählte Lösung ist räumlich möglich und trotz Canali DE 
rossi 1999, 320f. inhaltlich am sinnvollsten: Danach bezieht sich τοὺς κεκριμένους in Z. 8 auf die beiden δῆμοι von Maroneia 
und Ainos, die zum Zeitpunkt des Vertrages offenbar in einer Sympolitie verbunden waren.

 90 Vgl. Clinton 2003, 380 mit einem Überblick über die Literatur; den Vorschlag von Canali DE rossi 1999, den Vertrag in die 
sullanische Zeit zu setzen, zitiert Clinton, ohne sich näher mit ihm auseinanderzusetzen. Von der älteren Literatur ist zentral 
loukopoulou, a. O. 101–110 mit der Datierung in den Winter 167 auf S. 106. stErn 1987, 506–509 bietet gute Überlegungen zu 
den strategischen Interessen, die Rom bewogen haben könnten, unmittelbar nach 168 ein solches Bündnis mit Maroneia zu 
schließen. In den Rahmen der Neuordnung nach 146 paßt der Vertrag nach Auffassung von stErn weniger gut.

 91 [Αἰμιλίου] enthält allein drei Iotas, das Omikron gestaltet der Steinmetz bei Bedarf recht klein und zieht es nahe an die folgenden 
Buchstaben heran.

 92 Clinton 2003, 381 (jetzt I. Thraciae 180 A) Z. 8f. Exakt dieselbe Rhetorik gebraucht der Demos von Metropolis in Ionien, der sich 
rühmt, er habe sich in der Zeit des Aristonikos-Krieges sofort auf die Seite Roms gestellt (I. Metropolis I, Dekret A Z. 20): ὁ δῆμος 
ἀπ’ ἀρχῆς ᾑρετικὼς τὰ ῾Ρωμαίων πράγματα καὶ τὴν πρὸς αὐτοὺς φιλίαν καὶ συμμαχίαν κτλ. Diese Kooperation war nicht gratis: 
Metropolis schickte eine Abteilung νεανίσκοι zur Verstärkung des römischen Heeres nach Thyateira, von denen neben dem Anfüh-
rer 14 im Kampf fielen (Z. 19f. 31–34. 47–56). Ob Metropolis jemals ein foedus mit Rom besessen hat, wissen wir nicht. In der 
damaligen Krise blieb sicher keine Zeit für eine Gesandtschaft nach Rom (zur Chronologie siehe den Kommentar von B. DrEyEr 
in I. Metropolis I, S. 69–90 und C. P. JonEs, JRA 17, 2004, 469–485), und die Vertreter der Stadt müssen sich an die im Feld 
stehenden römischen Kommandeure gewandt haben, um amici et socii Roms zu werden. Ob es dabei zu einem der von zaCk 2001, 
passim in den Vordergrund gerückten ‘Feldherrnverträge’ kam und ob diese Beziehung später durch den Abschluß eines dauerhaf-
ten foedus in Rom gefestigt wurde, bleibt offen (DrEyEr, a. O. 34 spricht vom „Abschluß des Bündnisses mit Rom“, erläutert aber 
nicht näher, was er darunter versteht). – Die Aufnahme freundschaftlicher Beziehungen zu Rom beschreibt in RDGE 7 Z. 54 der 
Ausdruck εἰς τὴν φιλίαν τοῦ δήμου τοῦ ῾Ρωμαίων παραγίγνεσθαι, der den genaueren Ablauf ebenfalls nicht erkennen läßt.

 93 Die Betonung standhafter Loyalität gehörte zweifellos ebenfalls zu den wichtigsten Versatzstücken der diplomatischen Rhetorik 
von Gesandtschaften vor dem Senat. Welche Bedeutung der Senat seinerseits gerade nach den Erfahrungen mit Mithradates er-
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wurde der Demos vom Senat ausgezeichnet: ἀνθ’ ὧν σύμμαχος μὲν καὶ φίλος ὑπὸ [τῆς συνκλή]του διὰ τῶν 
δογμάτων καὶ ἐνσύνθηκος καὶ ἔνσπονδος ἐκρίθη, ἐλ̣ε̣υ̣θε[ρίαν δὲ καὶ νό]μ̣ο̣υς μετὰ τῶν ἄλλων φιλανθρώπων 
ἔλαβε 94. Clinton und M. wörrlE, der das Verständnis des Dossiers mit zwei wichtigen Beiträgen gefördert 
hat, stimmen darin überein, daß mit der Etablierung der römischen Hegemonie der Krieg gegen Perseus und 
die Beseitigung der makedonischen Monarchie gemeint sein müsse und die spätere Zerstörung der romtreuen 
Stadt Mithradates95 zuzuschreiben sei96. Für die Datierung des Vertrages ist nun entscheidend, wie die in 
dieser Form erstmals belegte Wendung ἐνσύνθηκος καὶ ἔνσπονδος ἐκρίθη zu verstehen ist97. wörrlE übersetzt 
„wofür (der Demos) zum Alliierten und Freund vom Senat durch die Beschlüsse sowie zum Vertragspartner 
und Eidgenossen bestimmt wurde“ und versteht den Satz so, daß Maroneia erst nach dem Mithradatischen 
Krieg erstmals ein foedus erhielt; der Vertrag sei also Teil der Maßnahmen, die Sulla nach dem Frieden von 
Dardanos 85 v. Chr. traf, und das neue Dekret unterstütze damit die Vermutung von Canali DE rossi98. Clin-
ton übersetzt „in return for which they were judged by the Senate through its decrees to be an ally and friend, 
with both treaty and truce“, zieht daraus aber keine Konsequenzen für die Datierungsfrage99. Daß Sulla den 
Status von Maroneia umfassend neu regelte, zeigt die Erwähnung von νόμοι und anderen Privilegien 
(φιλάνθρωπα) in dem zitierten Passus zweifelsfrei. In dem durch μέν markierten ersten Teil des Satzes scheint 
es dagegen nur um die Bestätigung einer Stellung zu gehen, die Maroneia bereits früher erreicht hatte. Dies 
gilt sicher für die ehrende Titulierung als Bündnispartner und Freund, und entsprechend könnte auch die 
folgende Wendung bedeuten, daß der Senat Maroneia die Einhaltung eines bestehenden Bündnisses beschei-
nigte, also Treue und Loyalität in einer Krise, in der viele Verbündete anders gehandelt hatten, offiziell wür-
digte und das Bündnis damit auch für die Zukunft bestätigte oder erneuerte. Mit dieser Interpretation bliebe 
in Z. 8 der Bezug zu den aus anderen Quellen bekannten Entscheidungen des L. Aemilius Paullus erhalten. 
Für die Spätdatierung spricht andererseits, daß es den Verfassern des Dekretes darauf ankam, die Leiden 
Maroneias im Kampf gegen Mithradates und den großen Lohn, den die Stadt dafür empfangen hatte, heraus-
zustreichen. Dieser Intention entspräche ein Hinweis darauf, daß Maroneia erst damals eines formellen Bünd-
nisses gewürdigt wurde. Auf eben diese Weise, als Belohnung für geleisteten Einsatz, war auch Elaia zu einem 
Bündnis gekommen (s. u.). In der Summe liefert das neue Dekret ein gewichtiges Argument für eine Spätda-
tierung des Vertrages, solange jedoch Parallelen für die Formel ἐνσύνθηκος καὶ ἔνσπονδος κριθῆναι fehlen, 
scheint eine endgültige Entscheidung nicht möglich. Festzuhalten ist abschließend immerhin die explizite 
Unterscheidung zwischen allgemeiner φιλία καὶ συμμαχία und einem Bündnis auf vertraglicher Basis (συνθῆκαι 
καὶ σπονδαί).

7. Lykien I: Das oben publizierte Fragment.
Datierung: Spätestens unter Sulla, vielleicht bereits 2. Jh., frühestens nach 168.

8. Lykien II: MitCHEll 2005; vgl. unten Appendix II.
Datierung: 46 v. Chr. (aufgrund der Titulatur Caesars).

probter Loyalität beimaß, zeigt das s.c. de Asclepiade, in der unter den freien Poleis αἱ διὰ τέλους ἐν τῆι φιλίαι τοῦ δήμου τοῦ 
῾Ρωμαίων μεμενηκυῖαι herausgehoben werden (raggi 2001, 82 Z. 19f., vgl. 80 Z. 13f.).

 94 Clinton, a. O. Z. 9–14. Am Ende des Dekretes wurde dieser historische Rückblick in abweichender Formulierung wiederholt  
(a. O. 397 Z. 1–7), aufgrund der Textverluste enthält diese Version aber für die hier diskutierte Datierungsfrage keine zusätzlichen 
Informationen.

 95 Zum Verlauf des Krieges in der Region siehe ausführlich Clinton 2003, 385–389.
 96 Clinton, a. O. 392; wörrlE 2004, 157. wörrlE 2005, 148 rechnet sogar mit der Möglichkeit, daß die freundschaftlichen Bezie-

hungen Maroneias zu Rom bereits in den ersten beiden Jahrzehnten des Jahrhunderts, im Kontext der Kriege gegen Philipp V. 
und Antiochos III., angeknüpft wurden.

 97 Analog gebaut ist die Formel οἱ ἐν τῇ φιλίᾳ κριθέντες in OGIS 437–439. Das Aktiv φίλον κρίνειν übersetzt ebenso wie φίλον 
προσαγορεύειν das lateinische amicum appellare, die technische Bezeichnung für eine Freundschaftserklärung durch den Senat 
(vgl. kiEnast 1968, 339. 344).

 98 Canali DE rossi 1999, 322–324; wörrlE 2004, 154 (Übersetzung). 157 Anm. 19; vgl. dens. 2005, 148.
 99 Clinton 2003, 383. Im Kommentar zu I. Thraciae 168, S. 344 wird das neue Dossier als eindeutiger Beweis für die Datierung in 

das Jahr 167 gewertet, ohne auf die hier diskutierten Interpretationsprobleme einzugehen.
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9. Knidos: I. Knidos 33 (mit Bibliographie). Erhalten sind zwei unverbundene und jeweils mehrfach beschä-
digte Fragmente vom Anfang und vom Ende des Vertrages.
Datierung: 45 v. Chr.

Der Vergleich mit Lykien II erlaubt jetzt, die Rekonstruktion des Dokumentes in mehreren Punkten zu 
verbessern:

In Frg. A Z. 5–7 geht es um den Vollzug des Eides: ὑπὲρ τοῦ δήμου τοῦ Κν[ιδίω]ν ἔτεμον -  -  -  | -  -  -  
παίου υἱός, Κλιν̣ίας Σειλίου υἱός· πρ̣εσβευταὶ Κνιδ[ί]ων  -  -  - ΛΕΤ -  -  - | -   -  -  ΙΙΔ̣ΙΟΙ· συμπαρῆσαν κτλ. 
(weitere Namen). Wie in Lykien II Z. 77–79 ist πρ̣εσβευταὶ Κνιδ[ί]ων als Apposition zu den vorangehenden 
Namen zu ziehen, das Kolon also zu tilgen. Wer sonst als die offiziellen Gesandten der Knidier sollte die 
Vollmacht haben, den Eid im Namen der Polis abzulegen? Unklar bleiben die folgenden Buchstabenreste, die, 
soweit ich sehe, bisher von keiner Parallele erhellt werden. Am Ende des Passus ist wohl [Κ]ν̣ίδιοι zu lesen.

In Frg. A Z. 11–13 steht die Maiestäts-Klausel, die jetzt mit Lykien II Z. 9–11 zu vergleichen ist: τήν τε 
ἐξουσίαν καὶ ὑπεροχὴν τὴν ῾Ρωμαίων [βεβαί]α̣ς̣ καθὼς πρέπον ἐστὶν διατηρείτωσαν Λύκιοι διὰ παντὸς ἀξίως 
ἑαυτῶν τε [καὶ τ]οῦ δήμου τοῦ ῾Ρωμαίων. Danach ergänzt MitCHEll 2005, 188 den Vertrag mit Knidos in 
Anlehnung an die Teilergänzung von BlüMEl so: [ὁ] δῆμο[ς ὁ Κνιδίων] | [τὴν ὑπεροχ]ὴ[ν καὶ ἐξουσίαν καὶ 
ἀρ]χ̣ὴν τοῦ [δήμου το]ῦ [῾Ρωμαίων] | [βεβαίας διατηρείτω οὕτως ὡς ἐά]ν τι[ς  -   -   -   ]. Inhaltlich trifft die 
Ergänzung völlig zu, die Raumverhältnisse am Beginn von Z. 12 und die Position des dort erhaltenen Eta 
zwingen jedoch zu einer anderen Lösung: [ὁ] δῆμο[ς ὁ Κνιδίων] | [τὴν ἀρχ]ὴ[ν καὶ δυναστείαν (oder ἐξουσίαν) 
καὶ ὑπερο]χ̣ὴν τοῦ [δήμου το]ῦ [῾Ρωμαίων] | [βεβαίας διατηρείτω (oder φυλασσέτω) οὕτως ὡς ἄ]ν τι  -   -   - . 
Wie in den Verträgen mit den Ätolern (vgl. oben S. 54) und Mytilene stünde so die ἀρχή als zentrales Element 
am Beginn. Am Ende der Periode ist die an Mytilene orientierte Lesung BlüMEls beizubehalten ([οὕτως ὡς 
ἄ]ν τι  -, vgl. unten zu Mytilene). 

Frg. B Z. 1–4 läßt sich jetzt nach dem Vorbild von Lykien II Z. 64–69 etwa folgendermaßen ergänzen:

                             [ὁ δῆμος ὁ ῾Ρω]-
μ̣αίων ἄ[ρχοντές] τ̣ε [ἀντάρχο]ντες [῾Ρωμαῖοι καὶ ἄρχον]-
τές τε ἀντάρ̣ [χοντ]ές τ[ε Κνιδ]ίων τοῦ [δήμου χεῖρον μὴ]
ποιείτωσαν δόλ̣ω̣ι̣ [πο]νη̣[ρῶ]ι τοῦτο [τὸ ὅρκιον καὶ κοινῆι προ]-
[νο]ίᾳ τηρ̣είτωσαν, ὅπως ἑκατέρου τοῦ δ[ήμου τὸ δί]-

5 [κ]αιον τηρῆται· κτλ.

In B Z. 10, wo das Fragment abbricht, erkennt man aufgrund von Lykien II Z. 73f. jetzt τούτῳ τ[ῷ ὁ]ρκίῳ 
[δόλος πονηρὸς ἀπέστω].

Daß die Urkunden aus Lykien (II), Knidos und Mytilene sich nicht nur zeitlich, sondern auch im Formular 
sehr nahestehen, ist deutlich. Da von dem Vertrag mit Knidos jedoch nur Teile vom Anfang und vom Ende 
erhalten sind, läßt sich nicht entscheiden, ob auch dieser Text ähnlich umfangreich wie die beiden anderen 
gewesen ist und in seinem Mittelteil wie diese spezifische Einzelregelungen enthalten hat.

10. Mytilene: RDGE 26 d–e; laBarrE 1996, 277–284 Nr. 20 (mit ausführlicher Bibliographie; vgl. ebd. 
S. 103–105).
Datierung: 25 v. Chr. (nach den in den begleitenden senatus consulta genannten Konsuln).

Ob die Fragmente RDGE 73 a–b zu einem weiteren Dossier mit einem Vertrag (a) und einem Brief (b) 
gehören und eine Erneuerung des Bündnisses markieren (so MitCHEll 2005, 174) oder Bruchstücke der an-
deren Dokumente auf dem Monument des Potamon sind, läßt sich nicht entscheiden (vgl. den Kommentar 
von sHErk in RDGE). MitCHEll a. O. unterscheidet Mytilene I (ca. 46 v. Chr.) und II (25 v. Chr.) und datiert 
unter I versehentlich RDGE 26 d–e in die Zeit Caesars. Gemeint ist aber RDGE 26 c, ein Brief Caesars und 
ein s.c., das die Erneuerung von χάρις φιλία συμμαχία mit Mytilene veranlaßt, wie MitCHEll 235f. richtig 
ausführt. Den Abschluß eines foedus beweisen diese Begriffe jedoch nicht zweifelsfrei.

In d Z. 1f. ist, wie der Vergleich mit Lykien II endgültig bestätigt, die maiestas-Klausel zu ergänzen: 
ὁ [δῆμ]ο[ς ὁ] Μυτιληναίων ἀρχὴ[ν καὶ δυναστείαν τοῦ δήμου τοῦ ῾Ρωμαίων δια]φυλασσέτω οὕτως ὡς ἄν τι 
Κ- -. Vgl. MitCHEll 2005, 188 sowie bereits täuBlEr 1913, 64f.; Baronowski 1990, 350f.; FErrary 1990, 
231.
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Neben diesen direkt überlieferten Vertragsurkunden gibt es eine Reihe von Inschriften, die indirekt auf 
den Abschluß eines Bündnisses Bezug nehmen (vgl. etwa die Liste bei MitCHEll 2005, 174). Drei Beispiele, 
die für die oben diskutierten Fragen besonders aufschlußreich sind, seien hier angefügt:

11. Elaia: Dekret, um 129 v. Chr. Syll.3 694; lE guEn 1997 (Text, Übersetzung, Kommentar); Canali DE 
rossi 1997, 256 Nr. 299; ders. 2002, Nr. 186. Zuweisung an Elaia aufgrund der im Text als Hauptgottheiten 
der Polis genannten Demeter und Kore durch roBErt 1987 gesichert. 

11 [ἐπεὶ ὁ δῆ]μος ἡμῶν [φυλάσσ]ων ἀπ’ ἀρ[χῆς τὴν] 
 [πρὸς ῾Ρ]ωμαίους εὔν[οιαν κα]ὶ φιλίαν π[ολλὰς] 
 [καὶ ἄ]λλας ἐν τοῖς [ἀναγκα]ιο[τά]τοις κ[αιροῖς] 
 [τῆς] προαιρέσεως [ἀποδε]ίξεις πεπό[ηται], 
15 [ὁμ]οίως δὲ καὶ ἐν τ[ῶι πολέ]μωι τῶι π[ρὸς] 
 [᾿Αρ]ιστόνικον τὴ[ν πᾶσα]ν εἰσφερό[μενος] 
 [σ]πουδὴν μεγάλο[υς ὑπέ]στη κινδύ[νους] 
 [κ]αὶ κατὰ γῆν καὶ κ[ατὰ θ]άλασσαν, [ἀνθ’ ὧν]100 
 [ἐ]πιγνοὺς ὁ δῆμος [ὁ ῾Ρωμ]αίων τὴν π[ροαίρε]-
20 [σ]ιν τοῦ ἡμετέρου [δήμου] καὶ ἀποδεξ[άμενος] 
 τὴν εὔνοιαν προσ[δέδεκ]ται τὸν δῆ[μον] 
 ἡμῶν πρός τε τὴν φ[ιλίαν κ]αὶ συμμα[χίαν], 
 ἀνακειμένο[υ] δὲ ἐ[ν ῾Ρώμη]ι ἐν τῶι ἱερῶ[ι τοῦ] 
 Διὸς τοῦ Καπετωλ[ίου πίν]ακος [χ]αλκο[ῦ καὶ] 
25 [ἐ]ν αὐτῶι κατατετα[γμένων] τοῦ [τε γε]γονότος 
 [δ]όγματος [ὑ]πὸ τῆς [συγκλήτ]ου περὶ τῆς συμμα-
 [χ]ίας, ὁμοίως δὲ καὶ τ[ῆς συνθήκ]ης, καθήκει καὶ 
 [πα]ρ’ ἡμ[ῖν] ἀναγραφῆν[αι αὐτὰ ε]ἰς πίνακας 
 [χ]αλκοῦς δύο καὶ τε[θῆναι ἔ]ν τε τῶι ἱερῶι 
30 [τ]ῆς Δήμητρος καὶ ἐ[ν τῶι β]ουλευτηρίωι 
 [παρ]ὰ τὸ ἄγαλμα τῆς [Δημοκ]ρατίας· κτλ.

Dieses Dekret ist ein Schlüsseltext sowohl für die Bedeutung, die ein foedus mit Rom für eine griechische 
Polis hatte, als auch für den Prozeß, der zum Abschluß eines solchen Bündnisses führte. Aufgrund des aus-
drücklichen Bezugs auf Aristonikos ist die Datierung etwa in das Jahr 129 gesichert. Elaia kultivierte „von 
Beginn an“ eine freundschaftliche Beziehung zu den Römern und bewies seine Loyalität in der Folge vielfach 
in schwierigen Situationen. Von diesem früheren Einsatz für die römische Sache sind die jüngsten Leistungen 
im Krieg gegen Aristonikos abgehoben; der Beginn der Freundschaft kann also nicht erst nach 133 erfolgt 
sein, sondern muß weiter zurückliegen. In Frage kommt dann wohl nur der Krieg gegen Antiochos III., in 
dem Elaia tatsächlich im Brennpunkt stand. Daß die Polis damals als Hafen Pergamons und Flottenstützpunkt 
zum attalidischen Kerngebiet gehörte und ohnehin keine vom König unabhängige Außenpolitik betreiben 
konnte, hat in dieser Rückschau, die eine bewußte und freie Entscheidung der Elaiten für Rom suggeriert, 
ebensowenig Platz wie ein mögliches Zögern Elaias zu Beginn der Krise seit 133101. Am Krieg gegen Aristo-
nikos beteiligte Elaia sich dann zu Lande und zu Wasser an der Seite Roms, das sich revanchierte, indem es 
Elaia in die amicitia et societas des römischen Volkes aufnahm und ein foedus abschloß. Dem Vertrag ging 
ein Senatsbeschluß voraus, und beide Dokumente wurden auf einer Bronzetafel auf dem Kapitol veröffent-
licht. In Elaia stellte man zwei Kopien dieser Texte auf Bronze her, die man im Demeter-Heiligtum und im 
Bouleuterion veröffentlichte. Den Tag, an dem die Tafeln aufgestellt wurden, beging man als öffentlichen 
Festtag mit Opfern und Gebeten, die dem ewigen Bestand des Bündnisses mit Rom galten (Z. 36–45)102.

 100 Diese von wilHElM vorgeschlagene Ergänzung ist mit roBErt 1987, 477f. und lE guEn 1997, 76 gegenüber [ἐξ ὧν] vorzu-
ziehen.

 101 Vgl. dazu etwa lE guEn 1997, 88f.; DauBnEr 2003, 149f. 155f. 158.
 102 Gegenstand des Gebetes waren außerdem das Heil des Demos von Elaia und des römischen Volkes. Daraus folgt aber nicht, wie 

lE guEn 1997, 81f. annimmt, die persönliche Anwesenheit von Repräsentanten Roms.
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Es ist offensichtlich, daß man in Elaia nicht die Erneuerung, sondern den erstmaligen Abschluß eines 
Bündnisvertrages feierte. Bis dahin hatte das freundschaftliche Verhältnis zu Rom folglich einen anderen, 
weniger verbindlichen Charakter, begründet vermutlich im Kontakt mit römischen Kommandeuren. Erst die 
Bewährung gegen Aristonikos brachte den Durchbruch, das foedus war aus römischer Sicht also eine Beloh-
nung für standhafte Treue. Zum Abschluß des Bündnisses führten mehrere Schritte: Elaia schickte eine Ge-
sandtschaft nach Rom, der Senat empfing diese freundlich und verabschiedete Beschlüsse, in denen er die 
Stadt als amicus et socius ansprach, das Bündnis in die Wege leitete, eventuell zusätzliche Einzelfragen hin-
sichtlich des Status von Elaia klärte, von denen im Bündnisvertrag nichts stand, und die üblichen diplomati-
schen Schritte veranlaßte (Veröffentlichung des Vertrages auf einer Bronzetafel auf dem Kapitol, Erlaubnis 
von Opfern auf dem Kapitol, Geschenke an die Gesandten etc.). Die beiden für den gesamten Vorgang aus 
Sicht Elaias gleichermaßen zentralen Dokumente waren der Vertrag selbst und das s.c. über das Bündnis. Von 
diesen beiden Dokumenten, die sicher bereits ins Griechische übersetzt waren, nahmen die Gesandten Kopi-
en mit nach Elaia, jedoch einfache Abschriften, nicht fertige Bronzetafeln. Erst dort veranlaßte das uns über-
lieferte Dekret, daß die beiden Dokumente auf Bronzetafeln eingraviert und diese an Stelen im wichtigsten 
Heiligtum der Stadt und im Bouleuterion neben der Statue der Demokratia angebracht wurden103. 

Die gewaltige politische Bedeutung, die ein Bündnis mit Rom für den jeweiligen Partner hatte, könnte 
nicht deutlicher zum Ausdruck gebracht werden, ebenso wie die symbolische Aufladung der entscheidenden 
Urkunden selbst: Mit großem zeremoniellem Aufwand feierte man deren Aufstellung in der Stadt und wähl-
te zu diesem Zweck in bewußter Übernahme römischer Gepflogenheiten die in Kleinasien unübliche Bronze, 
die man dann aber nicht etwa an geeigneten Mauern der vorgesehenen Gebäude anbrachte, sondern in einer 
eigentümlichen Kreuzung mit der eigenen Praxis an Marmorstelen befestigte, in die man die Texte auch direkt 
hätte einmeißeln können. Dies tat man aber nur mit dem eigenen Dekret, das so auch in seiner materiellen 
Ausführung deutlich von den ehrwürdigen Dokumenten Roms abgehoben blieb104. Das Ergebnis war ein 
ungewöhnliches Hybridmonument, dessen Bedeutung jedem Betrachter ins Auge fallen mußte, ohne daß er 
auch nur eine Zeile der so verewigten Texte las. Die Personifikation der Demokratia wies auf die Freiheit hin, 
die die griechischen Poleis aufgrund des Testaments Attalos’ III. und dank der römischen Intervention erhal-
ten hatten; als deren langfristige Garantie betrachtete man in Elaia das Bündnis mit Rom, dessen zweite 
Kopie man entsprechend neben der Statue anbrachte105.

12. Epidauros: Dekret, 112/11 v. Chr. IG IV2 66; Canali DE rossi 2002, Nr. 135. Ehrendekret für den Ge-
sandten Archelochos, der den Abschluß eines Bündnisses mit Rom erreichte. Aus der Begründung (Z. 3–9): 

 καὶ	κατασταθεὶς	πρεσβευτὰς	εἰς	῾Ρώμ[α]ν	ὑπὲρ	φιλίας	καὶ	συμμα-
	 χίας	τὰν	πᾶσαν	σπουδὰν	καὶ ἐπιμέλειαν	ἐποιήσατο	ποτικα[ρ]-
5	 τερήσας,	καὶ ἐγενήθη	φιλία	καὶ	συμμαχία	ποτὶ ῾Ρωμαίους	τᾶι	πό-
	 λι	τῶν	᾿Επιδαυρίων,	καὶ	τοῦ	δόγματος	τοῦ	γενομένου	καὶ	παρα-
	 δοθέντος	εἰς	τὸ	ταμιεῖον	καὶ	τᾶς	συμμαχίας	ἀνατεθείσας	
 ἐν	πίνακι	χαλκέῳ ἐν	τῷ	Καπετωλίῳ,	τούτων	δὲ ἀντίγραφα	
 ἀποδέδωκε	εἰς	τὸ	δαμόσιον,	ἔδοξε	κτλ.

Der Senatsbeschluß wurde im Tabularium archiviert, der Vertrag auf dem Kapitol veröffentlicht. Von beiden 
Dokumenten brachte Archelochos Abschriften in das Staatsarchiv seiner Heimatstadt.

 103 In Astypalaia und Mytilene hat man ebenso s.c. und foedus zusammen publiziert.
 104 Das Faksimile bei E. FaBriCius, AM 38, 1913, 38 zeigt allerdings auf der oben gebrochenen Stele oberhalb des Dekretes Buch-

stabenreste, die möglicherweise zu einem zweiten Dokument gehören. FaBriCius vermutet entsprechend (S. 41), daß der Beschluß 
doch nicht ganz umgesetzt wurde und die Dokumente durchweg nur auf Stein geschrieben wurden – zumindest bei einem Exem-
plar. Canali DE rossi 2002, Nr. 186 vermutet dagegen Reste einer Datierungsformel am Beginn des Dekretes. Daß die ursprüng-
lich vorgesehene Publikationsform nicht eingehalten worden sein könnte, beobachten wir in Kibyra, wo der Vertrag auf der Basis 
der goldenen Statue der Roma, die der Demos beschlossen, aber noch nicht errichtet hatte, stehen sollte. Der uns vorliegende Text 
steht aber auf einem Antenquader. Entweder hielt man sich also nicht an das Dekret, oder der Vertrag wurde mehrfach publiziert 
(vgl. bereits DittEnBErgEr in OGIS 762, ad locum).

 105 Vgl. zur Symbolik des Aufstellungsortes und des Festes lE guEn 1997, 80f. sowie roBErt 1987, 478 Anm. 8.



Christof Schuler74

13. Alabanda: Dekret, Datierung unklar. Canali DE rossi 1997, Nr. 266b. 282; ders. 2002, Nr. 169; vgl. 
gruEn 1984, II 733–735. Ehrendekret für einen führenden Politiker, Erwähnung einer Mission nach Rom mit 
folgendem Ziel (Z. 11–15): 

																											(...)	σπεύδοντός	τε	[τοῦ] 
	 δήμου	τὴν	ὑπάρχουσαν	πρὸς	῾Ρωμαίους	οἰκ[ειό]-
	 τητα	καὶ	φιλίαν	ἀνανεώσασθαι	καὶ	τὰς	χρείας	[ἃς]	
	 παρέσχηται	εἰς	τὰ	στρατόπεδα	αὐτῶν	ἐκφαν[εῖς]	
15	γενέσθαι	πρὸς	αὐτοὺς	καὶ	ποιήσασθαι	συμμαχ[ίαν]	κτλ.

Der Demos von Alabanda wollte die vorhandene Freundschaft mit Rom erneuern, die Unterstützung, die man 
für römische Heere erbracht hatte, zur Geltung bringen und ein Bündnis schließen. Ob letzteres gelang, geht 
aus dem Dekret nicht explizit hervor, und gruEn (a. O.) nimmt an, daß das Bündnis nur erbeten, aber nie 
geschlossen wurde. In den wesentlichen Punkten war die Mission jedoch offenbar erfolgreich (Z. 21–25). 
Deutlich unterscheidet das Dekret zwischen einer schon länger bestehenden Freundschaft mit Rom, in deren 
Rahmen Alabanda auch militärische Hilfe geleistet hatte, und einem Bündnis, das erst noch abzuschließen 
war. Das Bündnis war also wie im Fall von Elaia und vielleicht Maroneia eine Vertiefung bestehender Be-
ziehungen und eine Belohnung für Leistungen, die man bereits erbracht hatte. Die praktische Bewährung der 
Loyalität gegenüber Rom erleichterte den Abschluß eines foedus oder war sogar eine notwendige Vorausset-
zung dafür.

APPENDIx II: 
NOTIZEN ZU DEM VERTRAG ZWISCHEN LyKIEN 

UND ROM AUS DEM JAHR 46 (LyKIEn II)

MitCHEll 1995 hat den komplexen Text mit einem reichhaltigen Kommentar hervorragend erschlossen. Die 
folgenden Beobachtungen verstehen sich als ergänzende Notizen. Vgl. ferner BE 2006, 143, in: REG 119, 
638–642 (J.-L. FErrary – D. roussEt).

Allgemeines: Die Unterschiede zwischen dem foedus von 46 und dem älteren Vertrag aus Tyberissos sind 
augenfällig. Der Umfang des jüngeren Dokumentes ist viel größer, weil mehr als die Hälfte des Textes aus 
sehr konkreten Bestimmungen insbesondere über den Rechtsverkehr zwischen Lykiern und Römern und über 
die Zugehörigkeit umstrittener Gebiete zu Lykien besteht (Z. 26–64). Solche spezifischen Bestimmungen 
fehlen in dem älteren Standardvertrag ganz. Dessen feste Elemente (Feststellung von Freundschaft und Sym-
machie, Neutralität, gegenseitige Hilfe, Änderungen auf einvernehmlicher Basis) sind sämtlich auch in den 
jüngeren Vertrag übernommen worden, jedoch mit zahlreichen Erweiterungen und Varianten, die das Grund-
formular fast durchgehend verlängern. Eine inhaltlich wichtige Ergänzung ist die Hinzufügung der Maiestäts-
klausel, in der die Lykier die Hoheit des römischen Volkes ausdrücklich anerkannten (Z. 9–11). Gegenüber 
dem älteren Vertrag bedeutete das 46 v. Chr. geschlossene Bündnis also eine umfassende Konkretisierung und 
Vertiefung der Beziehungen, wobei Rom den Lykiern wertvolle rechtliche Privilegien und territoriale Vortei-
le auf Dauer garantierte106. Diesem verstärkten Engagement Roms steht als Gegenleistung der Lykier die 
Verpflichtung auf die maiestas des römischen Volkes gegenüber, mit der sie das faktische Übergewicht Roms 
explizit anerkannten; der Bündnisvertrag verliert damit auch formal den Charakter eines foedus aequum107. 
Im Vertrag selbst gibt es im übrigen keinerlei Hinweise darauf, daß es sich um die Erneuerung eines beste-
henden Büdnisses handelt, so daß wir ohne das Fragment aus Tyberissos darüber nur spekulieren könnten. 
Im begleitenden Senatsbeschluß, der uns nicht vorliegt, dürfte das Verb ἀνανεώσασθαι aber die Umstände 
verdeutlicht haben.

 106 Bei der jetzigen Quellenlage ist nur ein direkter Vergleich der beiden Verträge möglich. Je nach Datierung des älteren Bündnisses 
ist es aber grundsätzlich denkbar, daß zwischen den beiden Abkommen eine weitere Bündniserneuerung stattfand, die einen 
vermittelnden Entwicklungsschritt markierte. In jedem Fall wird es in der Zwischenzeit immer wieder Senatsbeschlüsse gegeben 
haben, die einzelne Fragen des Status der Lykier betrafen.

 107 Zur maiestas-Klausel siehe Baronowski 1990; FErrary 1990, 227 Anm. 25.
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Zum Text: Das Dokument ist bis auf geringfügige Verluste in der linken oberen Ecke, die durch den Abbruch 
des oberen Teils der Bronzetafel verursacht sind, gut erhalten. An wenigen Stellen wirft MitCHElls Edition 
Fragen auf, die allerdings inhaltlich wenig ins Gewicht fallen: Im ersten Teil der Neutralitätsklausel werden 
die Lykier darauf verpflichtet, Feinde der Römer in keiner Weise durch ihr Gebiet zu lassen oder zu unter-
stützen: μὴι (!) παρειέτωσαν μηδὲ ἐπιδεχέσθωσαν μηδὲ ποιείτωσαν δημοσίαι βουλῆι μηδὲ{ν} δόλωι πονηρῶι, 
ὥστε τὸν δῆμον τὸν ῾Ρωμαίων (...) πολεμηθῆναι (Z. 13–15). Die Tilgung des Ny begründet MitCHEll mit dem 
zweiten, die Römer entsprechend verpflichtenden Teil der Klausel, in dem es bei ansonsten identischem 
Wortlaut heißt μηδὲ ἐπιδεχέσθωσαν δημοσίαι βουλῆι μηδὲ δόλωι πονηρῶι (Z. 19). In Z. 14 ist aber unbedingt 
μηδέν als Objekt zu ποιείτωσαν gefordert, das sonst in der Luft hängt; der Konsekutivsatz kann diese Funk-
tion nicht übernehmen, sondern bezieht sich auf den gesamten Hauptsatz. In Z. 19 dagegen fällt auf, daß die 
Klausel um eben dieses nicht unwichtige Generalverbot gekürzt wurde, obwohl symmetrische Bestimmungen 
in dem Vertrag ansonsten immer pedantisch zweimal in voller Länge ausformuliert werden. Offenbar ist dem 
Graveur hier ein Fehler unterlaufen, vielleicht weil er bei der Wiederholung nicht mehr genau von der Vor-
lage ablas oder durch die lange Serie von μηδέ und μηδέν durcheinanderkam. Ich möchte deshalb vorschlagen, 
in Z. 14 nicht einzugreifen und in Z. 19 zu lesen: μηδὲ ἐπιδεχέσθωσαν <μηδὲ ποιείτωσαν> δημοσίαι βουλῆι 
μηδὲ<ν> δόλωι πονηρῶι. In Z. 26f. ist das eingravierte und von MitCHEll belassene παρ’ ἑκατέρων αὐτῶι doch 
wohl in παρ’ ἑκατέρων αὐτῶ<ν> zu korrigieren (vgl. BE 2006, 143, S. 639). In Z. 68f. ist τούτωι τῶι 
ὁρκωμοσίωι nicht, wie von MitCHEll durch die Interpunktion und in der Übersetzung vorgeschlagen, an den 
vorangehenden Satz anzuschließen, sondern zum folgenden zu ziehen, also: τούτωι τῶι ὁρκωμοσίωι ἐάν τι (...) 
φαίνηται προσθεῖναι κτλ. Der Dativ ersetzt hier die sonst an dieser Stelle üblichen Wendungen mit πρός, etwa 
in Knidos Frg. B Z. 6 oder in der Urkunde aus Tyberissos.

Zum Inhalt: Z. 5f., Z. 62–64: Von besonderem Interesse sind zwei Passagen in dem Vertrag, die indirekt die 
politische Praxis in Rom unter dem Diktator Caesar beleuchten und sich möglicherweise auf dessen Amts-
gewalt beziehen. In der Präambel (Z. 5f.) heißt es: [τοῦτο τὸ ὁρκω]μόσιον συνετελέσθη κατὰ τὸν νόμον τὸν 
Καίσαρος ἐν τῷ κομετί[ῳ], und am Ende (Z. 62–64) wird den Lykiern der ewige Besitz verschiedener Terri-
torien feierlich und in absichtsvoller Kumulation garantiert καθὼς Γαίος Καῖσαρ ὁ αὐτοκράτωρ ἔκρεινεν ἥ τε 
σύνκλητος δογματίσασα συνεπεκύρωσεν108 τῷ τε νόμωι τῶι Καίσαρος πεφυλαγμένον καὶ κατησφαλισμένον 
ἐστίν. MitCHEll verweist auf die Notiz bei Dio, daß Caesar nach Pharsalos die Vollmacht erhielt, frei über 
Krieg und Frieden zu entscheiden, ohne sich an Senat und Volk zu wenden, und interpretiert die beiden Stel-
len so: „The new inscription states that what Caesar had decided (ἔκρεινεν) had been additionally confirmed 
by a senatorial decision (δογματίσασα συνεπεκύρωσεν) and thus acquired the force of a law in Caesar’s name 
(τῷ τε νόμωι τῶι Καίσαρος).“ Caesars „authoritative decisions to create treaties with allied cities“ sei „the 
explicit force of law“ zugekommen; „he alone took responsibility for deeming them to be friends rather than 
enemies of Rome, and his decision was taken by the formal enactment of a law. In virtue of these powers the 
Lycian treaty was accomplished in accordance with Caesar’s law.“109 MitCHElls Formulierungen sind in dem 
entscheidenden Punkt nicht ganz eindeutig: Einerseits nimmt er an, daß Caesars Entscheidungen durch 
(„thus“) die Bestätigung des Senates Gesetzeskraft gewannen, andererseits soll Caesar seine Entscheidungen 
durch den formellen Erlaß eines Gesetzes getroffen haben, was an einen herkömmlichen Antrag in der 
 Volksversammlung denken läßt, aber auch meinen könnte, daß Caesar kraft eigener Gewalt Gesetze erlassen 
konnte.

Bemerkenswert ist zunächst, daß ein von Caesar auf welchem Weg auch immer formuliertes, beantragtes 
oder dekretiertes Gesetz in der streng formalisierten Sprache römischer Staatsdokumente eine lex Iulia oder 
ein νόμος ᾿Ιούλιος sein müßte. Von dieser Regel weicht die Formulierung νόμος Καίσαρος ab; Parallelen 
finden sich jedoch in der literarischen Prosa, deren Autoren sich zwar in den meisten Fällen ebenfalls an den 

 108 Das Kolon, das MitCHEll an dieser Stelle setzt, ist zu streichen, da es den syntaktischen und inhaltlichen Zusammenhang der drei 
Glieder zerreißt. 

 109 MitCHEll 2005, 236f. Als Parallele für eine Entscheidung Caesars „in combination with the Roman senate“ verweist MitCHEll hier 
u. a. auf eines der von Josephus zitierten Dokumente: ᾿Ιούλιος Καῖσαρ (...) μετὰ συμβουλίου γνώμης ἐπέκρινα (Jos., ant. 14,190). 
Hier wie in der ebenfalls von MitCHEll herangezogenen Stelle Cic., Att. 16,16 geht es jedoch um die bei allen hohen römischen 
Magistraten übliche Praxis, Entscheidungen nach Beratung mit ihrem consilium zu fällen (zahlreiche Belege in RDGE, Index I  
s. v.). Auch Caesar wird so verfahren sein, aber für die fraglichen Stellen in dem neuen Dokument ist diese Praxis irrelevant.
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Vorgaben der Urkundensprache orientieren, gelegentlich aber doch freier formulieren. So spricht Cicero von 
einer C. Caesaris lex de pecuniis repetundis und Tacitus von einer lex dictatoris Caesaris110. Diese in der 
politischen Rede und der literarischen Prosa offenbar nicht unübliche Variante ist in unserem Fall in einen 
Vertragstext eingedrungen, wobei entweder der Redaktor des lateinischen Originals oder der griechische 
Übersetzer sich diese geringfügige Freiheit herausnahm. Der Ausdruck νόμος Καίσαρος bedeutet also nichts 
anderes als eine von dem Diktator initiierte lex Iulia. Aphrodisias erhielt wenig später, in der Zeit des zweiten 
Triumvirates, ebenfalls ein Bündnis mit Rom, und Octavian bezieht sich in einem Brief an die Stadt in diesem 
Zusammenhang auf τὸ γεγονὸς ὑμῖν ἐπίκριμα καὶ δόγμα καὶ ὅρκιον καὶ νόμος111. Die beiden üblichen Schrit-
te zum Abschluß eines Bündnisses, Senatsbeschluß und Eid bzw. Vertrag, sind hier ergänzt durch die Ent-
scheidung (ἐπίκριμα) eines hohen Magistraten, die den ganzen Vorgang einleitet und für die Details maßgeb-
lich ist, und die Genehmigung durch die Volksversammlung in Form einer lex. ᾿Επίκριμα, δόγμα und νόμος 
sind genau die Elemente, auf die in Z. 62–64 des neuen Vertrages verwiesen wird, und der als ὡρκομόσιον 
redigierte Vertrag selbst, der uns vorliegt, komplettiert die Reihe. Caesar demonstrierte also bei dieser und 
sicher auch bei anderen außenpolitischen Entscheidungen, wie umfassend seine Vollmachten auch immer 
gewesen sein mögen, keineswegs selbstherrlich seine Macht. Er ließ vielmehr eine Entscheidung, die er in 
den Grundzügen wohl bereits im Jahr 48 bei seinem Aufenthalt in Kleinasien und auf Rhodos gefällt hatte112, 
umständlich und ganz traditionell von Senat und Volk absichern, wie es im übrigen auch schon der Diktator 
Sulla mit seinen in leges Corneliae gekleideten Reformen getan hatte. Diesem demonstrativen Respekt vor 
den traditionellen Institutionen der res publica wird man bei Caesar, der den Senat und die Volksversamm-
lungen nach Belieben beherrschte113, freilich nicht allzu viel Gewicht beimessen. Gerade aufgrund seiner 
faktischen Macht konnte er es sich leisten, diese Fassade zu pflegen, aber immerhin scheint er einen gewissen 
Wert auf sie gelegt zu haben. Mit Sondervollmachten irgendwelcher Art haben die beiden Stellen in dem 
Vertrag jedenfalls nichts zu tun.

Z. 5f.: Der Vertrag mit den Lykiern wurde am 24. Juli 46 noch im Comitium beschworen. Im September 
desselben Jahres weihte Caesar das noch nicht ganz fertiggestellte forum Iulium ein, und dort fand im No-
vember 45 die Schwurzeremonie statt, die den Vertrag mit Knidos besiegelte (Frg. A Z. 2: ἐν ᾿Ιουλία[ι 
ἀ]γο[ρ]ᾶι). Die Abfolge der Dokumente illustriert anschaulich, daß Caesar sein Forum unverzüglich als neue 
politische Mitte der res publica zu etablieren suchte. Der Wechsel des Schauplatzes bildete die politischen 
Machtverhältnisse ab: Beide Verträge beruhten auf dem Willen Caesars; beim Abschluß des Bündnisses mit 
Knidos stand nun auch ein architektonischer Rahmen zur Verfügung, der unübersehbar zeigte, unter wessen 
Patronat die römische Reichspolitik stand. 

In Z. 52 beginnt ein längerer Abschnitt mit territorialen Regelungen. Hier wie auch an mehreren anderen 
Stellen unterstreicht ein Asyndeton den Neueinsatz, und entsprechend sollte der vorangehende Satz mit einem 
Punkt abgeschlossen werden. Der Paragraph sichert den Lykiern die Hoheit über drei Kategorien von Sied-
lungen bzw. Territorien zu:

1)	 Das	als	bekannt	vorausgesetzte	Kerngebiet	des	 lykischen	Bundes:	αἱ	πόλεις	κῶμαι	ὀχυρώματα	φρούρια	
ἤτε	χῶραι	καὶ	οἱ	λιμένες	οἱ ἐν	τοῖς	τῆς	Λυκίας	ὁρίοις	ὑπάρχοντες	(Z.	52f.).

2) Siedlungen, die den Lykiern in nicht näher beschriebener Weise „später“ gegeben oder restituiert worden 
waren, also Erweiterungen darstellten, die nicht selbstverständlich und traditionell zu Lykien gezählt wur-
den: ὅσα	τε	μετὰ	ταῦτα	Λυκίοις	δεδομένα	τε	καὶ ἀποκαθεσταμένα	ἐστίν,	Τελμησσὸς	Χῶμα	Φάσηλις	Σίλουα	
Σερρα	Λίσσα	(Z.	53–55).	Tatsächlich	liegen	Telmessos	und	Lissa	am	westlichen,	Choma	am	nördlichen	
und Phaselis am östlichen Rand des lykischen Kerngebietes, und bei Telmessos und Phaselis läßt sich gut 
verfolgen, daß diese Orte politisch nicht durchgängig zu Lykien gehörten.

 110 Cic., Sest. 135; Tac., ann. 6,16,1. Vgl. Cic., Phil. 1,17. 19 und öfter: leges Caesaris als Teil der acta Caesaris, aber ebd. 1,20 lex 
Iulia; Tac., ann. 11,22,6 post lege Sullae viginti (quaestores) creati, aber 4,42,3 lege Iulia damnare und 14,40,13 lege Cornelia 
damnare. Weitere Belege in ThLL s.v. lex, 1241f.

 111 J. rEynolDs, Aphrodisias and Rome, 1982, 42 Nr. 6 Z. 25–29 mit dem Kommentar S. 45f. Ein Gesetz, wohl eben der von Octa-
vian erwähnte νόμος, wird auch erwähnt im  s. c. de Aphrodisiensibus, ebd. Nr. 8 Z. 89 mit dem Kommentar S. 90. Vgl. bereits 
die Analyse von täuBlEr 1913, 176–181; ferner FErrary 1990, 234f. und jetzt BE 2006, 143, S. 642.

 112 Dazu ausführlich MitCHEll 2005, 232–235.
 113 Vgl. M. JEHnE, Der Staat des Dictators Caesar, 1987, 392–422.
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3) Untergeordnete Siedlungen, die in den Gebieten der unter 2) aufgelisteten Gemeinwesen lagen und deren 
Status	offenbar	ebenfalls	umstritten	war	und	deshalb	fixiert	werden	mußte:	οἵ	τε	τόποι	καὶ	αἱ	οἰκοδομαὶ 
ἤτε	χῶραι	καὶ	οἱ	λιμένες	οἱ ἐν	τοῖς	τούτων	τῶν	πολειτειῶν	ὄντες	μετὰ	Λυκίων	ἔστωσαν	(Z.	55f.;	es	folgt	
eine lange Liste von Toponymen). MitCHEll übersetzt hier, inhaltlich zweifellos richtig, „which belong to 
these states“, überspielt damit aber die tatsächliche syntaktische Struktur. Vielleicht hat man dem Leser 
hier nach dem vorangehenden ἐν	τοῖς	τῆς	Λυκίας	ὁρίοις	eine	harte	Ellipse	zugemutet,	eher	ist	aber	οἱ ἐν	
τοῖς	τούτων	τῶν	πολειτειῶν	<ὁρίοις>	ὄντες	zu	emendieren	(so	auch	BE	2006,	143,	S.	640).

MitCHEll unterscheidet in Übersetzung und Kommentar mit Recht die unter 2) genannten Orte als wichtigere 
Staaten oder Gemeinden von den in 3) erfaßten „various types of subsidiary settlement which were to  
be found on their territories“ (S. 210). Diese Erkenntnis wird jedoch im folgenden Einzelkommentar nicht 
konsequent beachtet. Von den sechs Ortsnamen unter 2) ist nur Σίλουα Σερρα bisher unbekannt. MitCHEll 
(S. 213f.) verweist auf die Seltenheit von Ortsnamen auf Sil- in der kleinasiatischen Toponymie und hält die 
Transliteration eines lateinischen Ortsnamens Silva Serra für die wahrscheinlichste Lösung, wobei er grund-
sätzlich einräumt, daß es sich auch um zwei Namen handeln könnte. Für Silva Serra verweist er auf die regiae 
silvae in Mysien, die im Frieden von Apameia an Pergamon fielen114, und vermutet, daß in dem Friedensver-
trag noch über ein anderes Waldgebiet im lykisch-karischen Grenzraum verfügt worden sein könnte, das auf 
diese Weise einen lateinischen Namen erhielt. In MitCHElls Karte ist Silva Serra hypothetisch als größeres 
Gebiet östlich des Indos eingetragen. Diese Interpretation als „forest area“ ist jedoch durch den Kontext 
ausgeschlossen. Die übrigen Namen in der Liste, Telmessos, Choma, Phaselis und Lissa, waren Poleis, und 
Z. 55f. bezieht sich mit τούτων τῶν πολειτειῶν auf diese Gemeinwesen zurück. Der Begriff πολιτεῖα dürfte 
civitas übersetzen und wird von MitCHEll richtig mit „states“ wiedergegeben. Daraus folgt zwingend, daß 
Σίλουα Σερρα kein Waldgebiet gewesen ist, sondern daß wir es mit einer oder sogar zwei bisher unbekannten 
Poleis in der Region zu tun haben. Könnte aber diese Stadt (oder die eine der beiden Städte) nach dem Wald-
reichtum ihres Territoriums benannt worden sein? Eine Herleitung von silva ist sicher nicht zwingend auszu-
schließen, aber erheblich unwahrscheinlicher als die Annahme eines einheimischen Namens mit einem selte-
nen Wortstamm. Die lykische Toponymie ist selbst in späterer Zeit nicht reich an lateinischen Elementen, und 
auch in dem Vertrag selbst findet sich ansonsten kein einziger Ortsname lateinischer Herkunft, sondern die 
übliche Mischung aus einheimischen und griechischen Namen. Auch MitCHElls Modell, wie ein lateinischer 
Name in die Region gekommen sein könnte, überzeugt nicht: Der Vertrag von Apameia wurde in Kleinasien 
sicher in erster Linie in seiner griechischen Version rezipiert, in der Livius’ regiae silvae als ὗλαι βασιλικαί 
geführt worden sein könnten115. Daß Rom jemals über ein Waldgebiet im Südwesten in ähnlicher Weise ver-
fügt haben könnte, ist ohnehin reine Spekulation.

Festzuhalten ist, daß wir mit ΣΙΛΟυΑΣΕΡΡΑ eine oder zwei bisher unbekannte Poleis in der Region 
kennenlernen, was nicht verwunderlich ist, weil auch durch den Stadiasmos von Patara gleich mehrere Poleis 
erstmals bekannt geworden sind, und dies gerade in den Randgebieten Lykiens, in denen auch ΣΙΛΟυΑΣΕΡΡΑ 
zu suchen ist. Um welche Region es geht, läßt sich nicht genauer sagen, weil die aufgezählten Poleis nicht 
geographisch geordnet sind. Sicher aber dürfte ΣΙΛΟυΑΣΕΡΡΑ der Kategorie kleiner Poleis zuzuordnen sein, 
in die auch Choma und Lissa gehören.

Von den nachgeordneten Siedlungen, die innerhalb dieser πολιτεῖαι lagen, erscheinen zwei Orte in Nord-
lykien, Akarassos und Kodoppa, auch auf dem Stadiasmos. MitCHEll (217–222) verweist auf das Straßenver-
zeichnis, verfolgt diese Spur jedoch nicht weit genug: Im Stadiasmos sind ausschließlich Siedlungen mit 
Polisstatus verzeichnet, und daraus folgt, daß Akarassos und Kodoppa, die 46 v. Chr. offenbar noch politisch 
untergeordnet waren, 90 Jahre später die Selbständigkeit erreicht hatten. Im Fall von Kodoppa bestätigt eine 
kaiserzeitliche Grabinschrift, auf die MitCHEll verweist, dieses Ergebnis: Da eine Verstorbene dort als 
Κοδ̣οπην̣ὴ̣ [καὶ] ᾿Αρυκανδίς firmiert (TAM II 794 = I. Arykanda 147), muß es sich aufgrund des gleichberech-
tigten Nebeneinander der beiden Ethnika um zwei Poleis handeln. Dasselbe gilt vielleicht auch für Terponel-
la	und	Terpis,	zwei	weitere	nicht	sicher	lokalisierte	Siedlungen	in	der	Elmalı-Ebene	in	Nordlykien:	In	zwei	
Inschriften der hohen Kaiserzeit erscheinen mehrere Τερπονελλεῖς und eine Τερπειτὶς καὶ Τερπονελλίς ganz 

 114 Liv. 37,56,2.
 115 Antiochos III. autorisierte zum Wiederaufbau von Sardis den Holzeinschlag ἐκ τῶν ἐν Ταρανζοις ὑλῶν (Ph. gautHiEr, Nouvelles 

inscriptions de Sardes II, 1989, Nr. 1 Z. 4 mit dem Kommentar S. 28–30).
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in der Manier von Polisbürgern (SEG 41, 1364f.). Alternativ wäre an Demotika zu denken, die sich auf Un-
tereinheiten innerhalb einer Polis beziehen. Der Gebrauch solcher Demotika ist jedoch in dieser Zeit in Ly-
kien nicht mehr üblich, während die ausdrückliche Nennung des Bürgerrechtes auch in der Heimatpolis all-
gemeine Mode ist.

Z. 77–79: MitCHEll (239f.) betont richtig, daß in den drei Gesandten des lykischen Koinon, die mit ihrer 
Eidesleistung den Vertrag im Namen der Lykier besiegelten, Aristippos, Sohn des Philetairos, Adeimantos, 
Sohn des Adeimantos, und Naukrates, Sohn des Naukrates, herausragende Vertreter der lykischen Elite zu 
vermuten sind. Letzteren identifiziert MitCHEll mit Naukrates ‘dem Demagogen’, einem führenden Politiker, 
der die Lykier im Jahr 43 zum Widerstand gegen Brutus drängte116. MitCHEll notiert ferner, daß in einer 
Subskriptionsliste im Letoon von xanthos ebenfalls ein Naukrates, Sohn des Naukrates, erscheint117. Da die-
se Liste aus dem 2. Jh. v. Chr. stammt, kann dieser Spender nicht identisch sein mit dem Gesandten der cä-
sarischen Zeit. Der Name Naukrates ist jedoch in Lykien sonst nicht häufig, und zusätzlich fällt bei beiden 
Personen die Homonymität von Vater und Sohn auf. Man kann deshalb einen Schritt weitergehen als MitCHEll 
und vermuten, daß der Gesandte Naukrates und der mit ihm wohl identische Demagoge ein Nachfahre des 
Spenders und wie dieser Bürger von xanthos gewesen sein dürfte. Auch einen Adeimantos, Sohn des Adei-
mantos, findet man in einer Spenderliste wieder: Ein Mann dieses Namens gab im frühen Prinzipat 300 
Drachmen für den Neubau des Theaters in Tlos118. Aus chronologischen Gründen dürfte er mit dem Gesand-
ten kaum identisch sein. Da auch der Name Adeimantos in Lykien nicht allzu häufig vorkommt, könnten wir 
es aber mit einem Sohn dieses Diplomaten zu tun haben, und man kann wiederum vermuten, daß der Ge-
sandte Bürger von Tlos gewesen ist. Daß zwei der drei Teilnehmer an dieser für ganz Lykien äußerst wich-
tigen Mission aus zwei der bedeutendsten Mitgliedsstädte des Bundes gekommen sein dürften, überrascht 
nicht. Über die Herkunft des dritten Gesandten, Aristippos, Sohn des Philetairos, läßt sich dagegen, soweit 
ich sehe, nichts sagen.
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Entscheidung eines Statthalters von Lykien in einem Rechtsstreit 
zwischen termessos und dem koinon der lykier

Im August des Jahres 2002 erhielt ich kenntnis von einem Inschriftstein, der beim Abbruch eines verfallenen 
Hauses in dem etwa 12 km nordöstlich der Bezirkshauptstadt elmalı gelegenen Dorf Müren gefunden und in 
das Depot des Museums Antalya in elmalı geschafft worden war. es handelt sich um einen Quader aus kalk-
stein, dessen Ränder abgearbeitet worden sind. Heutige Maße: H: 47 cm; B: 76 cm; D: 62 cm. Der Stein ist 
auf zwei aneinanderstoßenden Seiten beschriftet, die beiden teile hängen jedoch offenbar nicht zusammen 
und wollen als zwei verschiedene Dokumente gelesen werden. Auf der oberseite befindet sich ein Steinmetz-
zeichen (Versatzmarke?) ΧΠ, das vielleicht aus der erstverwendung des Steines als teil eines größeren 
 Monumentes stammt. Beide texte, von denen der erste (text A) breiter gewesen ist als der zweite (text B), 
sind oben und unten unvollständig. text A weist an seinem linken Rand mehr oder weniger große Verluste 
auf, wobei das Fehlende in keiner Zeile durch die Rekonstruktion eines kompletten Wortlautes abgeschätzt 
werden kann, während text B im Rahmen des erhaltenen nahezu vollständig ist. Daher ist die Rekonstruk-
tion des syntaktischen Gefüges in B aussichtsreicher als in A. Beide texte sind zweifellos von derselben Hand 
geschrieben worden. Die Schrift ist wenig sorgfältig (die Zeilen sind immer horizontal, die Buchstabenhöhen 
schwanken zwischen 1,3 und 3,2 cm) und weist auf einen provinziellen, wenig geübten Steinschreiber  
(taf. 3–4, Abb. 8–10).

text A
1 [ - - - - - - - - - πρ]εσβευτοῦ Τιβερίου Κλαυδίο̣[υ Καίσα]-
2 [ρος Σεβαστοῦ ἀντιστρατήγου - - - π]ε̣ρ̣ὶ̣̣ τῆς πρὸς Λυκίους Τερμη̣σ̣εῦσ̣ι[ν]
3 [- - - - - - - - - ἀμφι]σβητήσεως περὶ τῆς ἐν τῇ Μεικρο-
4 [- - - - - - - - -]Ο τῆς καθ’ ἔτος καρπ̣ίας πέμπτου μέρους
5 [- - - - - - - - -]Σ ὑπ’ αὐτῶν τῷ Λυκίων ἔθνει διακούσας ΕΔ̣
6 [- - - - τὰ ἐπὶ τοῦ ἐπιφανεστάτου] θεοῦ Τιβερίου Κλαυδίου Καίσαρος Σεβασ̣-
7 [τοῦ - - - - - - - - - πέμπ]τ̣ου μέρους λεχθέντα καὶ ἀναγνωσ̣θέν-
8 [τα- - - - - - - - - κατὰ τὴν δι]α̣ταγὴν αὐτοῦ ποιοῦμαι· ἐκέλευσε γὰρ τὰς
9 [- - - - - - - - -]Ο . . Ω τὴν κατὰ γέρας δεδομένην τοῖς προγό-
10 [νοις - - - ]Σ̣Ε̣ ἀμει̣ώ[τ]ην (?) οὖσαν τὴν ἐν τῷ ἐπικαλουμένῳ Δέλτα
11 [- - - - Τερμ]ησεῦσιν ὅσα πρὸ τῶν συνθηκῶν τῶν γεγονυειῶν
12 [ἐπὶ - - - - - - - -] ἔσχον, ἐχρήσαντο δὲ καὶ τῇ συνήθει περὶ πάντας ἀνθρώπου̣[ς]
13 [- - - - - - - - -] ἀπέλυσε τῆς ὀφειλομένης τοῖς Λυκίοις ὑπὲρ τοῦ παρελη̣-
14 [λυθότος χρόνου- - -] πέμπτου μέρους τῶν καρπῶν εἰσφορᾶς ΤΟΥΣΤΕ
15 [- - - - - - - - -]ΕΛΟΝ μετὰ τοῦ ἐνεστῶτος ἔ[[. . .]]τους ἐκέλευσε̣
16 [- - - - - - - - - κ]τήσεις ὑποκεῖσθαι τῇ πρά<ξ>ει τοῦ πέμπτου μέ̣-
17 [ρους - - - - - ]Ν. ᾿Εὰν δέ τις βιάσηται μὴ συνεισφέρειν, τούτου
18 [- - - - - - - ἀφ]αιρετοὺς εἶναι καὶ τῷ ἔθνει τῷ Λ̣[υκίων π]ρ̣ο̣[σ]-
19 [οφείλειν - - - - - - - - - - - - - - - - - -]
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text B
1 . . ΓΟΥΣ δίκαιον ὑπὸ Λυκίων  [ca. 5–6]
2 [κ]αὶ̣ ὑπὸ Πλαυτίου Σιλουανοῦ τοῦ ἐπὶ τῆ[ς]
3 [᾿Α]σίας γεγονότος ἀνθυπάτου κατέχειν
4 τ̣ελοῦντες τὸν ὡρισμένον φόρον καθ’ ἕ-
5 καστον ΑΝḳΥp̣ẹΙΟΝ, τὰ δὲ ἀτελῆ ἔχειν ὡς
6 συνκεχωρημένης ὑπὸ τοῦ θεοῦ Σεβασ-
7 τοῦ τοῖς ἐκγόνοις τῶν ἐσστρατευμέ-
8 νων καὶ τῆς τῶν ἰδιωτικῶν̣ [χ]ώ̣ρων οὓς ἂν κ[α]-
9 τασσχῶσιν ἀτε{λε}λείας καίπερ τῶν γονέ̣-
10 [ω]ν αὐτῶν ἐπί τινα χρόνον τὰ πέμπτα μέ-
11 [ρ]η τελεσάντων, καὶ πυθ[ο]μ̣ένο[υ] περὶ
12 τ̣ῆς <γ>ῆς τῆς ἐν Μιλυάδι τῶ̣ν μὴ Λυκίων ἐ[ν]-
13 κτήσεως τοῦ ἐπιφανεστάτου θεοῦ Τιβερ[ί]-
14 ου Κλαυδίου Καίσαρος Σεβαστοῦ κατὰ τὴν̣
15 ἐκείνου ἐπιταγὴν τὰ ἀρέσαντα αὐτῷ ἀ-
16 [π]οφ̣αινο[μ]ε̣[νο - - - - - Λυκ]ίους ὅσο[ν]
  - - - - - - - -

A, Z. 16: ΠΡΑΣΕΙ am Stein. B, Z. 12: Τ̣ΗΣΤΗΣ am Stein.

unbeschadet der vielen Fragen, die die schwierigen texte aufwerfen, steht außer Zweifel, daß es um einen 
Rechtsstreit zwischen den termessern und dem koinon der lykier um die Höhe der pachtsumme für eine 
landwirtschaftlich genutzte Fläche geht, die das lykische koinon von den termessern gepachtet hatte und die 
auf Grund ihrer dreieckigen Form „Δέλτα“ (A, Z. 10) hieß. Wie es scheint, waren zunächst 20% (τὸ πέμπτον 
μέρος) der ernteerträge vereinbart gewesen, die später entgegen den ursprünglichen Abmachungen (A, Z. 11: 
πρὸ τῶν συνθηκῶν γεγονυειῶν) auf 10% (δεκάτη) reduziert worden waren. Was vorliegt, ist offenbar die 
schriftliche Ausfertigung eines urteils in diesem Streit, das ein lykischer Statthalter spricht (A, Z. 8: ποιοῦμαι, 
vermutlich ἐπίκρισιν), wobei er sich an eine Weisung (διαταγή, A, Z. 8) des kaisers Claudius gebunden erklärt, 
der sich schon vorher persönlich mit der Streitsache befaßt hatte. Die λεχθέντα καὶ ἀναγνωσθέντα (A,  
Z. 7 f.) beziehen sich auf eine vorausgegangene Verhandlung vor dem kaiser, in der die Sprecher von B vor 
Claudius ihre Argumente dargelegt hatten. Claudius scheint aus den Ausführungen der Streitparteien nicht 
klug geworden zu sein, weshalb er über die landbesitzverhältnisse der nichtlykier in der Milyas nachgefragt 
hatte (πυθόμενος, B, Z. 11), und ein nicht namentlich genannter αὐτός in B, Z. 15 hatte dazu Stellung genom-
men; leider bricht der text hier ab. B stellt den Rest des vor Claudius gehaltenen Referates in indirekter Rede 
dar. Die ergebnisse der Verhandlungen vor dem kaiser, der Subjekt zu ἐκέλευσε (A, Z. 8) und wohl auch in 
A, Z. 15 ist, lagen dem Statthalter bei seiner urteilsfindung als verbindliche kaiserliche Rechtsentscheidung 
vor. Die Strafandrohungen, die wohl eine konfiszierung des Grundbesitzes enthielten (zu ἀφαιρετούς könnte 
man sich nicht mehr vorhandenes κτήσεις oder χώρους und eine zusätzliche Geldstrafe für das koinon der 
lykier vorstellen), hat der Statthalter hinzugefügt.

Wie es aussieht, bestand der in Rede stehende Grundbesitz aus zwei verschiedenen Rechtskategorien: 
land, für das der ὡρισμένος φόρος (= τὰ πέμπτα μέρη) bezahlt werden musste, und abgabenfreies land  
(A, Z. 9–11) auf Grund der συνκεχωρημένη ἀτέλεια, die Augustus gewährt hatte und die auch für die ἰδιωτικοὶ 
χῶροι galt. Die B, Z. 7 f. genannten ἔκγονοι τῶν ἐστρατευμένων sind vielleicht die Nachkommen römischer 
Veteranen oder lykische Hilfstruppen der Römer aus der Bürgerkriegszeit, die von Augustus im Gebiet von 
Mikro- (A, Z. 3) in der Milyas angesiedelt und mit Grundbesitz und / oder Abgabenbefreiung belohnt (κατὰ 
γέρας, A, Z. 9) worden waren.

Der A, Z. 1 im Fehlenden genannt gewesene Statthalter ist wohl der kaiserliche legat von lykien, der in 
B genannte plautius Silvanus der proconsul Asiae 4 / 5 n. Chr. (pIR2 p 478), zu dessen Zuständigkeitsbereich 
damals auch das strittige Gebiet gehörte.

offen bleiben muß das zu καθ᾿ ἕκαστον gehörige Substantivum, das ich als ΑΝΚ̣ΥΡ̣Ε̣ΙΟΝ gelesen habe, 
vielleicht ein Hapax legomenon für eine Mengen- oder Flächeneinheit.
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eine editio princeps, die noch dazu in relativ kurzer Zeit zustandegekommen ist, kann keine endpublika-
tion sein. Bis dat qui cito dat. In diesem Sinne stelle ich diese schwierigen texte als hervorragende Doku-
mente der römischen Wirtschafts- und provinzialgeschichte der Fachkollegenschaft zur Diskussion, in der 
Hoffnung, daß aus dieser eine den problemen vollauf gerecht werdende erklärung hervorgehen wird. Auf 
Grund der noch lange nicht abgeschlossenen Diskussion habe ich auf die Vorlage einer übersetzung verzich-
tet. Zu großem Dank bin ich Michael Wörrle (München) verpflichtet, der sich liebenswürdigerweise die 
Mühe gemacht hat, meine Ausführungen kritisch und ergänzend durchzuarbeiten. Ich danke auch Dieter 
Knibbe (Wien), der mir bei der ersten lesung der texte behilflich war.
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limyra in der frühen Kaiserzeit
Geringe reste epigraphischer evidenz und was man (noch) daraus machen kann*

Die caesarmörder haben im Bürgerkrieg nach 44 bekanntlich in lykien besonders übel gehaust�, am schlimm-
sten in Westlykien, aber der Osten kann nicht ganz verschont geblieben sein. an der Kontribution von �50 
Talenten mußten die dortigen Städte ganz gewiß und vermutlich entsprechend ihrer repräsentation im lyki-
schen Koinon mitbezahlen, und daß cornelius lentulus mit seinen Schiffen Zugang zum hafen von andriake 
erzwungen und Myra in einem sicher für die Stadt nicht sehr bequemen abkommen dazu gebracht hat, ihm 
alles zu geben, was er wollte, steht bei appian, b.c. 4,82. Ob er noch die paar Meilen um den Bonda tepesi 
herum nach limyra gefahren ist, wissen wir nicht, und auch die restauration, mit der die Triumvirn schon 
gleich nach Philippi begannen, den ihnen treu gebliebenen lykiern wieder auf die Beine zu helfen, ist für 
limyra gar nicht greifbar2. Die Statuenbasen, die von lykischer Dankbarkeit gegenüber agrippa und augustus 
zeugen, stehen im letoon, in andriake und Myra, in apollonia, Sidyma und Tlos�, und dort findet sich in der 
Parodos des Theaters auch die inschrift, die, wenn man e. KalinKa bei ihrer Datierung (exeunte i. saeculo a. 
chr.) folgt, besonders eindrucksvoll von der aufbruchstimmung der Zeit kündet4. ihre Überschrift lautet: 
„Verzeichnis der Personen, die in ehrfürchtiger Verehrung der augusti (= augustus und livia) und aus 
 Generosität für den Demos Spenden zum aufbau des Theaters gezeichnet haben“. Die anschließende Spen-
derliste ist nach der höhe der Beiträge zu diesem zukunftsweisenden öffentlichen Prestigeprojekt geordnet 
und spiegelt wohl die soziale hierarchie des augusteischen Tlos. an deren Spitze dürften die �5 Personen 
gestanden sein, die die liste eröffnen und einmal �.000 sowie vierzehnmal �.000 Drachmen zahlten; zu den 
letzteren zählt der einzige inhaber des römischen Bürgerrechts unter den Verzeichneten5.

Die Geschichte von limyra und rom beginnt für uns mit einer Katastrophe, dem Tod des Gaius caesar, 
der, wie Velleius und Dio berichten, dort auf der rückreise von seiner wegen Verwundung und Krankheit 
abgebrochenen Orientmission am 2�. Februar 4 n. chr. gestorben ist�. Die reste des dort für ihn errichteten 
 * Von nötigen aktualisierungen und dem anmerkungsapparat abgesehen, habe ich für den Beitrag zu den akten an der Vortrags-

fassung festgehalten. — rudolf HaenscH und christof scHuler danke ich für Durchsicht des Manuskripts und hilfreiche Kritik.
 � Zur Vorgeschichte siehe neuestens und zusammenfassend St. MitcHell, in: r. Pintaudi ed., Papyri Graecae scHøyen, 2005, 

2��–2�7, noch nicht berücksichtigt sind dort die Zeugnisse lykisch-römischer Kontakte und Kooperation im frühen �. Jh. v. chr., 
die P. BaKer – G. tHériault, reG ��8, 2005, ��4–��� aus Xanthos veröffentlicht haben.

 2 Für die Dokumentation und die frühere literatur sei auf r. BeHrwald, Der lykische Bund, 2000, ��7–�20 verwiesen.
 � letoon: a. Balland, Fouilles de Xanthos Vii. inscriptions d’époque impériale du letôon, �98�, 45ff. N. 2�f.; andriake und Myra: 

s. u.; apollonia: iGr iii �94; Sidyma: TaM ii �8�; Tlos: TaM ii 55�. Vgl. zu weiteren ,augusteischen‘ Spuren in lykien, inzwi-
schen schon wieder durch unpublizierte Neufunde überholt, wörrle, in: F. BlaKolMer u.a. ed., Fremde Zeiten, Festschrift J. 
BorcHHardt, �99�, i �57.

 4 TaM ii 550f. (l. Migeotte, les souscriptions publiques, �992, 8� [ohne die Spenderliste]): Οἵδε εὐσεβῶς διακείμενοι πρὸς τοὺς 
Σεβαστοὺς καὶ φιλοδόξως πρὸς τὸν δῆμον ἐπηνγίλαντο εἰς τὴν κατασκευὴν τοῦ θεάτρου κτλ. – Zu augustus und livia als Σεβαστοί 
und livia als Σεβαστή schon zu lebzeiten des erstern vgl. S. ZouMBaKi – l.G. Mendoni, in: l.G. Mendoni – a. MaZaraKis ainian 
ed., Kea – Kythnos: history and archaeology, �998, ��7–�78; a. cHaniotis, actanthung 4�, 200�, �42f. Dennoch sollte man 
die alternative einer erst claudischen Datierung nicht ausschließen: erst damals haben die lykier, εὐσεβοῦντες εἰς τὴν θεόν, den 
Bundeskult der livia gegründet und Tlos zu deren heiliger Stadt erklärt (s. u. am ende von Kap. � mit anm. 22), und die Spen-
der von TaM ii 550f. könnten sich mit ihrer Selbstdarstellung als εὐσεβῶς διακείμενοι πρὸς τοὺς Σεβαστούς (= in diesem Fall 
dann das Kaiserhaus von augustus bis claudius) ganz gezielt in diesen, die Provinzeinrichtung schon voraussetzenden loyali-
tätskontext gestellt haben.

 5 Zu Migeottes sorgfältiger analyse der liste (a.O. S. 2�0f.) ist nur anzumerken, daß bei Πόπλιος Εἰρηναίου und Γά(ιος) ῾Ιππόλοχος 
unter den ,kleinen‘ Spendern gar nichts für römischen Bürgerstatus spricht.

 � Die Belege finden sich in Pir2, i 2��, natürlich auch bei J. BorcHHardt, Der Fries vom Kenotaph für Gaius caesar in limyra, 
2002, �05f.
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Kenotaphs sind kläglich, und es bedurfte einer genialen und zunächst für verrückt erklärten „Kopfgeburt“ 
Jürgen BorcHHardts7, um es überhaupt erst einmal in dem unansehnlichen, wie ein verfaulter riesenzahn aus 
Pflanzendickicht und Trümmerverhau herausragenden Klotz aus Opus caementicium zu identifizieren. Was 
Joachim ganZert8 und Jürgen BorcHHardt dann aus den wenigen Fragmenten von Bauornamenten und 
Skulpturenschmuck und Peter HerZ aus den vier (!) erhaltenen eintiefungen zum einlegen der einst wohl 
majestätisch vergoldeten Bronzebuchstaben9 der lateinischen Dedikationsinschrift herausgeholt haben, ist 
phantastisch — und irgendwie typisch für die Forschung in limyra insgesamt, denn dort ist seit byzantinischer 
Zeit alles kaputt, in oft winzige Stücke zerschlagen und irgendwo wiederverwendet, vieles davon jedoch von 
außerordentlicher Qualität und außerordentlichem interesse, aber das zu sehen und sichtbar zu machen, den 
Kontext, in den es gehörte, wiederzugewinnen, ist Mühsal und herausforderung, und das gilt auch für die 
inschriften der julisch-claudischen Zeit, mit denen wir uns im folgenden beschäftigen wollen. Dabei müssen 
wir, um ehrlich zu sein und illusionen zu verhindern, vorausschicken, daß wir weder von der urbanistischen 
Gestalt des damaligen limyra�0, das seit der Zerstörung von Olympos 78 v. chr.�� zusammen mit Xanthos, 
Patara, Pinara, Tlos und der Nachbarin Myra zu den sechs hauptstädten des lykischen Koinon gehörte�2, noch 
von seiner Bevölkerung eine konkrete Vorstellung haben. Gaius caesar kam dort nicht mit der Kriegsflotte 
an, sondern mit nur kleinem Gefolge auf einer ὁλκάς, also einem Frachtschiff, wie es nach ihm auch Vespa-
sian und hadrian für Seereisen benützten. als einsamer Fremder dürfte er in limyra trotzdem nicht gestorben 
sein: eine wohl späthellenistische, noch unveröffentlichte inschrift gibt mit der erwähnung von ῾Ρωμαῖοι 
wenigstens einen flüchtigen hinweis darauf, daß es in limyra die Gemeinde niedergelassener italischer Ge-
schäftsleute gegeben haben könnte, über deren Fehlen — es ist wohl nur eine lücke unserer Dokumentation 
— in allen anderen Städten lykiens man sich immer wieder gewundert hat. So viel, oder so wenig, zum 
hintergrund; auch in der Folge werden wir spärliche Spuren verfolgen müssen.

Die fünf einschlägigen inschriften betrachten wir in ihrer vermutlichen chronologischen Folge:

1. Statuenbasis für Drusus

Kalksteinblock von einer großen Statuenbasis. Die inschrift steht nicht mittig, sondern beginnt �� cm vom 
linken rand und endet �7 cm vom rechten (Z. �). Die Schrift macht einen für die frühe Kaiserzeit wenig 
sorgfältigen eindruck. Gefunden �98� von ganZert und Urs PescHlow im westlichsten Kompartiment der 
Nordmauer auf der außenseite und dort noch immer vermauert. Maße: h �4. B �07. T nicht zu ermitteln. 
Bh. �. Za. �. Taf. 5, abb. ��.

 Δροῦσον Καίσαρα θεο̣[ῦ]
 Σεβαστοῦ υἱὸν τὸν
 εὐεργέτην Λιμυρέων
4         ὁ δῆμος.

Der Geehrte ist Drusus ii., Sohn des Tiberius�� und von diesem seit dem Tod des Germanicus, �9 n. chr., mit 
zunehmender Deutlichkeit (consulat, zusammen mit Tiberius, 2�, tribunicia potestas 22 n. chr.) als Nach-

 7 a.O. ��–�4.
 8 Das Kenotaph für Gaius caesar in limyra, �984, mit den epigraphisch–historischen Beiträgen von P. HerZ.
 9 Zu den litterae aureae und dem besonderen anspruch, den sie zum ausdruck brachten, vgl. G. alföldy, Der Obelisk auf dem 

Petersplatz in rom, �990, �8–74; Die Bauinschriften des aquäduktes von Segovia und des amphitheaters von Tarraco, �997,  
4. in noch monumentalerer Größe hat sich ihrer in lykien Nero auf dem neu entdeckten leuchtturm an der hafeneinfahrt von 
Patara bedient.

 �0 Das ganz Wenige ist bei BorcHHardt, Die Steine von Zêmuri, �99�, 99–�07 zusammengefaßt, vgl. auch a. PülZ – P. ruggen-
dorfer, Mitteilungen zur christlichen archäologie �0, 2004, 55–57.

 ��	 Zur	Lokalisierung	von	Olympos	auf	der	Höhe	des	Musa	dağı und seiner Geschichte jetzt M. adaK, Gephyra �, 2004, 27–5�.
 �2 Nach l. Moretti, ricerche sulle leghe greche, �9�2, 202f. zuletzt J. nollé, chiron ��, 200�, 88 mit der vorausgehenden litera-

tur.
 �� als θεὸς Σεβαστός erscheint Tiberius nicht erst postum auf einer Statuenbasis in Sardeis (P. HerrMann, in: e. scHwertHeiM ed., 

Forschungen in lydien, �995, �2f.), sondern schon zu lebzeiten (die Datierung wird durch unseren Text abgesichert) in alex-
andreia / Troas (h. HalfMann, epigranat �0, �987, 8�–89), Myra (s. u.) und athen, wo Drusus, θεοῦ υἱός, wohl im Gefolge 
seiner ovatio ex Illyrico nach dem Modell des c. caesar (iG ii2 �250, vgl. D. Kienast, in: K. dietZ – D. Hennig – h. KaletscH 
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folger präsentiert. Die Datierung der inschrift läßt sich zwischen der Machtübernahme des Tiberius, �4, und 
dem Tod des Drusus, 2� n. chr., über eine gewisse Bevorzugung der späteren dieser Jahre hinaus nicht näher 
eingrenzen, aber die Statue gehört damit auf jeden Fall in den Kontext der schon in der einleitung angespro-
chenen Verbindungen, die das lykische Koinon und die Städte lykiens lange vor der Provinzeinrichtung 
unter claudius mit den ersten beiden Kaisern gepflegt haben. Für die konkrete Visualisierung und ritualisie-
rung dieses Kontexts in limyra haben wir leider keine weiteren indizien mehr. Die Basis für Drusus ist ein 
isoliertes Fundstück ohne seinen ursprünglichen Zusammenhang, von dem allenfalls noch die asymmetrie 
der Textanordnung eine ganz ungewisse Spur hinterlassen haben könnte. Daß es einen solchen Zusammenhang 
mit weiteren Statuen der kaiserlichen Familie gab und die des Drusus nicht allein in der Stadt stand, ist aber 
schon deswegen anzunehmen, weil das interesse an Drusus ii. auch sonst nicht auf persönlicher Präsenz vor 
Ort, sondern auf seiner Position in der Familienhierarchie des Kaiserhauses beruhte�4. Ob und, wenn ja, wel-
che konkreten, Verdienste des ‚Prinzen‘ um limyra hinter der Bezeichnung als εὐεργέτης stehen, läßt sich 
nicht abschätzen, auch nicht für lagina, wo derselbe Drusus als θεὸς ἐκχ θεῶν und εὐεργέτης ἐξ εὐεργετῶν 
gefeiert wurde und seine Statue zu einer Gruppe gehörte, von der auch noch die Basis des Tiberius (ohne 
hinweis auf eine besondere Beziehung zu lagina) erhalten ist�5. Wie hier empfehlen Parallelen auch für 
limyra die ergänzung mit Germanicus�� zu einer Trias, aber es könnte sich auch um ein noch größeres, mit 
der Zeit gewachsenes�7 ensemble julisch-claudischer Persönlichkeiten gehandelt haben, wie es sich wohl für 
andriake, den hafen von limyras Nachbarstadt Myra, mit den dort gefundenen Monumenten andeutet: nach 
dem Statuenpaar von augustus (εὐεργέτης καὶ σωτὴρ τοῦ σύμπαντος κόσμου) und agrippa (εὐεργέτης καὶ 
σωτὴρ τοῦ ἔθνους), einer Statue des vergöttlichten caesar sowie einer des noch lebenden Drusus i. (πάτρων 
καὶ εὐεργέτης von Myra)�8, wofür mit dem Tod des letzteren, 9 v. chr., ein fester Terminus ante quem gesetzt 
ist, eine in tiberische Zeit gehörende Gruppe�9 mit dem Kaiser selbst (εὐεργέτης καὶ σωτὴρ τοῦ σύμπαντος 
κόσμου), livia, Germanicus (σωτὴρ καὶ εὐεργέτης von Myra) und agrippina20.

Das lykische Koinon pflegte noch im �. Jahrhundert n. chr. einen Bundeskult des Tiberius2�, dessen an-
fänge in der regierungszeit des Kaisers liegen dürften, während der Kult der livia wohl deren Divinisierung 
durch claudius im September 42 voraussetzt und deshalb erst in den Zusammenhang der Provinzeinrichtung 

ed., Klassisches altertum, Spätantike und frühes christentum. Festschrift a. liPPold, �99�, 204) als νέος Ἄρης gefeiert (iG ii2 
�257. Für „possibly after his death“ [M. stuart, aJa 4�, �9�9, �05] spricht hier nichts: vgl. a.J.S. sPawfortH, in: M.c. Hoff – S.i. 
rotroff ed., The romanization of athens, �997, �87f.) und Tiberius selbst als θεὸς θεῶν Σεβαστῶν υἱὸς Σεβαστός (iG ii2 �2�4) 

geehrt wurden. 
 �4 Zu den kaiserlichen Familienmonumenten der frühtiberischen Zeit, in denen Drusus ii. wie sein cousin und adoptivbruder Ger-

manicus seinen regelmäßigen Platz hat, vgl. D. BoscHung, Gens augusta, 2002, �50–�52. Das für attaleia bezeugte (SeG �7, 
582) Priestertum des Drusus ii. hatte sein Pendant in einem solchen der livia (J. u. l. roBert, Be �948, 229, in: reG ��, 220), 
und bei dem tiberischen Kaiserfest von Gytheion stand der Festtag zu ehren des Drusus ii. an fünfter Stelle hinter denen für den 
divinisierten augustus, Tiberius, livia und Germanicus (SeG ��, 92�, vgl. S.r.F. Price, JrS 70, �980, ��). Deshalb sind die 
Bedenken	S.	ŞaHins (epigranat �7, �99�, ���f.; bei der von ihm vorgeschlagenen alternative stört der artikel τῷ υἱῷ) gegen die 
rekonstruktion eines Fragmentes aus aspendos als ehrung des Drusus ii. durch c. BrixHe – r. Hodot (l’asie Mineure du Nord 
au Sud, �988, �2�ff. N. 40) nicht begründet.

 �5	 M.Ç.	ŞaHin, epigranat �4, 2002, 20f. N. 4�f.
 �� TaM ii 420 ehrt in Patara den dort beheimateten Polyperchon, τὸν ἀρχιιερέα διὰ βίου θεῶν ἐπιφανῶν Γερμανικοῦ Καίσαρος κ|αὶ 

τοῦ σύμπαντος αὐτῶν οἴκου. Ob sich hinter dem anscheinend gestörten Text ein gemeinsames Priestertum des Germanicus und 
Drusus ii. verbirgt, wie schon e.l. HicKs, JhS �0, �889, 7�f. vermutet hat?

 �7 Man denke etwa an das Sebasteion von aphrodisias mit seiner tiberischen entstehung und seinen claudischen und neronischen 
ausbauphasen: r.r.r. sMitH, JrS 77, �987, 88ff., besonders 90, vgl. die Zusammenfassung von ch.B. rose, Dynastic comme-
moration and imperial Portraiture in the iulio-claudian Period, �997, ��4–��9.

 �8 iGr iii 7�9; 722; 7�7. Die nach ihnen jedenfalls innerhalb des Kaiserhauses absterbende Übernahme von Stadtpatronaten (zu 
ihnen grundlegend J.-l. ferrary, in: actes du Xe congrès international d’épigraphie grecque et latine, Nîmes �992, �997, 208–2�2) 
scheint eine aus Familientradition erwachsene Vorliebe bei Drusus i. und noch mehr seinem Bruder, dem späteren Kaiser Tiberi-
us, gewesen zu sein: c. eilers, roman Patrons of Greek cities, 2002, ���–�8�; 284–28� mit den einzelkommentaren zu den 
dort gesammelten Belegen.

 �9 Die Beziehung der sekundären Personen zu Tiberius ist jeweils mit (Τιβερίου) θεοῦ Σεβαστοῦ Καίσαρος angegeben, wovon das 
limyräische Monument für Drusus ii. nur mit dem Verzicht auf Καίσαρος abweicht. — Vgl., mit etwas anderen Vorstellungen 
über die entstehungsphasen, rose, a.O. ��2f.; BoscHung, a.O. �58.

 20 iGr iii 72�; 720; 7�5; 7��.
 2� iGr iii 474 mit den Textverbesserungen SeG �8, �450; ch. scHuler, istMitt 55, 2005, 258–2�0.
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gehört22. Was die lykier Tiberius verdankten, wissen wir nicht, und zu einem wirklichen Bild schließen sich 
unsere fragmentarischen indizien über lykien zu seiner Zeit nicht zusammen. Daß auch limyra damals, nicht 
anders als seine Nachbarin Myra, gute Beziehungen zum Kaiserhaus pflegte und mit einem entsprechenden 
Bildnisensemble öffentlich demonstrierte, kann man aus der nur für unsere augen so einsamen Statue des 
Drusus ii., der ersten, die wir in lykien kennenlernen, aber mit Sicherheit folgern.

2. Dedikation des Sebasteions

Drei aneinander anschließende Blöcke eines dorischen Frieses, alle mit Profil oben und schmucklos unten, 
wurden �988 als Spolien in der Westmauer der Oststadt im Bereich der ,Grabungsinsel‘ entdeckt, wo noch 
weitere, unbeschriftete, dorische Friesstücke mit etwas anderen Maßen verbaut sind. Die Blöcke B und c 
scheinen vollständig zu sein, bei B ist nur die linke Kante unter Verlust des ersten Buchstabens seiner inschrift 
(er dürfte mit etwa seinem linken Drittel auf a hinübergereicht haben) ausgebrochen; Block a ist dagegen  
fragmentiert, erhalten ist (ebenfalls mit Kantenausbruch) sein rechtes ende mit zwei Buchstaben. B und c 
wurden ins inschriftendepot der Grabung gebracht, a ist am Fundort in der Ostseite der Mauer wenige Meter 
südlich des Durchgangs zur ,Grabungsinsel‘ geblieben, leider mit Zement und weißer Farbe verschmiert. Die 
inschrift2� steht, rechts ca. �8 cm leerraum ungenutzt lassend, unsymmetrisch in einem Schriftfeld von etwa 
205 cm Breite zwischen zwei Triglyphen. Maße: h stets 4�,5. B 55 (Fragment a), ��8,5 (Block B), 9� (Block 
c). T stets 52. Bh. 8,5 (Oberkante der Buchstaben �,5 unter dem Profil). Taf. �, abb. ��.

a   B                   c
Θε|[ο]ῖς Σωτῆρσι Σεβαστ|οῖς.

Das Bauwerk, das diese inschrift dem Kaiserhaus widmet, ist nicht erhalten. Die genaue Beobachtung der 
eingangs zunächst nur summarisch vorgestellten drei Friesblöcke, die sie tragen, dürfte aber wenigstens eine 
annäherung erlauben. Die folgenden erwägungen wären allerdings ohne die hilfe, für die ich Wolf Koenigs 
und Frank ruMscHeid zu größtem Dank verpflichtet bin, überhaupt nicht möglich gewesen; sie bleiben den-
noch vorläufig, weil eine präzise Untersuchung der den ratgebern nur aus meinen Fotos und angaben be-
kannten Originale durch einen kompetenten Bauforscher noch aussteht.

Daß für einen 4�,5 cm hohen Fries mit Triglyphen von 2� cm Gesamtbreite Metopen mit einer Weite von 
205 cm projektiert gewesen wären, ist undenkbar, und man sieht am oberen rand von B etwas rechts der 
Mitte auch unschwer Spuren, die die nachträgliche abarbeitung einer Triglyphe hinterlassen hat. Zwischen 
ihr und den erhaltenen Triglyphen auf a und c ergeben sich freie Flächen von wohl etwas über 88 cm (zu a, 
wo der rechte rand nicht genau zu beobachten war) und 9� cm (zu c) Weite, doch würden auch solche Met-
open nicht zu den sonstigen Dimensionen des Frieses passen. Diese lassen vielmehr erwarten, daß die freien 
Flächen durch entfernung je einer weiteren Triglyphe gewonnen wurden. Sie hat im Gegensatz zu der mitt-
leren Triglyphe fast keine Spuren hinterlassen, nur das günstige Streiflicht, unter dem das Foto von c entstand, 
läßt dort unter ΙΣ eine ganz leichte, möglicherweise Nachbearbeitung verratende Unruhe in der Fläche erken-
nen. Die Breite der unter den genannten Voraussetzungen rekonstruierten Metopen dürfte zwischen �2 und 
�5,5 cm betragen haben und liegt damit im kanonischen Bereich. in unerklärlichem Kontrast zu der zwar 
etwas ungleichmäßigen, aber doch insgesamt großen Sorgfalt bei der entfernung dieser drei Triglyphen steht 
die grobe Nachlässigkeit, mit der die rechte Glyphe der Triglyphe von Block a ausgeschlagen wurde. hier 
scheint ein anderer (späterer ?) arbeitsgang vorzuliegen, über den sich nicht weiter spekulieren läßt.

auf der rückseite der Blöcke B und c, vermutlich auch a, bildet eine gut 5 cm vorkragende horizontale, 
nach unten zu in einer hohlkehle zurückgeführte leiste mit der Oberkante auf etwa halber höhe eine schma-
le Konsole. Oberhalb der Konsole ist der Block B bis zu seiner Oberkante 9,5 cm tief grob ausgenommen, 
wobei die ausnehmung etwa �0 cm links vom linken ende beginnt und über das rechte ende hinaus auf c 
übergreift, wo dann nach einer Unterbrechung eine neue ausnehmung beginnt. in diese mit der Konsole etwa 
�5 cm tiefen auflager könnten horizontale Platten, etwa einer Kassettendecke, eingelegt gewesen sein.

 22 TaM ii 549 mit l. roBert, JS �978, �5–42 und BeHrwald, am anm. 2 a.O. �49; ��9. Dasselbe gilt wohl von den städtischen 
livia-Kulten in Telmessos und Oinoanda, vgl. wörrle, Stadt und Fest im kaiserzeitlichen Kleinasien, �988, �05.

 2� erwähnt von BorcHHardt, am anm. � a.O. 87 mit Taf. 8�.
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Der gesuchte bauliche Kontext läßt sich auf der Grundlage dieser Beobachtungen und Überlegungen, eine 
Stoa nicht definitiv ausschließend, am ehesten als Front eines Propylons oder eines kleinen Tempels vorstellen. 
Das inschriftfeld müßte dabei an der Stelle von ursprünglich vier Metopen und drei Triglyphen die Position 
in der Mitte eingenommen haben, über dem ca. 2,50 m weiten Mitteljoch einer im Fall eines Tempels vielleicht 
viersäuligen Fassade mit möglicherweise auf je drei Metopen reduzierten Seitenjochen, woraus sich eine 
Gesamtbreite von knapp �,50 m ergäbe.

ist all dies vorläufig in gewissem Grad noch spekulativ, so läßt sich an der nachträglichen Umarbeitung 
des Frieses zur aufnahme einer inschrift, die eigentlich überhaupt nicht auf den Fries, sondern auf den 
 architrav gehört, deren flüchtiger ausführung und unnötig mangelhafter Zentrierung nicht zweifeln: eiliger 
Bedarf scheint sich aus allen diesen Spuren von improvisation kaum abweisbar zu ergeben.

Die inschrift hat ihr Pendant in der des Kaisertempels von Sidyma, der ebenfalls Θεοῖς Σωτῆρσι Σεβαστοῖς 
gewidmet, aber durch den Zusatz ἐπὶ Κοίντου Οὐηρανίου πρεσβευτοῦ Τιβηρίου Κλαυδίου Καίσαρος Σεβαστοῦ 
ἀντιστρατήγου in den Zusammenhang der Provinzeinrichtung gestellt und mit dem Wirken des Q. Veranius 
in lykien verbunden ist24. Die Übereinstimmung in Schriftform und Wortlaut stellt die inschrift von limyra 
in dieselbe Zeit und denselben historischen Kontext. Die Verlegenheitslösung ihrer anbringung auf dem Fries 
erklärt sich am besten dadurch, daß auch der limyräische Text eine, wohl eben dieselbe, Fortsetzung hatte, 
mit der sich der architrav bei der Planung ihrer anbringung schon als so ausgefüllt erwies, daß man für den 
Beginn auf den Fries ausgewichen ist25. Die inschrift von Sidyma trägt „ein kleiner römischer Prostylos mit 
vier monolithen Säulen an der Westfronte, über einer höchst wahrscheinlich mit Wangen beiderseits versehe-
nen Treppe ... Die Ordnung hat unerfreulich dünne Verhältnisse, die Säulen sind uncanellirt, entbehren der 
Basen und haben dorische capitelle“2�. Ob der vermutete Tempel von limyra wie der von Sidyma auf einem 
italischer Bautradition entlehnten Podium stand, wissen wir nicht, und in Sidyma ruhte auf dorischen Kapi-
tellen, stark vereinfacht und schmucklos, ein jonisches Gebälk. Buchstaben- und Frieshöhe haben die beiden 
Bauten gemeinsam, auch sonst scheinen sich ihre Dimensionen ungefähr entsprochen zu haben27: überein-
stimmender Gesamteindruck hat also Variationen im einzelnen durchaus zugelassen28. Daß damals über 
 Sidyma und limyra hinaus auch in anderen Städten lykiens in der unmittelbaren Folge der Provinzeinrichtung 
ähnliche Gebäude für den Kaiserkult entstanden und sich darin der dezidierte Wille zu einem einheitlichen 
Bild und einer einheitlichen Botschaft manifestierte, ist einstweilen nur eine hypothetische extrapolation. 

 24 TaM ii �77.
 25 Die alternative, die man im auge behalten muß, ist die Umwidmung eines schon vorhandenen Gebäudes an den Kaiserkult, 

wobei man der auf dem architrav angebrachten ursprünglichen Götterweihung die an die Kaiser auf dem dafür zugearbeiteten 
Fries nachträglich vorangestellt hätte. Die schon von a.D. nocK, hScP 4�, �9�0, 28–4� (essays on religion and the ancient 
World i2, �98�, 22�–2��) registrierte Seltenheit einer solchen Kultgemeinschaft, der unübliche Vorrang des Kaiserhauses vor der 
Gottheit in der Formulierung der Dedikation (S.r.F. Price, rituals and Power, �984, �4�–�5�, vgl. J. reynolds, Studclas 24, 
�98�, ���. Die Tiberius-Widmung von Klaros hat jetzt J.-l. ferrary, Bch �24, 2000, ��8–�70 publiziert) und die affinitäten 
zu dem Tempel in Sidyma sprechen gar nicht dafür, aber mit dem mangelhaften Befund, den wir haben, läßt sich das Problem 
nicht definitiv eliminieren.

 2� O. Benndorf – G. nieMann, reisen in lykien und Karien, �884, ��f. mit rekonstruktionszeichnungen und Maßangaben. Die 
reste der anlage haben S. dardaine – e. fréZouls hundert Jahre später wiedergesehen (Ktema �0, �985, 2�4f.), ohne die er-
kenntnisse ihrer österreichischen Vorgänger vertiefen zu können.

 27 in Sidyma ist die Fassade etwas unter 7 m breit und etwa 8 m hoch, die Gesamtlänge des Baus beträgt knapp �2,20 m.
 28 Nach K. tucHelt, istMitt ��, �98�, ��7–�8� hat es ohnehin keinen einheitlichen frühkaiserzeitlichen Sebasteion-„Typ“ gegeben. 

immerhin lassen sich die Podientempel für augustus in Mylasa (F. ruMscHeid, Jdi ��9, 2004 [2005], ���–�7�) und Vespasian in 
Kestros (tucHelt, a.O. �85 mit den hinweisen) von den Dimensionen her gut vergleichen; vom Sebasteion von aphrodisias mit 
seinem ebenfalls auf einem Podium stehenden Kaisertempel steht die Publikation aus, vgl. r. r. r. sMitH, JrS 78, �988, 50f. 
und http://www.nyu.edu/projects/aphrodisias/seb.rest.htm (2005). im letoon von Xanthos waren dem Kaiserkult in augusteischer 
Zeit dagegen ein exedra-artiger Saal (zum Typ vgl. tucHelt, Frühe Denkmäler roms in Kleinasien, �979, 29–��) an der Nord-
portikus des heiligtums (a. davesne, crai 2000, �24–�2�) und im 2. Jh. ein gleichartiger raum am Ostende derselben halle, 
vielleicht das damalige ἐθνικὸν Καισάρειον, gewidmet (Balland, am anm. � a.O. 25–28). im letztgenannten raum fand sich das 
Fragment einer Bauinschrift (Balland, a.O. N. ��), auf der claudius im Jahr 4� als Weihender im Nominativ erscheint: Die 
spätere Kaiserkultfunktion kann dadurch also, pace Balland, wohl noch nicht begründet worden sein. Daß für den limyräischen 
Kaiserkult das Kenotaph des Gaius caesar durch erweiterung oder das Ptolemaion durch Umfunktionierung nutzbar gemacht 
wurde, wie BorcHHardt (am anm. � a.O. 87) erwägt, kann man sich aus sakralrechtlichen und politischen Gründen nicht leicht, 
allenfalls im sehr weiten Sinn eines gemeinsamen urbanistischen Kontextes, vorstellen.
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Ohne ihn als ihren eigentlichen Stifter auftreten zu lassen29, verbindet ihre Datierung die Bauten von limyra 
und Sidyma mit der Person des Q. Veranius�0. Sein Name wirkt dabei, zweifellos präzise so kalkuliert, wie 
ein label der neuen politischen Ordnung, überall in lykien unverkennbar und erdrückend präsent. 

Daß die Sebasteia von Sidyma und limyra Teil einer konzertierten aktion waren, legt auch die nähere 
Betrachtung ihrer identischen Widmungen, zu denen es bisher keine ganz exakte Parallele gibt, nahe. Mit der 
Preisung als σωτήρ ist man bei claudius dem bewährten Modell der Vorgänger gefolgt��, wichtiger ist, daß 
die Weihungen von Sidyma und limyra den Kaiser nicht individualisieren, sondern in die kultisch überhöh-
te Kontinuität der Dynastie stellen. Den anfang dieses Trends�2 hat man schon lange in der regentschaft des 
claudius auszumachen versucht��. Daß die lykier hierbei nicht aus eigenem innovativ, sondern von Konzep-
ten aus dem inneren Kreis um den Kaiser geleitet waren, ist die wichtigste einsicht, die der neue epigraphische 
Befund von limyra in Kombination mit dem alten von Sidyma erlaubt�4.

Zum Baubestand des Sebasteions von Sidyma gehört neben dem Tempel nämlich noch eine halle mit 
wiederum dorischem Gebälk. Sie ist claudius zusammen mit einer monumentalen Statue gewidmet von Ti. 
claudius epagathos und vermutlich dessen Sohn�5. Der Vater bezeichnet sich mit beflissenem Stolz als 
Σεβαστοῦ ἀπελεύθερος ἰατρὸς ἀκκῆσος τοῦ αὑτοῦ πάτρωνος, hat also claudius als leibarzt und accensus in 
unmittelbarer persönlicher Nähe gedient��, wobei sich aus dem Namen des Sohnes, Τιβέριος Κλαύδιος 
Λειουιανός, noch der hinweis ergibt�7, daß der Weg in diese intime Kaisernähe aus dem haushalt der Groß-
mutter livia hergeführt hatte. Was epagathos mit Sidyma verband, verraten uns die inschriften nicht. es 
könnte seine heimat gewesen sein, in die er nach seiner entlassung aus dem kaiserlichen Dienst als angese-
hener Mann zurückkehrte�8 wie ein anderer freigelassener arzt des claudius, Ti. claudius Tyrannos, in die 

 29 auf diese Nuance (s. dazu noch unten anm. 54), die ch. HaBicHt in seinem Kommentar zu avPergamon Viii �, �� übersehen 
hat, kam es den Beteiligten gerade an.

 �0 Die Bilanz seiner ,epigraphischen Präsenz‘ in der region (zum geopolitischen Kontext seines Wirkens K. toMascHitZ, in: ad 
Fontes!, Festschrift G. doBescH, 2004, 427f.) verbessert sich zusehends. Von den ehrenstatuen im letoon (Balland, am anm. � 
a.O. 79ff. N. �7–�9), in Kyaneai (iGr iii 70�) und Kibyra (iGr iV 902 mit D. erKelenZ, epigranat �0, �998, 8�–95 und Th. 
corsten in diesem Band zur Frage der Provinzzugehörigkeit) abgesehen, finden wir inzwischen seinen Namen in datierender 
Funktion	außer	auf	dem	Sebasteion	von	Sidyma	und,	wahrscheinlich,	dem	von	Limyra	noch	auf	dem	Altar	von	Kaklık	auf	dem	
Bonda tepesi (Th. MarKsteiner – M. wörrle, chiron �2, 2002, 555f.: ἐπὶ Κοίντου Οὐηρανίου πρεσβευτοῦ καὶ ἀντιστρατήγου 
Τιβερίου Κλαυδίου Γερμανικοῦ Καίσαρος Σεβαστοῦ), seine aktive Gestaltung von Maßnahmen wird hervorgehoben auf dem 
Stadiasmos von Patara (u. anm. 4�, Text a: διὰ Κοίντου Οὐηρανίου πρεσβευτοῦ καὶ ἀντιστρατήγου Τιβερίου Κλαυδίου Καίσαρος 
Σεβαστοῦ, Text B: διὰ τὴν Κοίντου Οὐηρανίου τοῦ ἰδίου πρεσβευτοῦ ἀντιστρατήγου ὑπηρεσίαν) und in der Widmung der claudi-
usstatue der lykischen Koinobouleutai in Gagai (D. frencH, adalya 4, �999/2000, �7�–�77 mit wörrle, a.O. 5�2f. [SeG 50, 
��50]: [διὰ ?] τοῦ πρεσβευτοῦ αὐτοῦ καὶ ἀντιστρατήγου Κοίντου Οὐηρανίου), als Verfasser von erlassen tritt er in Myra (wörr-
le, in: BorcHHardt ed., Myra, �975, 255f.: ἐπίκριμα Κοίντου Οὐηρανίου πρεσβευτοῦ Τιβηρίου Κλαυδίου Καίσαρος Σεβαστοῦ 
ἀντιστρατήγου) und vermutlich auch im nordlykischen Grenzgebiet zu Termessos (B. İplİKçİoğlu in diesem Band) hervor. Daß 
die Präsenz insgesamt noch sehr viel massiver war, kann man sogar den erhaltenen Dokumenten selbst entnehmen.

 �� Den von W. ortH, in: h.-J. drexHage – J. sünsKes ed., Migratio et commutatio. Festschr. Th. PeKáry, �989, 58 zusammenge-
stellten Belegen muß man für unseren Kontext die Widmung einer (reiter?-)Statue in Sidyma (e. fréZouls – M.-J. Morant, 
Ktema �0, �985, 2��f. N. � [SeG �7, �22�]) und natürlich jetzt vor allem die des Pfeilermonuments von Patara (vgl. u. anm. 
4�) an claudius, σωτῆρι τοῦ ἑαυτῶν ἔθνους Λύκιοι φιλορώμαιοι καὶ φιλοκαίσαρες, hinzufügen.

 �2 Vgl. vor allem das Fest für die Σεβαστοὶ Σωτῆρες im pergamenischen asklepieion (avPergamon Viii �, �� mit dem Kommentar 
von HaBicHt) und das Priestertum der Σεβαστοὶ θεοί, das c. Stertinius Xenophon in Kos innehatte (a. Maiuri, Nuova silloge 
epigrafica di rodi e cos, �925, 475). Vielleicht schon tiberisch, spätestens claudisch sind die Statue der aphrodite, προμήτωρ 
θεῶν Σεβαστῶν, und die Widmungen an die θεοὶ Σεβαστοί vom Sebasteion von aphrodisias (SeG ��, 9�8; ��, 9��f., vgl. rose, 
am anm. �7 a.O.).

 �� etwa D. Magie, roman rule in asia Minor, �950, 544; �402f., neuerdings sPawfortH, am anm. �� a. O., �8�–20�; r. gordon 
– J. reynolds – M. Beard – c. rouecHé, JrS 87, �997, 2�2.

 �4 in der Sympolitie von aperlai, Simena, apollonia und isinda gab es dennoch ein persönliches Priestertum des claudius: iGr iii 
�92, wiedergefunden und neu vorgelegt von B. leadBetter – r.l. HoHlfelder – a.c. Taşpınar, Medant 5.�, 2002, 2�9–28�.

 �5 TaM ii �78; �84 (e. saMaMa, les médecins dans le monde grec, 200�, 28�f.).
 �� Vgl. G. Boulvert, esclaves et affranchis impériaux, �970, �78–�8�; F. Millar, The emperor in the roman World, �977, ��–�9. 

Bedacht ist epagathos auch bei i. di stefano ManZella, cahiers Glotz ��, 2000, 2�0 und öfter.
 �7 So schon KuBitscHeK im Kommentar zu TaM ii �84, vgl. h. cHantraine, Freigelassene und Sklaven im Dienst der römischen 

Kaiser, �9�7, �28.
 �8 in diesen Zusammenhang hat cHantraine, chiron �, �97�, �07–�29 mit der liste paralleler Fälle �22–�24, epagathos gestellt.
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seine nach Magnesia�9, um dort, wie Tyrannos, die politisch-euergetischen initiativen zu ergreifen, die man 
von einer Persönlichkeit seines sozialen ranges erwarten konnte. Daß er dabei als repräsentant und Multi-
plikator der Vorstellungen seines kaiserlichen herren und des römischen hofkreises, in dem er gelebt hatte, 
wirkte, zeigen seine Monumente deutlich. Über die staatstragende honoratiorengruppe um das Sebasteion 
von limyra wissen wir dagegen leider gar nichts, aber auch dort muß es natürlich einheimische Partner aus 
der soziopolitischen elite, ἄριστοι ἄνδρες nach der schon traditionellen Sprachregelung der Zeit40, gegeben 
haben, die die politischen und kultischen initiativen des Q. Veranius, sich selbst dabei in der anonymität 
haltend, umsetzten und weiterpflegten.

3. Festkalender

Fragment eines weißen Kalksteinblocks, erhalten ist der rechte rand, sonst ist der Stein überall, auch in der 
Tiefe, gebrochen. Gefunden im Sommer �98� während der ausgrabungen nördlich des Kenotaphs als Streu-
fund in byzantinischem Schuttniveau, jetzt im inschriftendepot der Grabung. Taf. 5, abb. �2.

Maße: h �7. B 22. T 2�. Bh. 2,8 (Z. �);�,7 (Z. 2–5). Za. 4 (Z. �–2); 0,� (Z. 2–� und �–4); 2,5 (Z. 4–5).

 [------------------------------------------ἡμ]έρα̣[ς-------------]

 [--------------------------------------------εἰρ]ήνης ἀνετέθη̣
 [------------------------------------------Γ]ε̣ρμανικοῦ γενέθλιον
4 [-------------------------------------Σεβα]σ̣τοῦ γενέθλιον

 ---------------------------------------------ω̣νος γενέθλιον

Z. �: ligatur wohl aus Platzmangel, Ο scheint in das Ν klein hineingeschrieben zu sein. Z. 5: Ω hat die kursive Form von W, erhal-
ten ist davon das rechte ende. auch am ende dieser Zeile scheint der Steinmetz, wie das kleine und schwebende Ο zeigt, Platzpro-
bleme gehabt zu haben.

Die inschrift ist bemerkenswert unsicher geschrieben, ihre Buchstabenformen weisen sie dennoch auf jeden 
Fall der frühen Kaiserzeit zu. Z. � dürfte mit ihren größeren Buchstaben eine Überschrift gewesen sein, wo-
bei der folgende Text die herstellung von ἡμέραι in irgendeiner nicht mehr bestimmbaren syntaktischen 
Fügung, am ehesten aber wohl doch ἡμέρας, erwägenswert erscheinen läßt. Unter dieser, freilich hypothetisch 
bleibenden Voraussetzung verbindet dieselbe Syntax die Überschrift und die eintragungen der Z. �–5 mit 
ihren akkusativen, während die im erhaltenen Teil von Z. 2 noch erkennbare verbale Konstruktion aus diesem 
rahmen fällt, wenn es sich um den rest eines hauptsatzes handelt. Ob der unter Z. � folgende Freiraum über 
die gesamte Textbreite freigehalten oder nur in deren rechtem Teil freigeblieben war, läßt sich nicht sicher 
sagen, obwohl die ursprünglich geplante Ordination des folgenden Textes mit Zeilenabständen, die die Buch-
stabenhöhe weit übertreffen, für die erste alternative spricht. in seiner anfänglichen Form enthielt dieser Text 
dann, soweit erhalten, drei Gedenktage, zwei Geburtstage und vor diesen den Tag der aufstellung oder Wid-
mung eines Monumentes. Die Z. � ist feiner und gedrängter eingemeißelt als der übrige Text und könnte, 
wenngleich sie eindeutig von derselben hand stammt, eine (sehr wenig) spätere Zufügung, vielleicht nur die 
umgehende Korrektur eines Versehens, sein. Der weitere Geburtstag, den sie notiert, ist der eines Mitglieds 
des Kaiserhauses und bietet den Schlüssel zu dem Wenigen, was sich diesem zerstörten Dokument überhaupt 
noch entnehmen läßt.

Für die Wiedergewinnung des vor den Geburtstagen genannten Monuments bietet das griechische Voka-
bular ohnehin nicht viele alternativen; unter ihnen legen die bisher gewonnenen indizien entschieden εἰρήνη 
nahe. Ob das Monument ein ἄγαλμα oder ein βωμός war, muß zwar leider ganz offenbleiben, aber das Stich-

 �9 i.Magnesia ��� (SiG� 807).
 40 Vgl. meine hinweise chiron �4, 2004, ���f. und in: P. froeHlicH – ch. Müller ed., citoyenneté et participation à la basse épo-

que hellénistique, 2005, �45–���; die Mitglieder des im rahmen der Provinzgründung eingerichteten lykischen Bundesrates 
bezeichnet das patarenische Pfeilermonument (s. die folgende anm.) als ἐξ ἀρίστων ἐπιλελεγμένοι βουλευταί.

˘
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wort εἰρήνη erinnert doch gleich an den stattlichen altar, den das lykische Koinon 45 n. chr. am ende des 
westlichen anstiegs zum Bonda tepesi und damit am eintritt der aus Myra heraufführenden Straße in die 
chora von limyra zu ehren des claudius errichtet hat. Der altar ist das einzige bislang bekannte lokale 
Pendant – es muß zahlreiche weitere gegeben haben – zu dem zentralen Pfeilermonument in Patara4�, das 
claudius den Dank der lykier für die Neuordnung ihres landes als römische Provinz darbringt und zugleich 
die flächendeckende Stabilität und raumordnende Wirkkraft der römischen herrschaft mit dem Verzeichnis 
der das ganze Gebiet erschließenden Straßen demonstriert42. Mit κατασκευὴ τῶν ὁδῶν ist dieser zivilisatori-
schen errungenschaft auch auf dem limyräischen altar gedacht4�. ihr steht dort εἰρήνη voran44, und bei der 
Publikation des altars45 habe ich versucht, deren inhaltlichen hintergrund einerseits als aufnahme claudischer 
assoziation an die augusteische Friedensprogrammatik zu bestimmen, andererseits als der Situation entspre-
chend ganz ins Positive gewendete Zusammenfassung des aktuellen Provinzialisierungsprozesses in lykien, 
der auf dem Pfeiler von Patara, wo der Begriff εἰρήνη zu fehlen scheint, mit konkreteren anspielungen ge-
feiert wird4�. Der erste dieser Gesichtspunkte bedarf der Vertiefung mit einem näheren Blick auf die von St. 
weinstocK zusammengestellten Zeugnisse für Pax in der Selbstdarstellung des claudius47, in dessen Münz-
prägung Pax Augusta von anbeginn an und mit mehrfacher Wiederaufnahme eine wichtige rolle spielt48. in 
den Dienst dieser wehrhaften Frieden und anknüpfung an augustus49 zugleich evozierenden Propaganda 
seines Kaisers hat kurz nach dem altar der lykier auf dem Bonda tepesi c. iulius aquila die von ihm finan-
zierte Straßenbaumaßnahme im Gebiet seiner pontischen heimat amastris mit den inschriften der großartigen 
Monumente gestellt, die er neben seiner Straße aus dem Felsen herausarbeiten ließ50.

 4� Nach der erstveröffentlichung von F. ışık – h. İşkan – N. çeviK, lykia 4, �998/9 (200�) mit der weiterhin für jede Beschäftigung 
mit dem Monument grundlegenden Dokumentation und einer darauf gestützten Transkription des Widmungstextes durch c.P. 
Jones,	ZPE	137,	2001,	163	haben	S.	ŞaHin – M. adaK, in: r. frei-stolBa ed., Siedlung und Verkehr im römischen reich, 2004, 
227–2�2 einen „zweiten Vorbericht“ mit dem vollständigen Text auf der vorderen Schmal- und den beiden Breitseiten des Pfeilers 
geliefert und „die endgültige Publikation“ in aussicht gestellt (vgl. jetzt SeG 5�, �8�2). Für die Z. �0–�2 des Widmungstextes 
auf der Schmalseite ist noch keine vollständige rekonstruktion gelungen: vgl. meine Überlegungen am anm. �0 a.O. 5�4. Gegen 
den Vorschlag von şahın – adaK ( ... [δι’ ὃ τῆς πατρί|δο]ς ὑπ’ [αὐτοῦ ἐπεκρα]|τήθησαν erheben sich sprachliche Bedenken, das 
Gemeinte („wodurch die lykier ... wieder zu herren über ihr Vaterland gemacht wurden“) paßt auch nicht recht zu dem über den 
historischen Kontext Bekannten.

 42 Daß Widmungstext und Straßenverzeichnis eng zusammengehören und Träger einer einheitlichen Botschaft sind, steht gegen die 
Bedenken von W. ecK, in: Siedlung und Verkehr (wie anm. 4�), 2�–2� außer jedem Zweifel. eine besonders interessante Paral-
lele sind die Meilensteine des M’. aquillius in Asia, die, wie P.J. tHoneMann, ZPe �49, 2004, 8�f. jüngst gezeigt hat, alle schon 
aus dem Jahr �29 stammen. Seine Folgerung, „defining the roman road-system was undertaken as the very first step of the or-
ganization of the new province“, läßt sich fast vollkommen auf das claudische lykien übertragen.

 4� auf dem Pfeiler von Patara lautet die Überschrift des Straßenverzeichnisses ... Κλαύδιος ... ὁδοὺς καθ’ ὅλην Λυκίαν ἐποίησεν. an 
Neuschaffung eines Verkehrsnetzes aus dem Nichts ist dabei kaum zu denken. Über konkrete Baumaßnahmen, die 45 noch nicht 
abgeschlossen sein konnten, hinaus geht es dabei um Vereinnahmung der Straßen in die obrigkeitliche Zuständigkeit des Kai-
sers.

 44 als Stifter des altars präsentieren sich nach der Nennung des Kaisers Λύκιοι φιλοκαίσαρες καὶ φιλορώμαιοι εὐχαριστοῦντες περὶ 
τῆς εἰρήνης καὶ περὶ τῆς κατασκευῆς τῶν ὁδῶν.

 45 am anm. �0 a.O. 555ff., besonders 5�0.
 4� Die rede ist dort vom glücklichen austausch von στάσις, ἀνομία und λῃστεῖαι gegen ὁμόνοια, ἴση δικαιοδοσία und πάτριοι νόμοι. 

Ob εἰρήνη vielleicht doch am Übergang von Z. ��/�2 ihren Platz gefunden hat, läßt sich leider nicht mehr klären. — Daß es bei 
diesem Prozeß auch Verlierer gab, die ihn nicht begrüßt haben werden, deuten unsere Quellen an, wenngleich sie allesamt nicht 
Sprachrohr der Unterlegenen sind. J. tHornton (Medant 7.�, 2004, 247–28�) hat ihnen soeben, vor naivem Glauben (wer hat 
ihn?) an die Objektivität der inschriften warnend, engagiert ein Denkmal gesetzt („al plethos, alle masse delle città di licia, 
puniti e messi a tacere i loro capi, intaccate se non rimosse del tutto le forme stesse della vita democratica, non restava che ripie-
gare nella rassegnazione“, a.O. 2�2f.). Zu studieren, wie die, denen die Zukunft gehörte, sie gestalteten, bleibt dennoch die legi-
time aufgabe des historikers.

 47 JrS 50, �9�0, 50f.
 48 hierzu jetzt h.-M. v. Kaenel, Münzprägung und Münzbildnis des claudius, �98�, besonders 2�4 mit den dortigen hinweisen.
 49 Das weite, facettenreiche und in der Forschung immer wieder anders gesehene Feld der Friedensideologie des augustus können 

wir hier nicht einmal betreten. Vgl. stattdessen etwa das Kapitel über „imperial ideology“ in e.S. gruens Beitrag zu cah2 X, 
�99�, �88–�94 oder D. Kienast, augustus�, �999, 2�9f. mit den jeweiligen hinweisen.

 50 Vgl. zuletzt ch. MareK, Stadt, Ära und Territorium in Pontus-Bithynia und Nord-Galatia, �99�, 90–92 mit der früheren literatur. 
Die beiden wohl gleichlautenden inschriften (ilS 588�; iGr iii 8�) sind dort �57f. N. � neu abgedruckt. Dem griechischen ῾Υπὲρ 
τῆς Σεβαστῆς εἰρήνης καὶ εἰς τὴν τειμὴν ... Κλαυδίου ... Καίσαρος Σεβαστοῦ entspricht dabei lateinisch Pro pace Aug(usta) in 
honorem Ti. Claudi ... Caesaris Aug(usti). e. KalinKas (öJh 28, �9��, Beibl. �5f.) auflösung pro pace Aug(usti) hat MareK kaum 
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Gleich zu Beginn seiner regierung hat claudius eine Gesandtschaft aus alexandreia empfangen und da-
raufhin seinen berühmten Brief an die Stadt geschrieben, dessen erster Teil den ehrungen gewidmet ist, die 
sich die alexandriner für den neuen Kaiser ausgedacht hatten5�: Feier des Geburtstages in Form einer Σεβαστὴ 
ἡμέρα52, zahlreiche Statuen des Kaisers und seiner Familie an verschiedenen Plätzen als Zeichen von εὐσέβεια 
εἰς τὸν ἐμὸν οἶκον, zwei goldene Statuetten, mitzuführen bei den πομπαὶ der ἐπώνυμοι ἡμέραι, Benennung 
einer Phyle nach claudius, diesem κατὰ νόμον τῆς Αἰγύπτου gewidmete haine, drei Statuen des Kaisers auf 
Viergespannen an den hauptsächlichen Grenzübergängen nach Ägypten, einrichtung eines städtischen erz-
priestertums und errichtung von ναοί für claudius. Die letzten beiden Projekte lehnte der Kaiser ab, und für 
die beiden goldenen Statuetten verlangte er eine Modifikation, wobei er wenigstens für den einen dieser χρυσοῖ 
ἀνδριάντες das dargestellte Sujet, Κλαυδιανὴ Εἰρήνη Σεβαστή, benannte5�. Gleich zu regierungsbeginn scheint 
die alexandrinische Diplomatie also mit dieser Statue einen zentralen Punkt aus dem Selbstdarstellungspro-
gramm des claudius aufgegriffen zu haben, und ähnlich dürften die lykier mit εἰρήνη, auch wenn sie dort 
nicht ausdrücklich als Σεβαστή spezifiziert ist, nicht nur den durch die Provinzeinrichtung erreichten Zustand 
zu würdigen, sondern darüber hinaus ihren Konsens mit den prinzipiellen ideologischen Vorgaben des Kaisers 
zu signalisieren beabsichtigt haben54.

Das alexandrinische Monument ist aber mit seinem Katalog von Möglichkeiten, mit denen sich städtische 
Dankbarkeit und Verehrung gegenüber claudius artikulieren konnten, für einordnung und Verständnis der 
leider so kümmerlichen Befunde aus limyra noch von weiterem Nutzen, zunächst natürlich mit der öffent-
lichen Feier des kaiserlichen Geburtstages. Unser mit seiner Überschrift anscheinend als auflistung von 
Gedenktagen eingeführtes Fragment nennt ja drei γενέθλιοι ἡμέραι, und es ist jetzt zu fragen, um wessen 
Geburtstage es sich dabei handelte. Daß die in der Folge weiterentwickelte ,claudische‘ lösung nur eine 
hypothese mit vielen bleibenden Fragezeichen sein kann, versteht sich beim Zustand des Steines von 
selbst55.

Der Γερμανικός der Z. � könnte claudius selbst gewesen sein, da die gängigste Form seines Namens, die 
sich nur mit offensichtlicher Mühe in einer Zeile unserer inschrift unterbringen ließ, Τιβέριος Κλαύδιος 
Καῖσαρ Σεβαστὸς Γερμανικός lautet5�. Für die nächste Zeile läßt sich an den Geburtstag des divus Augustus 

zu recht übernommen: Sie paßt nicht zur griechischen Textversion und widerspricht nicht nur der konstanten Münzlegende, 
sondern verfehlt mit dem in Augusta liegenden Kontinuitätsanspruch auch einen wichtigen aspekt claudischer herrschaftsideo-
logie. hierzu und zu den im Münzbild der Pax Augusta claudischer Prägung gebündelten Kaisertugenden vgl. besonders J.r. 
fears, in: aNrW ii �7, 2, �98�, 89�–895.

 5� P.lond. �9�2 (zuletzt abgedruckt bei J.h. oliver, Greek constitutions of early roman emperors, �989, N. �9), Z. 28–5�.
 52 Zu den Σεβασταὶ ἡμέραι des kaiserzeitlichen Ägypten und den politischen und persönlichen Kaiserdaten, an die sie erinnerten, 

vgl. W.F. snyder, aegyptus �8, �9�8, �97–2��; 44, �9�4, �45–��9.
 5� Die uns unbekannten und in der Forschung umstrittenen Vorbehalte des Kaisers gegen die Friedensstatue scheint das haupt der 

Gesandtschaft, Ti. claudius Barbillus, dadurch entschärft zu haben, daß er claudius aufstellung in rom statt, wie ursprünglich 
geplant, in alexandreia vorschlug. Nicht das Thema an sich, sondern seine Wirkung im alexandrinischen Umfeld scheint also die 
Bedenken des claudius geweckt zu haben; weiter brauchen wir diese Frage hier nicht zu verfolgen. Was die andere, in den augen 
des Kaisers offenbar unproblematische Statue darstellte, bleibt leider ungesagt.

 54 Mit ἐπὶ Κοίντου Οὐηρανίου ist, wie schon o. anm. 29f. besprochen, der altar auf dem Bonda tepesi zwar am ende nur datiert, 
aber daß Veranius auf die Phantasie der lykier keinen inhaltlichen einfluß genommen hätte, braucht man nicht anzunehmen: Vgl. 
die Überlegungen von HerZ, Klio 75, �99�, 284 zur anregung der Kalenderreform in asia durch den Proconsul Paullus Fabius 
Maximus (U. laffi, ScO ��, �9�7, 5–98) und die Gestaltung von Kaiserfesten durch den Quaestor P. cornelius Scipio in Mes-
sene (SeG 2�, 20�). Für den Straßenbau selbst ist auf dem Pfeiler von Patara die Urheberschaft dem Kaiser persönlich und 
Veranius mit διὰ τὴν Κοίντου Οὐηρανίου τοῦ ἰδίου πρεσβευτοῦ ἀντιστρατήγου ὑπηρεσίαν die rolle des ausführenden agenten 
zugewiesen, nicht anders als einige Jahre später ein noch zum selben Programm gehöriger Brückenbau in Oinoanda per T. Cl. 
Eprium Marcellum leg. Aug. pro pr. erfolgte (N.P. Milner, aS 48, �988, ��7–�2�).

 55 insbesondere ist die Möglichkeit einer der Provinzialisierung lykiens lange vorausgehenden, augusteischen Datierung mit den 
Geburtstagen des Germanicus in Z. � und des künftigen Kaisers Tiberius in Z. 5 (dessen Namensform, Tib. claudius Nero, wür-
de mit der adoption am 2�. Juni 4 n. chr. den Terminus ante quem setzen) nicht ausgeschlossen. Kaum wahrscheinlich ist bei 
dieser alternative, daß in Z. � nach mindestens vier Jahrzehnten der Geburtstag des claudius noch mit so perfekter Schriftanglei-
chung eingeschoben werden konnte.

 5� er erscheint, um nur das Nächstliegende anzuführen, in dieser Form auf dem Pfeilermonument von Patara ebenso wie in den 
Widmungsinschriften von aperlai (TaM ii 7�0), Sidyma (TaM ii �78; SeG �7, �22�) und, mit zusätzlichen elementen, des 
altars vom Bonda tepesi. in der Funktionsangabe des Q. Veranius ist dort wie sonst öfter (vgl. o. anm. �0; eine Statuenbasis im 
letoon [Balland, am anm. � a.O. 79ff. N. �7], wo das Fehlen in der Vorlage die redaktoren irritiert haben könnte) auf das 
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denken, wenn der winzige Buchstabenrest links des Τ, mit dem das erhaltene beginnt, tatsächlich zu einem 
Σ gehört hat. Mit dem verfügbaren Platz konnte hier sichtlich großzügiger umgegangen werden, vielleicht 
darf man an die herstellung von [Αὐτοκράτορος Καίσαρος Θεοῦ Σεβα]σ̣τοῦ denken. ratlosigkeit erhebt sich 
bei Z. 5, wo [Νέρ]ωνος unvermeidlich ist, wenn man auch hier an ein Mitglied des Kaiserhauses denken will. 
Die onomastischen Schwierigkeiten, die es verbieten, hier den Kaiser Nero mit seiner Namenfolge Nero 
Claudius Caesar Augustus Germanicus in Betracht zu ziehen, hat W. ecK erst kürzlich besprochen57. Von 50 
bis 54 war dieser Nero freilich nicht nur Stief-, sondern insbesondere auch adoptivsohn des claudius, und in 
diesen Jahren sind von der Norm abweichende Namensformen bezeugt58. Für ihn an dieser Stelle spricht 
neben der ihm von claudius eingeräumten dynastischen Bevorzugung vor dem eigenen Sohn, Britannicus59, 
auch die dann dem Jahreslauf entsprechende reihung der Geburtstage von claudius (�. august), augustus 
(2�. September) und Nero (�5. Dezember), und die Konsequenz wäre eine Datierung unseres Fragments in 
die späten regierungsjahre des claudius, aus denen auch die noch zu besprechende Statue der agrippina 
Minor stammen muß, aber die Unsicherheit des Bodens, auf dem man hier steht, kann nicht nachdrücklich 
genug betont werden. es empfiehlt sich deshalb, eine zunächst als fernliegend erscheinende alternative in 
der Gestalt von claudius’ Großvater, dem in deren erster ehe mit livia verheirateten Praetor von 42 v. chr., 
Tib. claudius Nero, wenigstens zu erwähnen. Von seinen amplissimae clientelae acceptae a maioribus kennen 
wir nur die von Nysa�0 und Knidos, die letztere mittelbar aus der inschrift auf einer Statuenbasis für seinen 
Sohn, Drusus i., der dort als πάτρων καὶ εὐεργέτας διὰ προγόνων geehrt ist��. Wir haben oben Drusus i. als 
Patron von Myra kennengelernt. Daß limyra zur Klientel des Tib. claudius Nero gehörte, ist vor diesem 
hintergrund nicht ausgeschlossen, und dann wäre die Feier seines Geburtstages als eine lokale Spezialität 
einzuschätzen. Probleme mit der Form des Namens gäbe es dabei nicht, aber mehr als eine vage Möglichkeit 
wird man hier nicht sehen�2.

erst aus der Zeit des commodus stammt die στηλογραφία testamentarisch verfügter Geldverteilungen 
(διανομαί), die in Gortyn auf der Seite der ehrenstatuenbasis für ihren Stifter aufgezeichnet war��. Von den 
acht γενέθλιοι ἡμέραι, zu denen sie erfolgen sollten, waren die ersten vier staatliche, die zweiten vier solche 
der Stifterfamilie. es ist nicht ausgeschlossen, wenngleich wenig naheliegend, dieses Monument als Modell 
für die rekonstruktion des Fragmentes aus limyra zu verwenden: daß der letzte darauf erhaltene Geburtstag 
gar keinem Mitglied des Kaiserhauses, sondern einer lokalen Persönlichkeit gehörte, muß man immerhin als 
weitere Möglichkeit im Blick behalten.

aus den resten der römischen Festkalender sei hier als einziges Beispiel das leider auch wieder nur in 
einem Bruchstück erhaltene spätaugusteische Feriale cumanum herausgegriffen�4: Dort stehen zwischen 
kaiserlichen Gedenk- und Geburtstagen�5 die Jahrestage der Weihungen zweier altäre und eines Tempels. Die 
Ähnlichkeit mit dem limyräischen Fragment fällt ins auge��; es dürfte auch seinerseits am ehesten der rest 
eines Kalenders von Festen gewesen sein. im erhaltenen ausschnitt – ob seine enge täuscht, ist das große 

Siegesepitheton verzichtet; es fehlt auch in iGr iii �92 (vgl. o. anm. �4) aus aperlai, auf der neuen Basis einer claudiusstatue 
von Gagai (o. anm. �0) und, wenn die rekonstruktion richtig ist, auf der als viertes Dokument dieser Serie vorgestellten Statuen-
basis der agrippina Minor in limyra. 

 57 chiron �0, 2000, �55–�57.
 58 Καίσαρα Κλαύδιον〚Νέρωνα〛Γερμανικόν auf Kos (iGr iV �090) und Τιβερίου Κλαυδίου Νέρωνος Καίσαρος in Milet (Milet 

Vi 2, ���). auch die Widmung seiner Statue im rahmen des kaiserlichen Familienmonuments von ilion (i.ilion 9�, vgl. rose, 
am anm. �7 a.O. �78f.) scheint Nero in ,unorthodoxer‘ Namensform präsentiert zu haben.

 59 Zu Nerostatuen im rahmen kaiserlicher Familienmonumente spätclaudischer Zeit vgl. BoscHung, am anm. �4 a.O. �5�, zu den 
Münzemissionen, die der Kaiser zu ehren des ,Kronprinzen‘ herausgab, v. Kaenel, am anm. 48 a.O. 249f.

 �0 cic., fam. ��, �4, vgl. eilers, am anm. �8 a.O. 248f.
 �� i.Knidos 4�, vgl. eilers, a.O. 24�.
 �2 Der Sohn des Praetors und spätere Kaiser Tiberius trug bekanntlich dessen Namen bis zu seiner adoption durch augustus und 

erscheint damit als Patron von elis und epidauros (eilers, a.O. �94). Die oben anm. 55 zur erwägung gestellte augusteische 
Datierung unseres Fragments würde es erlauben, auch ihn hier in Betracht zu ziehen.

 �� i.cret. iV �00.
 �4 i.ital Xiii 2, 44.
 �5 Die letzteren sind stets nur nominal bezeichnet (natalis Caesaris usw.), während alle anderen Gedenktage mit einem ganzen Satz 

(eo die ...) expliziert werden.
 �� Den redaktionellen Unterschied, daß die Geburtstage in Kyme lateinisch im Nominativ, in limyra dagegen griechisch im akku-

sativ erscheinen, darf man freilich nicht übersehen.
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Problem – sieht es am ehesten so aus, als habe dieser Kalender ausschließlich Festtage von kaiserlicher Kon-
notation enthalten, mit denen die Polis von limyra ihre loyalität zu der neuen Provinzordnung und insbe-
sondere dem Kaiserhaus, dem sie seit kurzem direkt untertan war, zum kultisch-rituellen ausdruck brachte. 
Wie das offizielle römische Modell dabei an die limyräischen Möglichkeiten und Bedürfnisse adaptiert wur-
de, läßt sich schon deshalb nicht sagen, weil wir den römischen Festkalender für die Zeit des claudius nicht 
gut kennen�7. Die von D. fisHwicK in seinem großen Kapitel über „calendar and anniversaries“ zusammen-
gestellten reste sonstiger kaiserzeitlicher Festkalender aus der östlichen reichshälfte�8 sind alle viel späteren 
Datums, was die Bedeutung des Fundes aus limyra trotz aller Fragen, die er offenläßt, noch erhöht.

öffentliche Festtage mußten natürlich öffentlich gefeiert werden. Was sich dabei in limyra ereignete, 
erfahren wir aus dem lokalen Quellenbestand gar nicht. eine inschrift der anscheinend nicht allzu weit fort-
geschrittenen Kaiserzeit zeigt uns das σύμπαν πλῆθος von Termessos γενεθλίων Αὐτοκράτορος ἀγομένων im 
Theater versammelt�9, und daß auch die den Kaisern gewidmeten Feste in den Städten des Ostens die üblichen 
und sehr wenig variablen Grundstrukturen aller griechischen Feste hatten, ist das völlig richtige ergebnis 
einer neueren Studie von HerZ70. Um diesen rahmen ein wenig auszufüllen, kann man auf bekannte inschrif-
ten zurückgreifen wie die aus Messene über Feiern zu ehren des Tiberius mit ἐπιτελεῖσθαι δὲ καὶ ἀγῶνας, 
γυμνικὸν τῶν παίδων καὶ ἐφήβων καὶ ἱ[ππικὸ]ν (?) τῶν νέων ἐν τᾶι γενεθλίωι ἁμέρᾳ καὶ ἀνατίθεσθαι τῶν 
νικησάντων ὅπλα71 oder die mit dem Beschluß der ephesier über die Geburtstagsfeier für antoninus Pius mit 
θέαι ἐπὶ πέντε ἡμέρας und der Verteilung von fünfmal � Denar an jeden Bürger zur Finanzierung fünftägiger 
häuslicher Opfer, die die ganze Stadt erfüllen sollten72. entsprechend hatte sich damals der Verein der Dio-
nysos-Techniten στεφανώσεις καὶ κατακλίσεις ταῖς γενεθλίοις τῶν Σεβαστῶν ἡμέραις vorgenommen7�. Geld-
verteilungen (διανομαί) waren an kaiserlichen, aber auch anderen Gedenktagen anscheinend üblich, zu der 
schon genannten gortynischen Stiftungsinschrift74 gesellen sich, ebenfalls in der Zeit des commodus, die 
reste eines großen, wohl die Bouleuten begünstigenden διανομαί-Kalenders aus Milet; auch er verbindet 
kaiserliche und lokal-private Gedenktage75. Schon für die Zeit des caligula scheint eine inschrift aus chios 
eine Stiftung für die Finanzierung städtischer Καισάρεια am Kaisergeburtstag zu dokumentieren7�.

4. Statuenbasis der Agrippina Minor

Fragment einer Statuenbasis, in byzantinischer Zeit zu einer eckkonsole umgearbeitet. Dabei wurden die 
einstige Vorderseite mit der inschrift als Standfläche nach oben gewendet, die alte Oberseite als neue an-
sichtseite umgearbeitet und rechts mit dem oberen Pfeilerende, links mit einer flach reliefierten Volute und 
einem akanthusblatt in deren Zwickel, oben mit einem Profil geschmückt sowie aus der linken Nebenseite 
die Stirn dieser Volute über einem groben Blattornament herausgemeißelt. Wieviel von dem ursprünglichen 
Block dieser Umarbeitung zum Opfer fiel, läßt sich dem byzantinischen Bauglied nicht ansehen, aber auch 
dieses hat später weitere Beschädigungen erlitten, so daß wir linken anfang und rechtes ende der Fläche mit 
der inschrift auch in der byzantinischen Phase des Steines nicht haben; die damalige Oberkante dieser Fläche 
zeigt reste einer Textzeile, doch machen die starken Bestoßungen der Kante die Unterscheidung zwischen 
Buchstabenfüßen und Verletzungen schwierig. Gefunden �97� bei den Kenotaphausgrabungen im damals 
angelegten entwässerungskanal zwischen Kenotaph und westlichem limyrosarm, jetzt im inschriftendepot 
der Grabung. Taf. 7, abb. �5–�7.

 �7 Zu den Kaiserfesten der Prinzipatszeit vgl. den grundlegenden Beitrag von HerZ, in: aNrW ii ��, 2, �978, ���5–�200, zum 
claudischen Festkalender ����f. 

 �8 The imperial cult in the latin West ii �, �99�, 482–50� (Nachträge: iii �, 2004, 229–2��), besonders 492–497.
 �9 TaM iii 5. Die Datierung orientiert sich an der Schriftform.
 70 in: h. canciK – J. rüPKe ed., römische reichsreligion und Provinzialreligion, �997, 2�9–2�4, vgl. aber natürlich schon Price, 

am anm. 25 a.O. �0�–��4.
 7� SeG 4�, �28.
 72 i.ephesos 2�.
 7� i.Smyrna 598.
 74 Oben anm. �2. 
 75 Milet Vi 2, 944, vgl. 945.
 7� iGr iV 948 mit den Überlegungen von l. roBert, Bch 57, �9��, 529–5��.
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Maße: h 48,5. B 4�. T �5,5. Bh. 4. Za. 2.

          [᾿Ιουλίαι Σεβαστῆι]
 [᾿Αγριππεί]ν̣η̣ι̣ Γ̣ε̣[ρμανικοῦ Καίσα]-
 [ρος] θυγατρὶ · Τι̣[βερίου Κλαυδίου] 
 [Καί]σαρος Σεβασ̣[τοῦ γυναικί].

Die inschrift, deren Buchstabenformen in die schon etwas fortgeschrittene julisch-claudische Zeit weisen, ist 
im Dativ konstruiert und erweist die Statue, die einst auf der Basis stand, als Kultstatue77. Das interpunkti-
onszeichen nach θυγατρί sollte wohl zwei aussagen über die geehrte Dame voneinander trennen; es kann 
dann aber nicht eine der beiden Töchter des claudius gemeint gewesen sein. Zu denken ist vielmehr an die 
Jüngere agrippina, die claudius 49 heiratete und 50 mit dem augusta-Titel versah. Die Betonung ihrer ab-
stammung von Germanicus ist für sie typisch, und die vorgeschlagene rekonstruktion der Widmungsinschrift 
kann sich auf eindeutige Parallelen stützen78. Natürlich kann auch die zwischen 50 und 54 errichtete agrip-
pina-Statue nicht allein in limyra gestanden sein; mindestens eine solche des Kaisers selbst darf man zuver-
sichtlich als Pendant erwarten79. in arneai hat sich das Fragment einer Basis für mindestens drei Statuen mit 
den inschriften für claudius, Messalina, agrippinas 48 nach ihrem Komplott gegen den Kaiser hingerichtete 
Vorgängerin, und zwischen beiden den gemeinsamen Sohn Britannicus erhalten80. Was mit diesem Monument 
nach Messalinas damnatio memoriae geschah und wie man sich in limyra um aktualisierung im Kult dieses 
zerrütteten Kaiserhauses bemühte, kann man sich nur fragen.

5. Statuenbasis für Vilia Flaccilla

Oberteil einer Statuenbasis, das Kopfprofil für die Zweitverwendung abgearbeitet. Die inschrift ist nach  
Z. �, in deren letztem Wort ein Schreibfehler vorliegt, nicht fortgesetzt worden. Gefunden �9�9 in die nörd-
liche außenseite der spätantiken Befestigungsmauer der Weststadt unten am 4. Turm von Westen (= �. vom 
heutigen eingang zur Grabung) kopfüber verbaut und noch immer dort zu sehen. Taf. �, abb. �4.

Maße: h ca. �4. B ca. 82. T nicht zu ermitteln. Bh. 2,2. Za. ca. 0,9.

 Οὐειλίαν Φλακκίλλαν γυναῖκα Μάρκου
 Οὐαλερίου Μεσσάλα Κορουείνου 
 ταμίου Κλαυδίου Καίσαρος πρε<σ>βευ 

Der Mann der Dame, der die auf dieser unvollendeten Basis aufzustellende, aber möglicherweise nie wirklich 
aufgestellte ehrenstatue zugedacht war, ist M. Valerius Messalla corvinus aus prominentester patrizischer 
Familie, Urenkel des gleichnamigen Politikers, redners und literaten der augusteischen Zeit. Großvater und 
Vater (cos. � und 20) waren wichtige Mitarbeiter des Tiberius gewesen. corvinus erlangte, protegiert von 
agrippina d. J., durch claudius 47 eintritt in die arvalbruderschaft und wurde von Nero dadurch geehrt, daß 
er 58 Kollege des Kaisers in dessen drittem Konsulat sein durfte. Die schwierige Finanzlage der Familie 
besserte Nero durch eine jährliche Pensionszahlung, und mit diesem corvinus scheint deren große Zeit ge-
endet zu haben8�.

 77 Vgl. etwa Balland, am anm. � a.O. 5�f.
 78 Vgl. besonders die inschrift vom claudius-Bogen an der römischen Piazza Sciarra, ilS 222 (mit alföldys bibliographischen 

Nachträgen von �99�: cil Vi 8, S. 4�0�), sowie die ebenfalls stadtrömischen Widmungsinschriften cil Vi ��9�0f. und  40�07, 
ferner ilS 22� aus caere und i.ilion 90. etwas abweichend hat HerrMann, am anm. �� a.O. �4f. eine agrippina-Basis aus Sar-
deis herzustellen versucht. — Zum Umgang mit dem Siegestitel Germanicus (er muß hier gefehlt haben) bei claudius vgl. o. 
anm. 55.

 79 Zu den kaiserlichen Familiengruppen der claudischen Zeit BoscHung, am anm. �4 a.O., auf konkrete und persönliche Verdienste, 
wie sie agrippina ii. um Mytilene hatte (vgl. neuerdings e. fontani, Simblos �, 200�, ���–�75), gibt die inschrift aus limyra 
keine hinweise.

 80 TaM ii 7�0, vgl. rose, am anm. �7 a.O. �70f.
 8� Das Wenige, was wir bisher über den corvinus der limyräischen inschrift wußten, hat J. scHeid, les Frères arvales, �975, 240f. 

zusammengestellt, den Zugang zu seinen nur andeutend genannten Vorfahren eröffnen jetzt die artikel von W. ecK, DNP �2/�, 
2002, Valerius ii ��–�9, ���0.
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Von der bislang ganz im Dunkel liegenden Karriere des corvinus lernen wir durch die inschrift für seine 
Frau den standesgemäßen anfang als quaestor des claudius kennen82, danach sollte eine legatio genannt 
werden; sie bleibt unbekannt, weil der Text mitten im Wort abbricht8�. Über die Gründe dieses abbruchs (war 
es allein der Schreibfehler?) läßt sich nur spekulieren.

Die geehrte Dame trägt das seltene Gentile der Vilii. es ist der Name einer gut bezeugten Familie aus 
Patara84, die im 2. Jahrhundert mit großen Baumaßnahmen85 und gesellschaftlicher Prominenz hervorgetreten 
und unter antoninus Pius zu senatorischem rang gelangt ist8�. r. syMes auf die Tribus Velina, der die Fami-
lie angehörte, sich stützende Vermutung87, „therefore a Villius, governor under Nero“ wird (fast) glänzend 
durch	eine	lange	unveröffentlichte,	nun	aber	in	diesem	Band	von	S.	ŞaHin vorgelegte inschrift am aquädukt 
von Patara bestätigt, wonach ein sonst unbekannter Οὐείλιος Φλάκκος, vor T. clodius eprius Marcellus und 
wohl in der direkten Nachfolge des 49 zum consulat gelangten Q. Veranius, claudius’ Statthalter in lykien 
war88. Ob die beiden Vilii-Brüder, die unter Nero, der eine als Proconsul, der andere als sein legat, in Zypern 
wirkten und an die sich syMe in diesem Zusammenhang erinnert hat, Brüder des Vilius Flaccus waren, ist 
einstweilen nur eine Möglichkeit, aber Vilia Flaccilla hat gute chancen, seine Tochter gewesen zu sein. hier 
sowohl bezüglich der römischen high society als auch der Frühgeschichte der Provinz lycia weiterzufragen 
verbietet sich leider, aber wir dürfen vermuten, daß es in limyra ein Statuenensemble gab89, mit dem lykiens 
zweiter Statthalter im Familienkreis geehrt war. Dasselbe läßt sich dann, nach dem Vorbild im xanthischen 
letoon90, auch für den ersten annehmen.

So bringen uns unsere kümmerlichen, mit der ausnahme der Basis für die Statue des Drusus ii. stark 
fragmentierten fünf inschriften, bei deren teils auch schwieriger interpretation wir nicht immer zu sicheren 
ergebnissen gelangt sind, nur noch eine ahnung von dem, angesichts ihrer ausführungsmängel möglicher-
weise nicht allzu großartigen, Glanz zurück, den eine reiche ausstattung mit Statuen und wichtigen Doku-
menten dem öffentlichen raum limyras in der iulisch-claudischen Zeit verschaffte, vor allem zeugen sie 
jedoch von der loyalität und Zustimmung zur römischen Ordnung, mit deren Demonstration sich das ,offi-
zielle‘ limyra im einklang mit den anderen Städten lykiens befand.

 82 Zu Bedeutung und Perspektiven der Quaestur im unmittelbaren Dienst des Kaisers vgl. M. céBeillac, les ‚quaestores principis 
et candidati‘ aux ier et iième s. de l’empire, �972. Den dort (44–5�) besprochenen sieben claudischen Quaestoren ist jetzt mit 
corvinus ein achter hinzuzufügen.

 8� Daß die Statthalterschaft über lykien corvinus vor seinem consulat ins land geführt hatte, läßt sich nicht ausschließen, aber 
auch nicht erweisen.

 84 S. JaMeson, aS ��, �9��, ��0–��7 mit den ergänzungen von Balland, am anm. � a.O. �8.
 85 TaM ii 408 aus dem Jahr �47 berichtet unter Verweis auf dessen Beginn unter ihrem Vater, Q. Vilius Titianus, von der Fortsetzung 

des Theaterbaus in Patara durch Vilia Procula.
 8� Zu Ti. claudius ... Q. Vilius Proculus ... longus vgl. h. HalfMann, Die Senatoren aus dem östlichen Teil des imperium romanum 

bis zum ende des 2. Jh. n. chr., �978, �84.
 87 anatolica. Studies in Strabo, ed. a. Birley, �995, 28�.
 88 Zu den claudischen und neronischen Statthaltern lykiens zuletzt N.P. Milner, aS 48, �998, �20–�22, dessen Zweifel an einer 

lykischen Statthalterschaft des M. calpurnius rufus (vgl. schon h.-G. PflauM bei J. u. l. roBert, Be �948, 229 in: reG ��, 
�99) sich damit ebenfalls als völlig richtig erweisen.

 89 Daß der abbruch unserer inschrift die Verwerfung des gesamten Projekts indiziert, läßt sich allerdings nicht ausschließen.
 90 S. o. anm. �0.
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Sencer Şahİn

 Die Bauinschrift auf dem Druckrohraquädukt 
von Delikkemer bei Patara

Die claudische Zeit bildete in der Geschichte Lykiens einen Wendepunkt. Der bis dahin halbautonom geblie-
bene Bundesstaat wurde auf Grund der inneren Unruhen, bei denen auch römische Bürger ums Leben kamen, 
von Claudius annektiert und als römische Provinz neu organisiert�. Mit der annexion und Provinzeinrichtung 
wurde der junge Senator Quintus Veranius als Legatus augusti beauftragt. Die erste Tat dieses Statthalters 
war es, – parallel zu seinen militärischen Operationen gegen die aufständische Gruppe (τὸ ἄκριτον πλῆθος)� 
der Lykier – das ganze Land zu vermessen und verkehrsmäßig zu erschließen. nach der Vollendung der an-
nexion und der Bauarbeiten veranlaßte er, daß die Lykier, die sich nun Philorhomaioi und Philokaisares 
nannten, die Taten des Kaisers und seiner selbst auf einem Pfeilermonument verewigten. Die Inschrift auf der 
Vorderseite, die als eine Widmung an Kaiser claudius formuliert ist, datiert das Pfeilermonument in das 
fünfte Regierungsjahr des Claudius, also ins Jahr 45 n. Chr.� 

Die claudischen und flavischen Statthalter der neuen Provinz haben zur Sanierung der Infrastruktur Lykiens 
im besonderen Maße beigetragen. als hauptstadt der neuen Provinz hatte Patara dabei natürlich den Vorzug. 
nur drei Jahre nach der Errichtung des Pfeilermonuments hat man in Patara wieder ein monumentales Bau-
projekt begonnen. Diesmal handelte es sich um eine gigantische Wasserleitung, die  aus einer Entfernung von 
ca. 16,5 km frisches Trinkwasser in die Stadt führen sollte. etwa 6 km nordöstlich von Patara spannt sich 
über eine Senke ein sattelförmiges, ca. 200 m langes Mauerwerk, welches das wichtigste Teilstück dieser 
Wasserleitung ist. Das Wasser wird über diese Konstruktion durch steinerne röhren, wonach das Bauwerk 
heute ‘Delikkemer’ (durchlöcherter Bogen) genannt wird, von der Berghöhe der Quellseite (nordseite) ca.  
18 m in die Tiefe geführt und dann wieder auf die gleiche höhe des gegenüberliegenden Berghanges (Süd-
seite) hochgepreßt. Bei dem Bauwerk handelt es sich also um einen mächtigen Druckrohraquädukt, der 
notwendig wurde, weil die Topographie der Gegend keine andere Lösung zuließ.

DIe WaSSerLeITunG

Die Wasserleitung von Patara4 ist wohl das aufwendigste und imposanteste Bauunternehmen seiner art im 
lykischen raum. Ihre Quellen liegen im nordostteil des Dorfes İslamlar (ca. 15 km nordöstlich von Patara), 

 � Suet., Claud. �5,�: Lyciis ob exitiales inter se discordias libertatem ademit; Cassius Dio 60,�7,�: τούς τε Λυκίους στασιάσαντες, 
ὥστε καὶ Ῥωμαίους τινὰς ἀποκτεῖναι, (scil. Claudius) ἐδουλώσατό τε καὶ ἐς τὸν τῆς Παμφυλίας νομὸν ἐσέγραψεν.

 � Z. 28–29 der Widmungsinschrift des Stadiasmus Patarensis; s. anm. 3 und zur Bedeutung von ἄκριτον πλῆθος dort S. �4; ferner 
M. Wörrle, Chiron ��, �00�, 56�f.

 � Für die Inschriften des Monuments vgl. SeG 51, 1832 und provisorisch S. Şahİn – M. adak, Stadiasmus Patarensis. Ein zweiter 
Vorbericht über das claudische Straßenbauprogramm in Lykien, in: R. Frei-Stolba (hg.), Siedlung und Verkehr im römischen 
reich. römerstraßen zwischen herrschaftssicherung und Landschaftsprägung. akten des Int. Kolloquiums zu ehren von h. e. 
herzig Bern �00�, Bern �004, ��7–�8�. Eine neuedition erscheint demnächst: S. Şahİn – M. adak, Stadiasmus Patarensis. Itinera 
Romana Provinciae Lyciae (Monographien zu Gephyra �, im Druck).

 4 Beschreibung und Streckenplan bei G. büyükyildirim, antalya Bölgesi Tarihi Su Yolları (T.c. Bayındırlık ve İskan Bakanlığı, 
Devlet Su İşleri Genel Müdürlüğü. ankara 1994) 48ff. Diese äußerst wichtige Publikation über die antiken Wasserleitungen in 
Pamphylien und Lykien wurde von allen Forschern leider übersehen; erwähnt wird die Wasserleitung von Patara auch von J. J. 
Coulton, The Buildings of Oinoanda, PcPhS 109, 1983, 9 mit anm. 28; e. c. Stenton – J. J. Coulton, Oinoanda. The Water 
Supply and aqueduct, aS 36, 1986, 56f. und M. zimmermann, Untersuchungen zur historischen Landeskunde Zentrallykiens 
(antiquitas 1.42, Bonn 1992) 57 anm. 19; eine kurze Beschreibung der Wasserleitung auch bei S. akerdem, Patara �99�. Su 
Yolları ve Dağıtım Şebekesi, KST XIV.2 (ankara 1992) 394–396.
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das früher Potamiya5 bzw. Bodamya6 hieß, auf einer höhe von ca. 670 m über dem Meeresspiegel. Das Toponym 
Bodamya ist sicherlich auf das griechische Potamia7 (Ποτάμια: Flüßchen) zurückzuführen, also eine Bezeich-
nung, die auf die zahlreichen Wasserläufe der Gegend hinweist (Taf. 11, abb. 28). Dieser Überfluß an Wasser 
ist zugleich auch der Grund dafür, daß sich der steile Talhang im oberen Dorfteil mit der idyllischen Flußland-
schaft (Taf. 11, abb. 27) in ein erdrutschgebiet verwandelt hat. Daher sieht man heute von den antiken Quell-
fassungen der Wasserleitung kaum noch Reste8. Da in İslamlar selbst sonst keine Spur von einer antiken 
Siedlung zu sehen ist, dürfte Potamia im altertum sicherlich eine von Patara abhängige Gemeinde gewesen 
sein, die vielleicht mit den ruinen am Köybaşı (Dorfshaupt) oder Gölbaşı (Seeshaupt) am nordrand des Kışla 
Dağ, ca. 2 km ostnordöstlich des Dorfes, zu identifizieren ist9. Dieser Berg erhebt sich zwischen Bodamya 
(İslamlar) und der Bezirgan Ovası und versorgt die region auf beiden Seiten reichlich mit Quellwasser�0. auf 
die ersten Spuren der antiken Wasserleitung stößt man am Westhang dieses Berges, also unmittelbar nordöstlich 
von İslamlar. In diesem schwierigen Gelände wurde das Wasser teilweise durch in den Felsen geschlagene 
Kanäle geleitet (Taf. 11, abb. 29). Mehrere Bachübergänge mußten durch aufwendige Bogenbauten überbrückt 
werden��. nach 4,25 km wird der aquädukt bei akbel Gediği (ca. 2 km nordwestlich von Kalkan/Zentrum) von 
der modernen Küstenstraße durchschnitten. Dort sind am Südostrand des heutigen Friedhofs die aus schweren 
Blöcken bestehenden Fundamente des Bauwerkes noch immer zu sehen. Die antike Küstenstraße, die von 
Xanthos bzw. von Patara aus nach Osten (Phellos) führte, und die Wasserleitung kreuzten sich wahrscheinlich 
an diesem Punkt, so daß hier eine Konstruktion zur Überquerung der Wasserleitung in nord-Süd-richtung 
notwendig wurde, von der aber heute keine Spur mehr zu sehen ist. anschließend schlägt das Bauwerk eine 
stark südwestliche richtung ein und überquert die anhöhen des İncebel Tepesi und Delikkemer, welchem die 
vorliegende untersuchung gewidmet ist. auf dem Gelände zwischen akbel und Delikkemer ist der Verlauf der 
Wasserleitung sowie ihre Stützmauer fast ununterbrochen zu verfolgen (Taf. 10, abb. 26). Den Wasserkanal 
hat man durchgehend mit Steinblöcken bedeckt, so daß an der Oberseite ein Gehweg entstand.

Von Delikkemer aus setzt sich die Wasserleitung in westlicher Richtung durch ebenfalls bergiges, größ-
tenteils noch heute unbewohntes Gelände�� fort und erreicht das Stadtgebiet von Patara beim nördlichen 
Stadttor, dessen Land-/nordseite ehreninschriften für den ἡγεμὼν Μέττιος Μοδέστος und seine Familienmit-
glieder trägt��. Diesen Senator hält bowerSock wegen der in den Inschriften des Tores oft wiederholten Be-
zeichnung Metropolis für Patara für einen Statthalter unter hadrian und bringt auch den Bau des Tores mit 
dem Besuch hadrians in der Stadt in Verbindung�4. es gibt tatsächlich epigraphische Indizien, die den Besuch 
hadrians in Patara bestätigen. Vor allem das relativ zahlreiche Vorkommen der ehreninschriften für hadrian 
mit dem Titel Olympios und für Familienmitglieder des Kaisers�5 kann – ähnlich wie in Perge�6 – direkt mit 

 5 TK 1: 200 000 Kelemiş 29–30 II ğ (Taf. 8, abb. 18).
 6 So heißt der Ort bei den Einheimischen und bei büyükyildirim, op. cit. (anm. 4) 48; vgl. dort auch die Karte nach der Türkei-

karte �:�5 000.
 7 Der Ort ist bereits von benndorF – niemann, reisen I 137 und in der kiepert-Karte zu TaM I vermerkt.
 8 eine Quelle in İslamlar erwähnt büyükyildirim, op. cit. 48 in einem Garten ca. 400 m nördlich der Dorfschule, wo die die Quel-

le umgebenden Berghänge gegen Erdrutschgefahr mit hohen (sicherlich modernen) Stützmauern versehen sind. 
 9 Zu dieser Siedlung Şahİn – adak, Stadiasmus Patarensis (anm. 3) zu STr 6.
 �0 Dazu Şahİn – adak, op. cit.
 �� büyükyildirim, op. cit. (anm. 4) 48.
 �� Doch dürfte das Gelände entlang der Wasserleitung in der antike hier und da bewohnt gewesen sein, wie die Inschrift eines 

heroon aus Pınarönü („Ort vor dem Brunnen“) ca. 500 m südwestlich von Delikkemer zeigt (Taf. 14, abb. 34): Τιβ. Κλαύδιος 
[Καπετω]|λεῖνος Ῥωμαῖ̣̣[ος καὶ] | Παταρεὺς κατεσ[κεύ]|ασεν τὸ ἡρῷον ἑαυτῷ | καὶ γυναικὶ καὶ τέκνοις | καὶ τοῖς ἐξ αὐτῶν· ἄλ|λῳ 
δὲ μηδενὶ ἐξέστω κτλ. (Fortsetzung vermutlich auf einem anderen architekturteil). Der Inschriftstein liegt bei einem Brunnen 
unmittelbar oberhalb der Wasserleitung am Berghang. Von dem Grabhaus sind aber keine Reste erhalten.

 �� TaM II 421.
 �4 G. W. bowerSock, hadrian and Metropolis, in: Bonner historia-augusta-colloquium 1982/83 (Bonn 1985) 82ff. (= ders., Studies 

on the Eastern Roman Empire [Goldbach �994] �78ff.). Gewöhnlich identifizierte man diesen Mettius Modestus mit dem 
 traianischen Statthalter c. Trebonius Proculus Mettius Modestus (cos. suff. 103): B. rémy, Les carrières sénatoriales dans les 
provinces romaines d’anatolie au haut empire (İstanbul/Paris 1989) nr. 238; vgl. W. eck, Jahres- und Provinzialfasten der 
senatorischen Statthalter von 69/70 bis 138/139, chiron 13, 1983, 171 anm. 415; PIr� M 568; h. halFmann, Itinera principum. 
Geschichte und Typologie der Kaiserreisen im römischen reich (Stuttgart 1986) 131.

 �5 TaM II 409–412.
 �6 I. v. Perge I (I. K. 54) nr. 89ff. und nr.111ff.
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der persönlichen anwesenheit des Kaisers in der Stadt im Zusammenhang stehen. Dennoch kann dieses Bau-
werk kaum in der Zeit hadrians errichtet worden sein, weil es ein Bindeglied der claudisch-flavischen Was-
serleitung ist�7 und zur Überquerung der Fernstraße durch diesen Druckrohraquädukt diente. ca. 150 m östlich 
des Tores sind am hang des hügels in einer höhe von 50 m über dem Meeresspiegel auch Wasserspeicher 
erhalten�8. Von dort aus wurde das Wasser durch tönerne Druckrohre in die Bogenhöhe des Tores hochgepreßt 
und am Westende desselben durch einen Wasserspeier in den endspeicher unterhalb des Tores geleitet. Weil 
diese mit der architektur des Tores fest kombinierte Druckleitung zur selben Zeit wie die gesamte Wasser-
leitung entstanden sein muß, kommt für den Torbau eine entstehung unter hadrian nicht in Frage. Das Tor 
wurde mit großer Wahrscheinlichkeit entweder zeitgleich zusammen mit der claudischen Wasserleitung oder 
der vespasianischen renovierung derselben (vgl. unten die Inschrift von Delikkemer Z. 7: ἐπεσκεύασε δὲ καὶ 
τὰ λοιπὰ τοῦ ὑδραγωγίου) gebaut. Dafür würden die Verzierungen der architravblöcke mit Metopen und 
Guttae sprechen, die das Bauwerk als Monument der frühen Kaiserzeit ausweisen, während die Mettius-
 Inschriften wegen ihrer Buchstabenformen (besonders der Form des Omega Ω) auf das �. Jhdt. n. Chr. hin-
deuten. Weil Sextus Marcius Priscus, der den Druckrohraquädukt von Delikkemer und τὰ λοιπὰ τοῦ ὑδραγωγίου 
von Patara renoviert hat, auch ein Tor in Xanthos dem Vespasian widmen ließ�9 und weil auch dieses Bauwerk 
in Xanthos ähnliche architektur und Verzierungen mit Metopen und Guttae aufweist, ist zu vermuten, daß 
dieser flavische Statthalter entweder erbauer oder restaurator des als Druckrohraquädukt konzipierten Tores 
von Patara ist. Da aber in den Bauinschriften von Delikkemer von keinem neubau in der Leitungsstrecke 
durch Sextus Marcius Priscus die rede ist, halte ich es für wahrscheinlicher, daß auch der Torbau eine Leistung 
des claudischen Statthalters eprius Marcellus ist, der, wie es in der Inschrift von Delikkemer wörtlich heißt, 
das bereits von seinem Vorgänger „Vilius Flaccus angefangene ἔργον fertiggestellt und das Wasser in die Stadt 
geführt hat“. Der mit dem Stadttor kombinierte Druckrohraquädukt war also der Schlußabschnitt der claudi-
schen Wasserleitung am nordrand der Stadt. In der Funktion als Stadttor wurde das Bauwerk wahrscheinlich 
hadrian gewidmet oder umgewidmet�0, als dieser während seiner Rückkehr von der zweiten Orientreise zwi-
schen den Jahren 129–131 die Stadt besuchte (s. anm. 14f.), wobei der kaiserliche Statthalter und euergetes 
der Stadt Mettius Modestus eine Rolle gespielt haben könnte, so daß er und seine Familienmitglieder – sie 
waren wahrscheinlich ebenfalls in Patara anwesend – jeweils mit zwei Standbildern auf den Konsolen des 
Bauwerkes ausgezeichnet wurden��. eine bauhistorische untersuchung dieses Tores ist bis heute nicht erfolgt. 
Im hinblick auf die erörterte Fragestellung bedarf dieses Monument einer genaueren epigraphischen und 
architektonischen Bearbeitung, die mit der fachmännischen Untersuchung der gesamten Wasserleitung und 
ihrer einzelnen Bauten zu verbinden wäre.

Der DrucKrOhraQuäDuKT VOn DeLİKKeMer

Der wichtigste Teilabschnitt der patareischen Wasserleitung war sicherlich der Druckrohraquädukt von 
 Delikkemer. Das aus schweren Polygonalblöcken gebaute Mauerwerk, welches den ca. �40 m über dem 
 Meeresspiegel gelegenen Bergsattel zwischen dem Xanthostal (westlich von Delikkemer) und dem Golf von 
Kalkan (östlich von Delikkemer) in nord-Süd-richtung überquert, hat zwei Durchgänge in Ost-West-rich-
tung. Zwei Bauinschriften mit gleichem Inhalt, aber mit unterschiedlichem Zeilenumbruch, sind auf den 
monolithen Blöcken auf der Ost- und Westseite des Mauerwerkes angebracht. Die teilweise bis zur Unleser-
lichkeit verwitterten Inschriften enthalten wichtige Informationen über die Zeit und art der Druckleitung. 
nach diesen Inschriften wurde mit dem Bau der Leitung unter claudius durch den bisher unbekannten Statt-
halter Vilius Flaccus (ca. 48–50) begonnen, fertiggestellt und in Betrieb gesetzt wurde es aber erst durch 
dessen nachfolger eprius Marcellus (ca. 50–55/56). etwa nach 15 Jahren wurde das analemma durch erd-

 �7 Vgl. büyükyildirim, op. cit. (anm. 4) 60; M. karaoSmanoğlu, Mettius Modestus Takı, in: KST XII 2 (ankara 1990) 33–35.
 �8 büyükyildirim, op. cit. 60 und akerdem, op. cit. (anm. 4) 395f. 
 �9 TaM II 270.
 �0 Die Situation kann man mit der umwidmung des vespasianischen Stadttores in nikaia an hadrian vergleichen: S. Şahİn, Bithy-

nische Studien / Bithynia İncelemeleri (I. K. 7, Bonn 1978) 9ff. (deutsch) und 78ff. (türkisch) = I. v. nikaia I (I. K. 9, Bonn 1979) 
nr. �5ff.

 �� Für die Statuen auf den Konsolen des Tores vgl. Th. pekáry, Statuen in kleinasiatischen Inschriften, S. Şahİn – E. Schwertheim 
– J. wagner (hg.), Studien zur religion und Kultur Kleinasiens. FS F. K. Dörner (Leiden 1978) 740.
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beben (σεισμοῖς) so gründlich zerstört, daß offenbar auch die Steinröhren der Druckleitung beschädigt wurden 
und Vespasian seinen Statthalter Sextus Marcius Priscus (ca. 69–70; s. unten) beauftragte, τὸ τοῦ ὑδραγωγίου 
ἀνάλημμα ἐκ θεμελίων und τὰ λοιπὰ τοῦ ὑδραγωγίου zu renovieren��. Dabei hat man das steinerne Druckrohr-
system zusätzlich mit einer Parallelleitung aus dreireihigen Tonrohren versehen. Mittels dieses umleitungs-
apparats sollte die Stadt ununterbrochen mit fließendem Frischwasser versorgt werden.
Maße der Druckleitung:
Gesamtlänge des analemma mit Druckleitung: ca. 200 m.
höhe des analemma (in der Mitte): 9,60 m.
Breite des analemma oben: ca. 1,60 m; am Fuß durchschnittlich 3,75 m.
Blöcke der Steinröhre: Breitere Blöcke: h.: 0,80 m;  T.: 0,55 m; B.: 0,85 m.
Schmale Blöcke: B. und h. gleich; T.: 0,50 m. 
Steinröhre: Innen-Dm: 0,33 m (hohlseite/nordseite); 0,28 m (Spitzseite/Südseite). 
Die Blöcke sind direkt aneinandergefügt. auf mehreren Druckrohrblöcken im mittleren Verlauf der Leitung befinden sich kegelför-
mige Löcher (Taf. 14, abb. 36 und 38), die ursprünglich von steinernen (?) Stöpseln zugedeckt waren und wohl zur entlüftung der 
Druckleitung (die sog. colliviaria (?) des Vitruvius��) dienten, um mögliche Schäden in den Steinröhren infolge von Druckstößen zu 
verhindern. Für die existenz solcher Stöpsel, die erheblichen Wasserdruck aushalten mußten, findet man am Ort aber kein Indiz. Im 
mittleren Teil der Leitungsstrecke hat man manche Blöcke an der Spitzseite von oben bis zur Muffe (abb. 37), die nächsten Blöcke 
dagegen in Fließrichtung an der hohlseite von unten bis zur Muffe halbkreisförmig geschnitten, so daß man solche Blöcke bei re-
paraturbedarf herausziehen konnte, um an den defekten Block in ihrer nähe zu gelangen�4. Manche Blöcke haben auch auf den 
nebenseiten Löcher mit kleinerem Durchmesser (Taf. 14, abb. 39), die wahrscheinlich zur reinigung der Druckleitung dienten. alle 
Druckrohrblöcke waren mit Metallklammern von allen Seiten miteinander verbunden (Taf. 9, abb. 22 und Taf. 14, abb. 36).

Tonröhren:
Sie wurden ebenfalls als Druckröhren hergestellt und dreireihig wohl entlang des analemma unterirdisch angelegt. Denn rechts und 
links der Steinröhren auf dem analemma ist der Platz für die Verlegung dieser Tonröhren sehr eng. heute sieht man in der umgebung 
des Mauerwerkes leider nur noch kleine Fragmente von diesen Tonröhren. G. büyükyildirim sah sie vor etwa �5 Jahren zahlreich 
noch unbeschädigt am Ort (Taf. 13, abb. 32–33)�5. eine begrenzte ausgrabung könnte die Situation ihrer anwendung innerhalb des 
aquäduktes vielleicht klären.
Maße (nach G. büyükyildirim): Länge: 0,41 m; Dm außen: 0,29 m; Dm innen: 0,095 m (Spitzseite); 0,113 m (hohlseite); Tiefe der 
Muffe: 0,04 m; Wandstärke: 0,�8–0,�95 m.

auf den Zufluß- (nord-) und abfluß- (Süd-)Seiten der Druckleitung ist das Gelände gestuft. es handelt sich 
dabei anscheinend um die Reste jeweils eines Wasserbeckens, das zur Freihaltung der folgenden Druckleitung 
bzw. Wasserleitung von Luft, Sand und Schwebstoffen diente�6.

DIe InSchrIFTen

Die Inschriften des Druckrohraquädukts von Patara werden erwähnt von e. c. Stenton und J. J. Coulton 
(anm. 4) 57 anm. 154: „The inscription was not observed by texier, who found the aqueduct much over-
grown, but it has been recorded by M. Wörrle, and is referred to by R. malinowSki, h. FahlbuSch, W A 
Hellas, 208.“ Die Konstruktion des Bauwerkes behandelt Coulton im Vergleich mit der Wasserleitung von 
Oinoanda. Vgl. ferner h. FahlbuSch, Wasserversorgung 2 (anm. 23) 154. Während meiner epigraphischen 
Forschungen in Patara und seiner umgebung im Jahr 1994 konnte ich mich mit der Lesung der Inschrift nur 
provisorisch beschäftigen. eine erweiterte Lesung gelang mir, nachdem herr K. grewe (Bonn) mir exzellen-
te Fotos von den Inschriften zur Verfügung stellte.

 �� Z. B. wurden auch in rom die aquädukte der Porta Maggiore, die von claudius erbaut waren, von Vespasian renoviert: cIL VI 
1257f. (Texte und Übersetzungen in: Wasserversorgung im antiken rom [hg. von Frontinus-Gesellschaft e. V., Oldenburg 1989] 
�86).

 �� Vgl. h. FahlbuSch, Elemente griechischer und römischer Wasserversorgungsanlagen, in: Die Wasserversorgung der antiken Städte, 
Bd. � (hg. von Frontinus-Gesellschaft e. V., Mainz �1991) 153 mit abb. 18 auf S. 152. nach FahlbuSch dürften Türme mit einem 
Wasserbecken „an den kritischen vertikalen oder horizontalen Knickpunkten der Leitung“ „identisch sein mit den ‚colliviarien‘“, 
die Vitr. 8,6,6 erwähnt. Vgl. auch B. gockel, Bilddokumente, in: Wasserversorgung im antiken rom (anm. 22) 184 und jetzt ch. 
ohlig, Vitruvs colliviaria und die vis spiritus – (keine) Luft in Wasserleitungen?(!), in: G. wiplinger (hg.), cura aquarum in ephe-
sos (Löwen u.a. �006), Bd. �, ��9–��5; Martin Schwarz, Vitruvs rätselhafte colliviaria entschlüsselt?, ebd. 327–334.

 �4 Dazu vgl. auch büyükyildirim (anm. 4) 57 mit der Zeichnung auf S. 54f.
 �5 büyükyildirim, op. cit. S. 59 mit abb. 5.8.
 �6 Dazu G. garbrecht, Die Wasserleitung von Pergamon, in: Wasserversorgung 2 (anm. 23) 26 und FahlbuSch, op. cit. �58 mit 

abb. 18.
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Westseite (Taf. 12, Abb. 30 a–c)

Maße des Kalksteinblockes: H.: 0,75–0,80 m; B.: 2,13 m; T.: 1,07 m; Bh.: Z. 1: 0,03 m; sonst 0,02 m. 

Αὐτοκράτωρ Καῖσαρ Φλάουιος Οὐεσπασιανὸς Σεβαστὸς vac.

2 τὸ τοῦ ὑδρα[γω]γίου ἀνά̣λημμα συμ̣π̣εσὸν σεισμοῖς ἐ̣κ̣ θεμε[λ]ίων ἀποκατέστ̣η̣σ̣ε̣ σ̣ὺ̣ν̣ 
 τοῖς ἐπ᾿ αὐτῷ λιθίνοις ἐκ τετραπέδου λ̣ί̣θου σω̣λῆ̣σι̣ π̣ρ̣ο̣σ̣τ̣ε̣θ̣έ̣ν̣τος κα̣ὶ̣ ἑ̣τ̣[έ]ρου π̣α̣ρ̣ὰ̣ τ̣[όδ]ε̣
4 ἀνάλημμα θλειμματικοῦ ὑδραγωγίου διὰ τριστίχων σωλήνω̣ν̣ ὀ̣σ̣τ̣ρ̣α̣κ̣ί̣ν̣ω̣ν̣ παλ̣α̣ιστ̣ι-
 αίω̣ν ὥστε δ̣υ̣εῖν̣ ὄντων, ε̣ἰ̣ θάτερον ἐπισκευῆς δεηθείη, μ̣ὴ̣ [  5–6  ]ε̣σθαι τ̣ὸν δρόμον vac 
6 ἀδιαλείπτου μενούσης τῆς χρήσε̣ως·v ἐ̣π̣ε̣σ̣κ̣ε̣ύ̣α̣σ̣ε̣ δ̣ὲ̣ καὶ̣ τ̣ὰ̣ λ̣ο̣ι̣π̣ὰ̣ τοῦ ὑδραγωγίου
 καὶ τὸ ὕδωρ μετὰ μῆνας λ´ παρ̣απεσεῖν εἰσ̣ή̣γ̣αγ̣ε̣ν̣ δ̣ι̣ὰ̣ Σ̣[έξ]του Μ̣[α]ρκ̣ί̣ο̣υ̣ Π̣ρ̣ε̣ί̣σ̣κ̣ο̣υ̣ π̣ρ̣ε̣σ̣βε̣υ-
8 τοῦ αὐτοῦ ἀντιστρατήγου ἐκ τῶν συντ̣η̣ρ̣η̣θ̣έ̣ν̣των τ̣ῇ̣ π̣[ό]λ̣ε̣ι̣ χρημ̣ά̣τ[ων ἀ]π̣ὸ κ̣ε̣[φ]α̣λ̣α̣ί̣ω̣ν̣ κ̣α̣ὶ̣
 τὸ ἔθνος συνήνενκε X vac μηδεμιᾶ[ς] Κ. Α. Τ.Α. Ν. Λ. Ρ. Λ.   ἐ̣π̣ι̣γρα̣[φ]ῆς̣ γ̣ε̣ν̣ο̣μ̣έ̣ν̣η̣ς̣, τ̣[οῦ]  ἔ̣ρ̣γ̣ο̣υ̣ κ̣α̣τ̣α̣ρ[χ]- 
10 θέν̣τος μὲν ὑπὸ Οὐιλίου Φλάκκου πρεσ[βε]υτοῦ Κλαυδ[ίο]υ Καίσαρο[ς] Σ̣[εβα]σ̣τοῦ ἀ̣ν̣τ̣ι̣σ̣[τρατή]γου
 συντελεωθέντος δὲ καὶ ε̣ἰ̣σ̣α̣χ̣θ̣έ̣ντ̣ο̣ς̣ το̣ῦ̣ ὕδατος ἐ̣πὶ Ἐ̣π̣ρίου Μ[αρ]κ̣έ̣λ̣λ̣ο̣υ̣ π̣ρεσ[βε]υτοῦ [Κ]λ[αυ]δ̣ί̣ου
12 Καίσαρος Σεβαστοῦ ἀντισ̣τρατήγου.vac.

Der Imperator Caesar Flavius Vespasianus Augustus restaurierte das Analemma der Wasserleitung, welches durch Erdbeben zusam-
mengefallen war, mit den darauf stehenden steinernen, jeweils aus durch Zusammensetzung von Steinquadern bestehenden Rohrlei-
tungen vom Fundament aus; entlang des Analemma der Druckleitung (ließ er auch) dreireihige (und) vier Finger breite Rohrleitungen 
aus Ton (anlegen), so daß, da zwei Leitungen vorhanden sind, wenn die eine der Reparatur bedarf, der Lauf (des Wassers) [nicht 
unterbrochen wird] und seine Nutzung durchgehend möglich bleibt. Ferner restaurierte er die übrigen Teile der Wasserleitung und 
führte das Wasser – nach 30 Monaten Ausfall – durch seinen Legaten und Propraetor Sextus Marcius Priscus (in die Stadt); die Kosten 
wurden aus den ersparten Kopfsteuern der Stadt getragen, und der Bund stellte vvv Denare zur Verfügung, ohne daß ein schriftlicher 
Antrag auf .. (?) gestellt worden wäre. Das Bauwerk wurde bereits von Vilius Flaccus, dem Legat und Propraetor des Claudius Cae-
sar Augustus begonnen, fertiggestellt wurde es und das Wasser in die Stadt geführt aber während der Amtszeit von Eprius Marcellus, 
dem Legaten und Propraetor des Claudius Caesar Augustus.

Z. 3 κα̣ὶ̣ ἑ̣τ̣[έ]ρου π̣α̣ρ̣ὰ̣ τ̣[όδ]ε:̣ die Lesungen sind unsicher.
Z. 5 Das Verbum vor τὸν δρόμον konnte nicht entziffert werden, der Gesamtsinn des Satzes ist jedoch klar.
Z. 7 ΜΗΝΑΣ  Λ: Rechts und links von Λ ist jeweils ein kleines Spatium. Ein horizontaler Strich unterhalb des Lambda irritiert, ist 
aber wohl ein Ritz auf dem Stein. Es handelt sich demnach sicherlich um ein Lambda und nicht um ein Delta. Denn ein nur vier 
Monate langes Intervall zwischen Zerstörung und Instandsetzung der Anlage würde bedeuten, daß sich das Erdbeben entweder am 
Beginn der Herrschaft von Vespasian oder kurz davor ereignete und die Anlage in der ungewöhnlich kurzen Zeit von vier Monaten 
wieder in Betrieb gesetzt wurde. Ein solches Erdbeben ist nicht bekannt, und die Fertigstellung der in der Inschrift genannten Bau-
arbeiten in vier Monaten ist kaum möglich.
Z. 9: Die Lesung κ.α. τ.’ ἄ. ν.δ.ρ.α. macht wohl kaum Sinn. In Verbindung mit dem folgenden könnte κ.α. τ.ὰ.  ν.α. ρ.ά.  bedeuten, daß das fließende 
Wasser nicht auf Antrag der Polis, sondern durch die Initiative von Kaiser und Statthalter in die Stadt geführt worden war.

Ostseite (Taf. 10, Abb. 24 und Taf. 13, Abb. 31)
Direkt oberhalb der westlichen Seite des nördlichen Durchganges. Maße des Blockes: H.: 0,75 m; B.: ca.  
1,50 m; T. nicht meßbar; Bh.: 0,04 (Z.1), sonst 0,025–0,027 m. Wenig sorgfältige Schrift.

Αὐτοκράτωρ Καῖσαρ Φλάουιος [Οὐεσπα]σιανὸς Σεβασ̣-

2 τὸς τὸ τοῦ ὑδραγωγίου ἀνά̣λημ[μα συμ̣πεσὸν σε]ισμοῖς ἐκ θε-
 μελίων ἀποκατέστησεν σὺν̣ [τοῖς ἐπ᾿ αὐτῷ λιθίνοις ἐκ] τετραπέδου
4 λίθου σωλῆσι προ̣σ̣τ̣ε̣[θέν]τ̣ο̣ς̣ καὶ ἑτέ̣[ρου] π̣α̣[ρὰ τόδε] ἀ̣[νάλημμα θλειμματικοῦ]
 ὑδραγωγίου διὰ τ̣ρ̣ιστίχων σ̣[ωλ]ή̣ν̣ω̣ν̣ [ὀστρακίνων παλαιστιαίων ὥστε δυεῖν]
6 ὄ̣ν̣τ̣ω̣ν̣, εἰ θάτερον ἐπισκ̣[ευῆ] ς̣ [δεηθείη, μὴ - - - εσθαι τὸν δρόμον ἀδιαλεί]-
 π̣τ̣ο̣υ̣ μεν̣ούσ̣ης τῆ[ς χρήσεως· ἐπεσκεύασε δὲ καὶ τὰ λοι]π̣ὰ τοῦ ὑ̣δ̣ρ̣α̣γ̣[ωγίου]
8 καὶ τὸ ὕδωρ [με]τ̣ὰ  μ̣ῆνα̣ς λ̣΄ π̣α̣ρ̣[απεσεῖν εἰσήγαγε διὰ Σέξτου Μαρκίου]
 Π̣ρείσκου π̣ρ̣ε̣σ̣[βευτοῦ αὐτοῦ ἀντιστρατήγου] ἐ̣κ̣ τ̣ ῶ̣ν̣ [συντηρηθέν]-
10 των τῇ πόλει χρημάτων ἀ̣π̣ὸ̣ κ̣[εφαλαίων καὶ τὸ ἔθνος συνήνενκε X vac?].
 μηδεμιᾶς Κ. Α. ΤΑΝΛ. ΡΛ ἐ̣π̣ι̣γ̣ρ̣α̣φ̣ῆ̣[ς γενομένης, τοῦ ἔργου κ]α̣τ̣ α̣ρ̣χ̣θ̣έ̣[ντος]
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12 μ̣ὲν̣ ὑπὸ Ο̣ὐ̣ι̣λ̣ί̣ο̣υ̣ Φ̣λ̣ά̣κ̣[κ̣]ου πρ[εσβευτοῦ Κλαυδίου Καίσαρος Σεβαστοῦ]
 ἀντιστρατ̣ήγου συ[ν]τελεω̣θ̣[έντος δὲ καὶ εἰσαχθέντος τοῦ ὕδ]α̣τ̣ ο̣[ς]
14 ἐπὶ ᾿Ε̣π̣ρί̣ου Μαρκ̣έ̣λ̣λου πρεσβ̣[ευτοῦ Κλαυδίου Καίσαρος Σεβαστοῦ]
 ἀ[ν]τ̣ι[σ]τρα[τήγου].

Z. 1 Die Zeile beginnt mit größeren Buchstaben, die aber gegen Ende der Zeile immer kleiner werden.
Z. 4 Die ersten zwei Buchstaben stehen links außerhalb der Zeilenordnung.

In der Inschrift kommen mehrere termini technici hinsichtlich des Druckrohraquäduktes vor, die epigraphisch 
zum ersten Mal belegt sind:

Z. 2 τὸ τοῦ ὑδραγωγίου ἀνάλημμα: Das hohe Mauerwerk, welches die Druckrohrleitung trägt, heißt Ana-
lemma27.

Z. 3 οἱ λίθινοι ἐκ τετραπέδου λίθου σωλῆνες: Man unterscheidet also ein σωλὴν λίθινος und ein σωλὴν 
ὀστράκινος28.

Z. 4 Die steinerne Wasserdruckleitung wird als τὸ θλειμματικὸν ὑδραγώγιον bezeichnet; die dreireihige 
Tonröhre dagegen als οἱ τρίστιχοι σωλῆνες ὀστράκινοι παλαιστιαῖοι, die entlang des Analemmas, also wohl 
auf dem Boden des Bergsattels unterirdisch angelegt wurden. Alle drei Reihen von Tonröhren zusammen 
müßten die gleiche Menge Wasser geführt haben wie der steinerne Druckrohraquädukt. Das erschließt man 
aus der Relation des Durchmessers der Steinröhre zu dem der Tonröhren, die man vor etwa 15 Jahren noch 
in der Umgebung des Mauerwerks zahlreich vorfand (s. oben S. 102): während der Durchmesser eines Stein-
rohres an der Spitzseite 0,28 m beträgt, ist derselbe an der Spitzseite eines Tonrohres 0,095 m, also nur ein 
Drittel eines Steinrohres. Während ein Längenmaß für die Steinröhre in der Inschrift fehlt, wird für die Ton-
röhren ein adjektivisches Längenmaß παλαιστιαῖος angegeben, mit dem wohl der Innendurchmesser eines 
Steinrohres an der Spitzseite gemeint ist. Er beträgt eine παλαιστή (0,088 m)29, ist also 0,007 m niedriger als 
die aktuelle Messung (0,095 m, s. oben).

Auffällig sind ferner die nur geringfügigen Kalkablagerungen an den Kanälen und dem Mauerwerk des 
Druckrohraquäduktes selbst, was das Fortbestehen der Anlage in Frage stellt. Eine Antwort darauf könnte 
vielleicht die Beziehung zwischen der Wasserleitung und den städtischen Thermen bringen, die sicherlich von 
ihr gespeist wurden. Die gleichzeitig mit der Instandsetzung der Wasserleitung gebaute Vespasians-Therme 
(s. unten S. 107) ist noch nicht ausgegraben. Über die Grabungsergebnisse der Nordtherme liegt bisher kein 
ausführlicher wissenschaftlicher Bericht vor30.

Erdbeben

Die verheerenden Erd- und Seebebenkatastrophen im Altertum haben sich der Bevölkerung Lykiens tief ins 
Gedächtnis geprägt31 und in der Topographie der lykischen Küste überall unverkennbare Spuren hinterlassen32. 

 27 Vgl. R. Ginouvès (Hg.), Dictionnaire méthodique de l’ architecture grecque et romaine II (Rom 1992) 21.
 28 Zu σωλήν vgl. Ginouvès, op. cit. 207.
 29 Vgl. F. HultscH, Griechische und römische Metrologie (Berlin 1882) 612.
 30 Äußerst knappe Grabungsberichte in den jährlichen Symposien des Türkischen Kultusministeriums enthalten weder über die 

Beziehung der Thermen zu der Wasserleitung noch über den Zeitraum ihres Betriebs wissenschaftliche Schlüsse. Erwähnenswert 
sind jedoch die Tonröhren, die man während der Grabung im Jahre 1993 in der Nordtherme entdeckt hat (KTS XV 2 [1993] 286 
mit Abb. 18). Über die Thermen von Patara vgl. allgemein A. FarrinGton, The Roman Baths of Lycia. An Architectural Study 
(British Institute of Archaeology at Ankara, Monogr. 20, Exeter 1995) 156ff. mit weiterführender Literatur.

 31 Die Bewohner des lykischen Küstengebiets haben anscheinend schon jeher mit den Erdbebenfluten des Meeres zu tun gehabt, so 
daß sie dieses Katastrophenmotiv auch in ihrem Mythos verwendeten. Bekanntlich überliefert Plutarch (de mulierum virtutibus 
248 A–B) eine andere Version in der Sage über Chimaira und Bellerophon: nach dieser Erzählung war Chimarros ein Piraten-
kapitän, der den Lykiern das Leben an der Küste und auf dem Meer unmöglich machte. Bellerophon hat ihn getötet und die 
Amazonen vertrieben. Als er sah, daß seine Wohltat von den Lykiern nicht gepriesen wurde, erflehte er erzürnt von Poseidon die 
Bestrafung dieses Undankes. Der Gott schickte eine Woge hinter Bellerophon her an die Küste, die das Land überfluten und 
unfruchtbar machen sollte. Als Bellerophon aber aus Scham vor den nackten Frauen, die mit entblößter Scham an die Küste ge-
laufen waren, um den Zorn des Gottes zu mildern, sich zurückzog, trat auch die Woge mit ihm zurück. 

 32 Zum Thema vgl. ausführlich E. tietze, Beiträge zur Geologie von Lykien, Jahrbuch der k. u. k. geologischen Reichsanstalt 35, 
1885, 283–384; vgl. auch O. BenndorF – G. niemann, Reisen in Lykien, Milyas und Kibyratien I (Wien 1889) 28.
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Man erkennt an der geschlängelten Erhaltungsform der Druckrohrreihe (Taf. 10, Abb. 23 und 25), daß das 
Bauwerk vom Erdbeben mehrmals erschüttert wurde. Auch wurde laut der Bauinschrift des Monuments der 
claudische Druckrohraquädukt und τὰ λοιπὰ τοῦ ὑδραγωγίου durch Erdbeben zerstört (Z. 2) und von Vespa-
sian wieder in Betrieb gesetzt. Die Angabe τὸ ὕδωρ μετὰ μῆνας λ´ παραπεσεῖν εἰσήγαγεν der Inschrift (Z. 7) 
darf man zweifellos als terminus ante quem für dieses Erdbeben annehmen. Da die Instandsetzung der Anla-
ge durch Sextus Marcius Priscus auf jeden Fall in den beiden ersten Jahren der Vespasiansherrschaft liegen 
muß, kann mit den σεισμοῖς unserer Inschrift kaum eine andere Katastrophe gemeint sein als das Erdbeben 
des Jahres 68 n. Chr. unter Nero, von dem manche lykische Städte, u. a. auch Patara, tatsächlich heimgesucht 
wurden33. Zwei antike Quellen beziehen sich direkt auf dieses Erdbeben unter Nero.

Zum Jahr 68 n. Chr. notiert Cassius Dio (63,26,5) – nachdem er vorher Neros Freveltaten und Späße 
aufgezählt hatte – neben anderen düsteren Vorzeichen, daß damals „das von Ägypten her sich gewaltig erhe-
bende Meer einen großen Teil Lykiens ergriffen hat“, ἐκ τῆς Αἰγύπτου ὑπαναχωρήσασα ἐπὶ πολὺ ἡ θάλασσα 
μέρος μέγα τῆς Λυκίας κατέλαβεν. Auch aus den Versen des vierten Buches der Oracula Sibyllina, in denen 
bekanntlich die Freveltaten Neros aus der anachronistischen Prophezeiung der christlichen Redaktion der 
Oracula im 6. Jh. n. Chr. geschildert werden, geht hervor, daß die Gegend von Patara von Erdbeben und 
Überschwemmung betroffen wurde (4, 109–113):

ὦ Λυκίης Μύρα καλά, σὲ δ᾿ οὔποτε βρασσομένη χθών
στηρίξει· πρηνὴς δὲ κάτω πίπτουσ᾿ ἐπὶ γαίης
εἰς ἑτέρην εὔξῃ προφυγεῖν χθόνα, οἷα μέτοικος, 
ἡνίκα δὴ Πατάρων ὁμαδόν ποτε δυσσεβεόντων 
βρονταῖς καὶ σεισμοῖσιν ἀποσκεδάσει μέλαν ὕδωρ.

Schönes Myra in Lykien, dich läßt die erschütterte Erde 
nicht feststehen, du fällst vornüber zur Erde, begehrend,
in ein anderes Land als Mitbewohner zu fliehen,
wenn einst den Pöbel im bösen Patara
mit Donnern und Beben das schwarze Wasser zerstreut34.

Aus diesen Quellen geht also hervor, daß damals ein See- und Erdbeben, anscheinend eine mit dem aktuellen 
Begriff „Tsunami“ vergleichbare Katastrophe, auf dem Mittelmeer von Ägypten her ausgelöst wurde (so 
Cassius Dio) und die lykischen Küstenstädte heimsuchte35. Manche für die Bevölkerung lebenswichtigen 
Bauwerke – wie die Wasserleitung von Patara oder ein unbekanntes Bauwerk in Xanthos (Anm. 37) – wurden 
danach in relativ kurzer Zeit auf kaiserliche Anordnung unter Vespasian instandgesetzt, manche – wie die 
Orakelstätte des Apollon von Patara –  blieben aber lange Zeit Ruinen. Eine Bestätigung für den letzten Fall 
finden wir in dem Tatenbericht des berühmten Milliardärs Opramoas von Rhodiapolis. Dieser große Wohltäter 
des lykischen Volkes hat u. a. auch die Orakelstätte des Apollon von Patara nach dem Erdbeben des Jahres 
141 durch eine Finanzhilfe in Höhe von 20.000 Denaria wieder in Betrieb gesetzt, da „das Orakel des schon 
von den Vätern verehrten Gottes wieder anfing, nach langem Schweigen zu weissagen“.

TAM II 905 XVII E Z. 10–13:
Παταρεῦ[σιν ε]ἰς μὲν λόγον θεοῦ 
πατρῴου Ἀπόλ.[λωνος, ἐπεὶ χρόν]ῳ. σ. [ι]-

 33 Dazu und zum Thema Erdbeben in Lykien s. tietze, op. cit. 370f.; E. GuidoBoni (Hg.), I terremoti prima del Mille in Italia e nella 
area mediterranea. Storia, Archeologia, Sismologia (Bologna 1989) 664f.; dies., Catalogue of ancient earthquakes in the Mediter-
ranean area up to the 10th century (Bologna 1994) 211f. Ferner O. BenndorF, Das Heroon von Gjölbaschi-Trysa (1889), 50,1.

 34 Übersetzung nach neuer Tusculumausgabe von J.-D. GauGer, Sibyllinische Weissagungen. Griechisch-Deutsch. Auf der Grund-
lage von A. KurFess (Düsseldorf/Zürich 1998).

 35 Erwähnenswert in dieser Hinsicht sind auch die antiken Überreste unter dem Meeresspiegel bei Kekova, die auf eine Senkung 
des Küstenstreifens hindeuten. Viele Monumente wie Sarkophage, Kaimauer, Gebäudereste, Steinbrüche usw. liegen in den antiken 
Orten um Kekova bekanntlich unter Wasser (vgl. BenndorF, Reisen in Lykien I, 28; tietze, op. cit. 303 und 367ff.). Die flavische 
Therme in Simena (s. unten Anm. 58) steht dagegen dicht am Meer (Petersen – luscHan, Reisen in Lykien II, 49 Anm. 6). Soweit 
ich sehe, hat man bis heute nicht untersucht, wie die unter Wasser liegenden Monumente chronologisch zu der flavischen Therme 
stehen und ob das Baujahr 80 n. Chr. der Therme z. B. als ein terminus ante quem für die Niveauänderung (tektonische Senkung?) 
des Küstenstreifens in Frage kommen kann. Wenn ja, sollte man auch untersuchen, ob dieses Geschehen mit dem See- und Erd-
beben des Jahres 68 in Verbindung stehen könnte.
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γῆσαν τὸ μαντε[ῖον] αὐτο[ῦ πάλιν ἤρ] -
ξατο θεσπίζειν, (δην.) δισμύρια κτλ.

Mit diesem „langen Schweigen“ ist sicherlich das Intervall zwischen den Jahren 68–141 gemeint. Sowohl die 
literarischen als auch die epigraphischen Quellen zeigen jedenfalls, daß mit den σεισμοί unserer Inschrift das 
verheerende Erdbeben des Jahres 68 n. Chr. gemeint ist, das nicht nur den Druckrohraquädukt von Delikkemer, 
sondern auch viele andere Bauwerke zerstört hat, unter denen sich offenbar auch die traditionsreiche Orakel-
stätte des Apollon bei Patara befand36.

Neros Herrschaft endete am 9. Juni 68 mit seinem Selbstmord, so daß uns das dreißigmonatige Intervall 
zwischen dem Erdbeben des Jahres 68 und der Instandsetzung der Wasserleitung etwa in das Jahr 70 bringt. 
Demnach dürften die Renovierungsarbeiten an der Wasserleitung durch Sextus Marcius Priscus37, der wohl 
bis Ende des Jahres 70 Statthalter in Lykien war38, um die Mitte des Jahres 70 beendet worden sein.

Claudische und flavische Statthalter und die Bauchronologie der Wasserleitung

Vilius Flaccus: Die Bauinschrift von Delikkemer enthält wichtige Informationen über die lykischen Statthal-
ter sowie die Bauchronologie der Wasserleitung von Patara. Nach Z. 9f. (Westseite) wurde mit ihrem Bau 
unter der Statthalterschaft des Vilius Flaccus angefangen. Unter diesem Namen ist uns bis heute kein Senator 
bekannt. Da die Inschrift von Delikkemer ihn als Vorgänger des Eprius Marcellus nennt (Z. 10f.) und da 
dieser im Jahr 50 n. Chr. als Statthalter in Lykien im Amt war (s. unten), muß Vilius Flaccus der Nachfolger 
von Quintus Veranius, dem ersten Statthalter39 (43–48) der neuen Provinz Lykien, gewesen sein. Seine relativ 
kurze Amtszeit zwischen 48 und 50 sowie die Tatsache, daß man über seine weitere Laufbahn nichts weiß, 
deuten darauf hin, daß er wahrscheinlich während seiner Statthalterschaft in Lykien verstorben ist. In Limy-
ra wurde seine Tochter Vilia Flacilla als Frau des claudischen Quästors Marcus Valerius Messalla Corvinus 
(cos. ord. 58) geehrt40. Die Bürgerrechtsverleihung an die Familie der Vilii in Patara geht mit Sicherheit auf 
diesen Senator zurück. Das bekannteste Mitglied dieser Familie in Patara ist Q. Vilius Titianus, der Stifter 
eines Proskenion im Theater von Patara, das von seiner Tochter Vilia Procula vollendet wurde41. Vilius Flac-
cus hat wahrscheinlich auch das große Straßenbauprojekt der Provinz, welches Quintus Veranius offenbar 
nicht vollenden konnte42, fortgesetzt. Anscheinend konnte er aber seinerseits manche Bauwerke, die für die 
Infrastruktur des Landes wichtig waren, nicht vollenden. Denn die epigraphische Dokumentation zeigt, daß 
Bauwerke wie die Wasserleitung von Patara (unsere Inschrift) oder eine Brücke bei Oinoanda43 erst von sei-
nem Nachfolger Eprius Marcellus in Betrieb gesetzt wurden.

Mit dem Beleg der lykischen Statthalterschaft des Vilius Flaccus in den Jahren 48–50 ist nun auch klar, 
daß M. Calpurnius Rufus aus Attaleia weder Nachfolger des Q. Veranius war noch mit einem Legationsamt 
in Lykien betraut wurde44. Er war sehr wahrscheinlich legatus Augusti unter Claudius in der Provinz Galatia45, 

 36 Darüber und über den Lokalisierungsversuch des Tempels bei Patara anhand neuer historisch-geographischer Beobachtungen in 
Lykien s. demnächst Verf., Kragos Oros, Titanis Petra und der Apollontempel von Patara, in: Akten des Int. Historisch-Geogra-
phischen Kolloquiums der Alten Welt vom 4. bis 8. Mai 2005 in Stuttgart (im Druck).

 37 Er hat auch in Xanthos ein Bauwerk, welches ebenfalls [ἐν τ]οῖς σεισ[μοῖς] zusammengebrochen war, im Auftrag wohl von Ves-
pasian (sein Name wird ergänzt) wieder errichtet: A. Balland, Fouilles de Xanthos VII: Inscriptions d’époque impériale du Létôon 
(Paris 1981) Nr. 12. 

 38 Nach W. ecK, Die Legaten von Lykien und Pamphylien unter Vespasian, ZPE 6, 1970, 65–75 war Marcius Priscus bereits unter 
Nero prätorischer Legat in Lykien; abweisend B. Kreiler, Die Statthalter Kleinasiens unter den Flaviern (München 1975) 103–105; 
zur Diskussion s. A. Balland, op. cit. nr. 12; ders. op. cit., S. 3f.; PIR2 M 242; B. rémy, L’ évolution administrative de l’Anatolie 
aux trois premiers siècles de notre ère (Lyon 1986) 45ff.; ders., Les carrières (Anm. 14), Nr. 232. 

 39 Ausführlich über Q. Veranius vgl. demnächst Şahİn – adaK, Stadiasmus Patarensis (Anm. 3), Kapitel 2. 
 40 Dazu s. den Beitrag von M. Wörrle in diesem Band.
 41 TAM II 408 (Patara); 667f. (Kadyanda); vgl. auch 419 und 426 (Patara). Weiteres über Vilii bei H. HalFmann, Die Senatoren aus 

dem östlichen Teil des Imperium Romanum bis zum Ende des 2. Jh. n. Chr. (Göttingen 1979), Nr. 91–91a und Nr. 107.
 42 Şahİn – adaK, Stadiasmus Patarensis (Anm. 3), Exkurs 3.
 43 N. P. milner, A Roman Bridge at Oinoanda, AS 48, 1998, 117–123; vgl. auch Şahİn – adaK, op. cit., zu STR 22.
 44 So W. ecK, RE Suppl. XIV 85, 110a; B. rémy, Les carrières (Anm. 14), Nr. 45 und 281. Über diesen Senator vgl. auch HalFmann, 

Senatoren (Anm. 41), Nr. 2 und 60.
 45 milner, op. cit. (Anm. 43), 120. 
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zu der in der Zeit des Claudius auch Pamphylien gehörte, weil Lykien – gegen die bisherige communis opinio 
– nicht von Anfang an zusammen mit Pamphylien als eine Doppelprovinz organisiert wurde46.

Eprius Marcellus: Dieser Statthalter hat die von Vilius Flaccus angefangene Wasserleitung  von Patara in 
Betrieb gesetzt (Z. 11f.). Er war wahrscheinlich auch der Erbauer des sog. Modestus-Tores in Patara, welches 
man wahrscheinlich von Anfang an zusammen mit der Wasserleitung geplant hat (s. oben). Seine Amtstätig-
keit in Lykien dürfte Eprius um das Jahr 50 begonnen haben, weil er den Brückenbau bei Oinoanda gegen 
Ende dieses Jahres abschloß47. Im Jahr 57 führten die Lykier gegen ihn einen – jedoch erfolglosen – Prozeß 
wegen Erpressung48, die wahrscheinlich im Zusammenhang mit den Bautätigkeiten dieses Statthalters stand. 
Das Ende seiner Amtszeit in Lykien dürfte also um 55/56 liegen49. Aus Lykien ist für ihn  eine einzige sehr 
fragmentarisch erhaltene Ehrung aus Tlos bekannt50.

Sextus Marcius Priscus: Die Zeit der Statthalterschaft von Sextus Marcius Priscus ist strittig. Ausgehend 
von der Ehreninschrift aus Lydai, in der Priscus als πρεσβευτὴς Αὐτοκράτορος Καίσαρος Οὐεσπασιανοῦ 
Σεβαστοῦ καὶ πάντων αὐτοκρατόρων ἀπὸ Τιβερίου Καίσαρος geehrt wird51, und von dem eradierten Teil der 
Bauinschrift des vespasianischen Balaneion in Patara52 hat Eck angenommen, daß Priscus bereits unter Nero 
als Legat nach Lykien entsandt worden ist53. Das ist auf die Ablehnung einiger Gelehrter gestoßen, weil ihnen 
die Tilgung der gesamten Titulatur des Kaisers ungewöhnlich erschien54. Gegen diese Kritik hat Eck die 
Frage gestellt, „weshalb in TAM II 396 der 2. Teil der ursprünglichen Inschrift mit dem Namen des Statthal-
ters stehen blieb, während der 1. Teil eradiert und dort der Name Vespasians (mit Φλάουιος !) eingehauen 
wurde“55.

Die Bauinschrift des Balaneion ist höchstwahrscheinlich auch in ihrem zweiten Teil vespasianisch (also 
nicht, wie Eck annimmt, neronisch), weil sie eindeutig gleichzeitig wie die Bauinschrift auf dem Druckrohr-
aquädukt von Delikkemer erstellt wurde. Dafür gibt es klare Hinweise: 

1. Vor allem verliert die Überlegung von Eck über das Vorkommen des Namens Φλάουιος, den er für „fast 
singulär im Kaisernamen Vespasians“56 ansieht, an Gewicht, weil dieselbe Titulatur wortgleich auch in den 
Inschriften von Delikkemer steht. Somit wird auch seine These, daß „das Bad unter einem Vorgänger 
Vespasians errichtet worden“ sei und die Rasur „in die Zeit der flavischen Usurpation“57, also etwa Juli 
69 gehört, hinfällig. Wenn Ecks Vermutung zuträfe, wäre die Bauinschrift des Bades im 2. Teil sicherlich 
nicht als τὸ βαλανεῖον κατεσκεύασεν ἐκ θεμελίων, sondern ähnlich wie die Inschrift von Delikkemer for-
muliert worden, weil es sich auch in diesem Fall um eine Instandsetzung – also nicht um einen Neubau 
– handeln würde. Denn ein Bauwerk wie das „unter einem Vorgänger Vespasians“ errichtete Bad wäre 
gleichermaßen von dem Erdbeben des Jahres 68 betroffen gewesen wie die Stadt, die infolge dieser 
 Katastrophe 30 Monate lang ohne fließendes Wasser leben mußte. In einem solchen Fall hätte Vespasian 
die Badeanalage durch seinen Statthalter Priscus wieder in Betrieb gesetzt, nachdem er das Wasser nach 
Renovierung der Wasserleitung wieder in die Stadt führte. In der Bauinschrift des Bades ist aber weder 
von einer Renovierung noch von einem Ausfall des Wassers im Bauwerk die Rede, obwohl auf dem Stein 
genügend Platz vorhanden ist, einen solchen Zusatz unterzubringen. Die Badeanlage dürfte also gleich-
zeitig mit der Renovierung der Wasserleitung unter Vespasian neu gebaut worden sein.

 46 Dazu ausführlich Şahİn – adak, Stadiasmus Patarensis (Anm. 3), Kapitel 2.
 47 MilnEr, op. cit. 117ff.
 48 Tac., ann. 13,33,3.
 49 Weiteres über Eprius s. PIR2 E 84; kappelmacher, RE VI 261; hanslik, RE Suppl. XII 363; Thomasson, Laterculi I 275f., nr. 3; 

réMy, Les carrières (Anm. 14), Nr. 230.
 50 TAM II 562.
 51 TAM II 131.
 52 TAM II 396.
 53 Eck, Legaten (Anm. 38).
 54 C. P. Jones, Gnomon 1973, 690f.; krEilEr, Statthalter (Anm. 38), 103–105. Vgl. dagegen Balland, Inscriptions (Anm. 37), 2ff. 
 55 W. Eck, Jahres- und Provinzialfasten der senatorischen Statthalter, Chiron 12, 1982, 285 Anm. 16.
 56 Eck, Legaten (Anm. 38) 66 Anm. 5 verweist auf die Inschriften aus Kadyanda (IGR III 507f. = TAM II 651f.), in denen die 

zweite auf Rasur steht: Αὐτοκράτωρ Καῖσαρ Φλάουιος Οὐασπασιανὸς Σεβαστὸς | κατεσκεύασεν τὸ βαλανεῖον ἐκ τῶν ἀνασ[ω]θέντων 
χρημάτων ὑπ᾿ αὐτοῦ τῇ πόλει (507/651) und Αὐτοκράτωρ Καῖσαρ Φλάουιος Οὐασπασιανὸ[ς Σεβαστὸς | . . . . . . . . . . . . . . | . . . 
. . . . . . . . . ]αν ἔκτισεν ἐκ τ[ῶ]ν . . . . . . . . . (508/652).

 57 W. Eck, Legaten (Anm. 38), 66.
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2. Sehr aufschlußreich ist auch, daß man die Sätze über die Finanzierung der beiden Bauwerke fast wortgleich 
und sinngemäß identisch formuliert hat: ἐκ τῶν συντηρηθέντων τῇ πόλει χρημάτων ἀπὸ κεφαλαίων καὶ τὸ 
ἔθνος συνήνενκε x vacat (Delikkemer) und ἐκ τῶν συντηρηθέντων χρημάτων ἔκ τε τοῦ ἔθνους x vacat καὶ τῶν 
ἀπὸ τῆς Παταρέων πόλεως (Balaneion). Die Art und Weise der Formulierung über die Finanzierung der 
Bauwerke deutet also darauf hin, daß beide Inschriften gleichzeitig eingemeißelt wurden: In beiden 
 Inschriften wird gesagt, daß der Bund sich an der Finanzierung der Bauwerke beteiligte. Die Summe hat 
man in beiden Inschriften nicht eingetragen, sondern dafür hinter dem Denarzeichen jeweils eine Stelle 
freigelassen, an der man die Ziffer wahrscheinlich später in Farbe nachgetragen hat.

3. Schließlich: Wenn man von der Beobachtung ausgeht, daß man den Namen Neros im ersten Teil der In-
schrift samt seiner Titulatur eradiert und den zweiten Teil mit dem Namen des Statthalters unberührt ge-
lassen hat, dann ist auch die Frage zu beantworten, warum man den Namen Vespasians nicht unmittelbar 
vor den 2. Teil plaziert hat, sondern ganz oben, so daß die große Lücke von 3 1/2 eradierten Zeilen nicht 
nur den Zusammenhang der Syntax, sondern auch das Schriftbild des Textes negativ beeinflußt.

Daraus ergibt sich folgende Überlegung: Kein Teil der Inschriften von Delikkemer steht in Rasur und kann 
– trotz des Vorkommens Φλάουιος im Kaisernamen – nicht in die Zeit der flavischen Usurpation gehören, 
weil der dreißig Monate lange Ausfall des Wassers in Patara zwischen dem Erdbeben unter Nero (68), das 
die claudische Wasserleitung zerstörte, und dem Wiederaufbau des Bauwerkes durch den vespasianischen 
Statthalter Priscus die Inschrift in das Jahr 70 datiert (s. oben). Da nun die Inschrift von Delikkemer vespa-
sianisch ist, muß meines Erachtens die Inschrift auf dem Balaneion in Patara (einschließlich des 2. Teiles der 
Inschrift) ebenfalls vespasianisch sein. Das bedeutet also, daß in der Rasur ursprünglich nicht der Name von 
Nero mit einer ungewöhnlich langen Titulatur auf fünf Zeilen (!) stand, sondern ein falscher Text – mit wel-
chem Inhalt auch immer, aber wahrscheinlich mit einer falschen Kaisertitulatur von Vespasian –, den man 
später vom Stein entfernen mußte, obwohl dadurch die Optik des Schriftbildes und der Zusammenhang des 
Satzes stark gestört wurde. Das Bad in Patara wurde also anläßlich der Instandsetzung der Wasserleitung auf 
Anordnung des Vespasian von seinem Statthalter Priscus neu gebaut und ist demnach original flavisch/ves-
pasianisch. Diese Schlußfolgerung überzeugt auch deswegen, weil uns aus dem 1. Jh. n. Chr. in Lykien, nach 
dem Stand der aktuellen Forschung, nur Bäder bekannt sind, die von Vespasian gebaut worden sind58. Abge-
sehen von der Inschrift aus Lydai (s. oben), in der die Angabe (scil. πρεσβευτής?) πάντων αὐτοκρατόρων ἀπὸ 
Τιβερίου Καίσαρος ziemlich trügerisch klingt, gibt es also kein Beweisstück, welches die These von Eck 
unterstützen könnte. Bisher sind insgesamt sieben Inschriften aus Lykien mit dem Namen dieses Senators 
bekannt geworden: Die hier vorgelegten Inschriften von Delikkemer/Patara; TAM II 396 und 461 (Patara); 
131 (Lydai); 270 und 275 sowie Balland, Inscriptions (Anm. 37), Nr. 12 (Xanthos). Abgesehen von der 
problematischen Inschrift aus Lydai erscheint Priscus in all diesen Texten nur als prätorischer Legat Vespa-
sians. Wir müssen seine Statthalterschaft in Lykien also, solange kein sicheres Beweismaterial über einen 
Beginn seiner Amtszeit unter Nero vorliegt, in die ersten Jahre von Vespasian, d.h. ca. 69–70 setzen.

Zusammenfassend kann man also folgendes sagen: Die Bauinschrift von Delikkemer enthält wichtige 
termini technici über die Bestandteile eines Druckrohraquäduktes, die in Inschriften bisher einmalig sind und 
eine detaillierte architektonische Untersuchung des Bauwerks sowie eine begrenzte Ausgrabung im Bereich 
des Analemma der Druckleitung wünschenswert machen.

Die Wasserleitung von Patara mit dem Druckrohraquädukt von Delikkemer und vielleicht auch das Mo-
destus-Tor, welches, wie dargelegt, gleichfalls ein Druckrohraquädukt ist, wurden unter Claudius gebaut. 
Seine Statthalter Vilius Flaccus (ca. 48–50) und anschließend Eprius Marcellus (ca. 50–55/6) haben den Bau 
überwacht. Das große Erdbeben des Jahres 68 hat das gesamte Bauwerk so stark zerstört, daß die Stadt wäh-

 58 Außer dem patareischen Bad sind bisher drei weitere von Vespasian gebaute Bäder in Lykien inschriftlich bekannt: TAM II 651 
(Kadyanda): Αὐτοκράτωρ Καῖσαρ Φλάουιος Οὐασπασιανὸς Σεβαστὸς | κατεσκεύασεν τὸ βαλανεῖον ἐκ τῶν ἀνασωθέντων χρημάτων 
ὑπ᾿ αὐτοῦ | τῇ πόλει (aus den ersten Jahren Vespasians); M. adak – N. TünEr, Neue Inschriften aus Olympos und seinem Terri-
torium I, Gephyra 1, 2004, 59f. (Korykos/Olympos): [Αὐτοκράτωρ Καῖσ]αρ Οὐεσπασιανὸς Σεβαστὸ[ς] | - - - - - - - - - | [δ]ιὰ τῆς 
[Τίτου Αὐρ]ηλίου Κυήτου πρεσβευτοῦ | ἰδίου καὶ ἀντιστρατήγου προνοίας | ἐκ θεμελίων τὸ βαλανεῖον (aus den Jahren 79–81); IGR 
III 690 (Aperlai, mit Korrekturen von S. Şahİn, EA 17, 1991, 115ff.) Z. 8f.: ἡ βουλὴ καὶ ὁ δῆμος τὸ βαλανεῖον καὶ τὸ πρόστοον 
κατε|σκεύασεν ἐκ θεμελίων (aus dem Jahr 80). Das Bad ist Titus geweiht; mit dem Bau wurde aber wohl unter Vespasian ange-
fangen. Auch die Badeanlage von Oinoanda weist dieselbe Bauweise wie die vespasianischen Wasserleitungen in Oinoanda, 
Patara und Kadyanda auf; dazu s. coulTon, The Buildings of Oinoanda (Anm. 4), 9 mit Anm. 28.
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rend der Wirren des Vierkaiserjahres (68/69) ohne fließendes Wasser blieb. Unter Vespasian wurde die ge-
samte Anlage durch Sextus Marcius Priscus nach dem dreißig Monate langen Ausfall des Wassers instandge-
setzt. Die Bauarbeiten wurden wohl gegen Mitte 70 n. Chr. abgeschlossen. Die Reparatur der Anlage war 
wohl auch Anlaß für den Bau eines Bades im Zentrum der Stadt, welches ebenfalls im Auftrag des Kaisers 
von Sextus Marcius Priscus gebaut wurde.

ANHANG

Einen Überblick über Druckleitungen gibt G. GarBrechT, Mensch und Wasser im Altertum, in: Die Wasserversorgung der antiken 
Städte Bd. 3, 26ff. und 37f.; ders., Die Druckleitung von Pergamon, in: Die Wasserwirtschaft, Heft 1 (1979). Beispiele von Rohr-
leitungen aus Steinquadern: B. Gockel, in: Wasserversorgung im antiken Rom, 181ff. (Bilder).

Über die Wasserversorgung in der Antike allgemein vgl. W. Eck, Die Wasserversorgung im römischen Reich: Sozio-politische Be-
dingungen, Recht und Administration, in: Die Wasserversorgung der antiken Städte (Anm. 23), 49–101; ders., Die Verwaltung 
des Römischen Reiches der Hohen Kaiserzeit I (Basel 1995) 179–252; A. T. hodGe, Roman Aqueducts and Water Supply (Lon-
don 1992) 93–125 (Aquaedukte), 273–303 (Verteilung des Wassers in der Stadt), 304–331 (private Nutzung).

Zahlreiche Inschriften zum Bau von Wasserleitungen in Kleinasien sind bekannt. Beispielsweise zitiere ich: 

I. v. Ephesos II (I. K. 12) 402: Augustus u. Tiberius τὸ Θροεσσειτικὸν ὕδωρ εἰσήγαγον; nr. 419: ὁ δῆμος ὁ Ἐφεσίων ὕδωρ

〚[Δομιτιανὸν]〛εἰσήγαγεν; dazu auch M. dräGer, Die Städte der Provinz Asia in der Flavierzeit. Studien zur kleinasiatischen

Stadt- und Regionalgeschichte (Europäische Hochschulschriften Reihe 3, Bd. 576, Frankfurt am Main etc. 1993) 157f. mit  
Anm. 17. 

W. H. Buckler – D. M roBinson, Sardis 7. Greek and Latin Inscriptions 1 (Leyden 1932) Nr. 10 (bilingue Inschrift): [Τι. Κλαύδι]ος 
Δρούσου υἱὸς Καῖσαρ Σεβαστὸς Γερμανικός, [ἀρχιερεύς, δημαρχικῆς ἐξουσίας τὸ ..., ὕπατος τὸ ε´, αὐτοκράτω[ρ] τὸ κζ´, πατὴρ 
πατρίδος, ὕδωρ ἀπὸ πηγῆς π. [ρὸς τὴν Σαρδιανῶν πόλιν διήγαγεν] ἐργεπιστατήσαντος Τιβερίου Κλαυδίο[υ Δημητρίου υἱοῦ Κυρείνα 
Ἀπολλοφάνους]; vgl. Stefan cramme, Die Bedeutung des Euergetismus für die Finanzierung städtischer Aufgaben in der Provinz 
Asia (Köln 2001) 251 Anm. 1010.  Für die archäologischen Überreste der Wasserleitung s. H. C. BuTler, Sardis I, The Excava-
tions, Part I; ND Amsterdam 1969, 35–36.

Chr. naour, Ancient Society 9, 1978, 166ff. Nr. 1 (Balboura; korrigierte Lesung der Inschrift in IGR III 466): Widmung an Vespasian, 
Titus und Domitian: Βαλβουρέων ὁ δῆμος τὸ ὑδραγώγιον Σεβαστὸν κατεσκεύασεν. 

I. v. Anazarbos I (I. K. 56) 20: Widmung des Aquäduktes  an Domitianus:  Καισαρέων ὁ δῆμος Σεβαστὸν ὑδραγώγιον.

I. v. Kalchedon (I. K. 20) 18: In Kalchedon wurden mehrere marmorne Druckrohrblöcke gefunden (N. asGari – N. FiraTli, Die 
Nekropole von Kalchedon, in: FS dörner [Anm. 21] 56). Auf einer dieser Röhren steht der Name ΔOMITIAN  im Genetiv. Es 
handelt sich wahrscheinlich um eine Wasserdruckleitung eines Privathauses. 

I. v. Nikaia (I. K. 9) 1: Erlaß Hadrians über die Wasserleitung. In einer noch unveröffentlichten Inschrift auf einem Girlandenarchitrav 
aus dem Stadtgebiet von Nikaia liest man ὁ δεῖνα τοῦ --]ίου Νικαίᾳ τὸ ὑδρεῖον σὺν τῷ ὕδατι κα[τεσκεύασεν].

MAMA IX 10 (Aizanoi): Widmung der Wasserleitung an Antoninus Pius: ἡ Αἰζανειτῶν πόλις τὸ ὕδωρ εἰσαγαγοῦσα ἀποκατ[έστησεν 
- - - - ἐκ] τῶν δημοσίων πόρων καὶ ἐκ δωρεᾶς χρημάτων [- - - -] συντελεσθείσης τῆς τοῦ ὕδατος εἰσαγωγῆ[ς - - - -].

I. v. Kibyra (I. K. 60) 19: Brief eines Statthalters an die Kibyreer und des Kaisers M. Aurelius Antoninus an seinen Statthalter Cl. 
Eteoneus: es handelt sich um die Regelung einiger Probleme der städtischen Wasserversorgung. 

I. v. Prusias ad Hypium (I. K. 27) 19: ὕδωρ τῇ πόλει εἰσαγαγόντα.

MAMA IV 333 (Eumeneia): ἡ πόλις τὸ ὕδωρ εἰσήγαγεν.

MAMA VII 11 (Laodikeia Combusta): ἐπιμεληθέντα εἰσαγωγῆς ὕδατος τοῦ ἐπὶ τὸ ἐν τῇ ἀγορᾷ νύμφαιον ἀναλώμασιν ἰδίοις κτλ.

I. v. Hadrianoi und Hadrianeia (I. K. 33) 44: ὁ καὶ ἐπιμεληθεὶς τῆς τοῦ ὕδατος εἰσαγωγῆς ἐκ τῶν δημοσίων χρημάτων, ἐξ ὑποσχέσεως 
τὴν κρήνην ἐκ τῶν ἰδίων πρῶτος ἀποκατέστησεν.

Vgl. allgemein auch E. WinTEr, Staatliche Baupolitik und Baufürsorge in den römischen Provinzen des kaiserzeitlichen Kleinasien 
(Bonn 1996) 73 mit den dazu gehörigen Inschriften S. 326, Nr. 41–43. Über ὕδωρ εἰσάγειν vgl. auch L. roBerT, Hellenica XI–XII, 
1960, 464ff.

Zusatz des Herausgebers: In Z. 9 (Ostseite Z. 11) der Inschrift dürfte doch die Lesung κατ’ ἄνδρα vorzuziehen sein, die dem Autor 
bei der Druckvorbereitung vorgeschlagen wurde. Betont wird, daß die Leitung finanziert wurde, ohne die steuerpflichtigen Männer 
mit einer Sonderumlage (ἐπιγραϕή) zu belasten.

C. S.
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Martin ZiMMerMann

Die archiereis des lykischen Bundes. 
Prosopographische Überlegungen zu den Bundespriestern

nach den grundlegenden Studien von J. a. O. Larsen, L. Moretti, J. Deininger sowie S. JaMeson über 
 institutionen, amtsträger und Geschichte des lykischen Bundes1 ist die ohnehin verhältnismäßig gute Über-
lieferungslage zur Bundesorganisation in den vergangenen beiden Jahrzehnten durch neu gefundene inschrif-
ten nochmals bereichert worden. ein text aus Patara beispielsweise erhellt jetzt die Geschichte und militäri-
sche Organisation des Koinon zur Zeit der Mithradatischen Kriege�, und der ebenfalls dort entdeckte Stadi-
asmos gewährt einblick in die Umstände der Provinzeinrichtung unter Claudius sowie die neuordnung des 
kaiserzeitlichen Koinon durch die einführung einer neuen ratsversammlung von seiten der römer�. Darüber 
hinaus haben die Kommentierung der Opramoas-inschrift aus rhodiapolis durch Ch. KoKKinia, die auch 
Überlegungen zu den Bundesämtern enthält, und die Monographie von r. BehrwaLD über den lykischen Bund 
den Diskussionsstand zusammengefaßt�. 

trotz der erzielten Fortschritte ist freilich das vorhandene Material noch nicht ausgeschöpft worden. ins-
besondere eine umfassende Studie zu den reich dokumentierten amtsträgern des lykischen Bundes stellt 
weiterhin ein Desiderat dar�. aus diesem Grund wurde im Sommer �00� in der abteilung für alte Geschich-
te der Ludwig-Maximilians-Universität ein Forschungsprojekt begonnen�, um alle Zeugnisse über die lyki-
schen Bundespriester der römischen Kaiserzeit, die archiereis, prosopographisch auszuwerten.

in den bisherigen Forschungen zu den lykischen archiereis standen der Zeitpunkt der einrichtung des 
amtes in Lykien, das Verhältnis zwischen Lykiarchie und archierosyne sowie die Datierung einzelner Priester 
im Vordergrund. Da bisher keine epigraphischen Zeugnisse die Gründung dieses auch aus anderen Provinzen 
bekannten amtes� in Lykien zeitlich eindeutig fixieren, wurden verschiedene Vorschläge gemacht. als Zeit-
punkt für die einführung der Bundespriesterwürde in Lykien wurden entweder die einrichtung der Provinz 
unter Claudius oder die provinziale neuordnung unter Vespasian mit erlaß einer neuen lex provinciae ange-
nommen�. eine reihe von indizien spricht aber eher dafür, die entstehung der Priesterschaft früh anzusetzen 
und bereits in claudische, spätestens in neronische Zeit zu datieren. Hierzu gehören prosopographische  
argumente für die chronologische einordnung einiger namentlich bekannter archiereis des 1. Jh.s n. Chr.  
a. BaLLanD, a. S. haLL und M. wörrLe haben darauf hingewiesen, daß der Bundespriester C. Licinnius 

 1 J. a. O. Larsen, Greek Federal States (19��), ��0–���; L. Moretti, ricerche sulle leghe greche (19��), 1�1–�1�; J. Deininger, 
Die Provinziallandtage der römischen Kaiserzeit von augustus bis zum ende des dritten Jahrhunderts n. Chr. (19��), �9–�1;  
S. JaMeson, re Suppl. Xiii (19��), ��9–���; dies., anrW ii �.� (19�0), ���–���.

 � Ch. MareK, Lykia �, 199�, 9–�1.
 � F. IşIk u.a., Miliarium Lyciae. Das Wegweisermonument von Patara, Lykia �, 199�/99 (�001), 10�–109; Ch. P. Jones, ZPe 1��, 

�001, 1�1–1��; SeG �1, 1���; M. wörrLe, Chiron ��, �00�, ���f.
 � Ch. KoKKinia, Die Opramoas-inschrift von rhodiapolis (�000); vgl. zur archiphylakie des Opramoas sowie allgemein zum amts-

jahr und zur amtsführung der archiphylakes H. engeLMann, ZPe 1��, �00�, 1�1–1��; r. BehrwaLD, Der lykische Bund. Unter-
suchungen zu Geschichte und Verfassung (�000). nicht weiterführend ist die Darstellung der Bundesgeschichte in a. aisaKa – 
S. tsuJi (Hg.), the Survey of early Byzantine Sites in Ölüdeniz area (Lycia, turkey). the first preliminary report (199�), ��–�1. 
einige wichtige Details zur Geschichte des Bundes in der auseinandersetzung mit rhodos bietet hingegen a. Bresson in: V. 
Gabrielsen u.a. (Hg.), Hellenistic rhodes: Politics, Culture, and Society (1999), 9�–1�1.

 � Zur notwendigkeit einer solchen Studie siehe bereits M. ZiMMerMann, ea �1, 199�, 10�.
 � D. reitZenstein hat eine Dissertation zum thema begonnen (vgl. dies., Die archiereis des lykischen Bundes, Magisterarbeit 

Ludwig-Maximilians-Universität, �00�).
 � Grundlegend für die concilia und koina bleibt Deininger (wie anm. 1).
 � Zur Datierung in die Zeit Vespasians siehe Deininger, a. O. ��. �1–��. ihm schließt sich an S. şahIn, Die inschriften von ary-

kanda (inschriften griechischer Städte aus Kleinasien ��, 199� [= i. arykanda]), ��.
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Musaios aus Oinoanda, der sein Bürgerrecht dem neronischen Statthalter C. Licinius Mucianus verdankt, 
spätestens unter nero Bundespriester gewesen sein dürfte, daß seine amtszeit aber vielleicht sogar noch in 
claudische Zeit fallen und Voraussetzung für die ehrung mit dem Bürgerrecht unter nero gewesen sein könn-
te9. ebenfalls in vorflavischer Zeit dürfte ein Mitglied der arruntii aus Xanthos als Bundespriester amtiert 
haben, und möglicherweise ist der aus einer inschrift im zentrallykischen timiussa bekannte archiereus 
 Praxion identisch mit jenem Praxion, Sohn des apollonios, enkel des andronomos, der im Letoon dem ersten 
Statthalter Lykiens, Q. Veranius, eine Statue weiht10.

in diesen Kreis früher archiereis gehört sicher auch ein Mann namens eirenaios, der in einem neuen, 
bisher nur in auszügen publizierten text aus Xanthos genannt wird. Die von P. BaKer und G. thériauLt in 
Xanthos entdeckte, aufgrund des Schriftbildes provisorisch als „inscription hellénistique“ bezeichnete in-
schrift überliefert neben dem namen auch den Hinweis, eirenaios sei der erste lykische archiereus gewesen 
(α’ Λυκίων ἀρχιερεύς)11. Vermutlich war er Bürger von Xanthos, was gut zur prominenten rolle dieser Polis 
in der lykisch-römischen Diplomatie der vorhergehenden Generationen passen würde1�. Leider erlaubt der 
text keine exakte zeitliche einordnung der archierosyne des eirenaios. es handelt sich bei dem Monument 
um eine ehrung für seine tochter Ptolemais, Bürgerin von Xanthos und tlos, für die der Hinweis, vom ersten 
Bundespriester des lykischen Koinon abzustammen, besonders prestigeträchtig gewesen zu sein scheint.

neben prosopographischen Überlegungen sprechen aber auch andere indizien für eine frühe einführung 
der Bundespriesterschaft. Die in der inschrift des Stadiasmos überlieferte neueinrichtung des Bundesrates 
und seine Besetzung mit den romfreundlichen, politisch verläßlichen ἄριστοι durch Kaiser Claudius bezie-
hungsweise seinen Statthalter Q. Veranius1� sprechen dafür, daß von dieser grundlegenden institutionellen 
neuordnung des vorher durch dramatische innenpolitische Differenzen gefährdeten Koinon auch die Ämter-
struktur des Bundes berührt wurde. Mit der abschaffung der militärischen Bundesämter des Strategen, nau-
archen, Hipparchen oder Hypohipparchen und der einführung neuer Ämter wie der archiphylakie1� dürfte 
auch eine reform der in hellenistischer Zeit entstandenen Lykiarchie verbunden gewesen sein, zu der 
 ursprünglich auch militärische aufgaben gehörten. es ist denkbar, daß die Lykiarchie identisch war mit der 
Strategie, der Lykiarch also im Kriegsfall mit einem zeitlich begrenzten Kommando betraut wurde1�. Die 
titel ‘Lykiarch’ und ‘Stratege’ sind allem anschein nach in hellenistischer Zeit austauschbar gewesen, was 
aber nicht ausschließen muß, daß in einzelnen Kriegen die Strategie nicht vom Lykiarchen bekleidet wurde 
oder bei komplexeren militärischen Konflikten sogar weitere Strategen eingesetzt wurden.

Die römer dürften jedenfalls in der lex provinciae den aufgabenbereich des Lykiarchen neu definiert 
haben. Die Übertragung des Kaiserkultes auf diesen amtsträger hatte freilich in Lykien selbst bereits Vorläu-
fer. Mit drei inschriften aus tlos und Patara haben wir jene Phase, die der Provinzialisierung unmittelbar 
vorausging, zumindest schemenhaft vor augen1�. ein Mann mit mehreren Ämtern in Patara, ein Lykiarch aus 
tlos und der ebenfalls aus dieser Polis stammende Lykiarch Demeas dürften zu den letzten repräsentanten 

 9 iGr iii �9�f.; �9�; �00 ii; a. BaLLanD, inscriptions d’époque impériale du Létôon. Fouilles de Xanthos Vii (19�1), 9 anm. ��; 
a. S. haLL, aS �, 19��, ��; M. wörrLe, Stadt und Fest im kaiserzeitlichen Kleinasien (19��), 99.

 10 BaLLanD, a. O. 1�9 nr. ��. 1��–1��; zu Praxion ebd. 9 anm. ��; �9–�1 nr. ��. Die inschrift mit der Datierungsformel, die Pra-
xion als archiereus nennt (Syll.� 1���), konnte bei den Feldforschungen der Jahre 1999–�000 in timiussa (M. ZiMMerMann, 
istMitt ��, �00�, ���–�1�) nicht wiedergefunden werden.

 11 G. thériauLt – P. BaKer, anatolia antiqua 11, �00�, ���; vgl. den Beitrag von BaKer im vorliegenden Band. ich danke den 
beiden Kollegen für die Mitteilung des gesamten textes.

 1� Siehe zur Bedeutung von Xanthos in der zwischenstaatlichen Diplomatie M. ZiMMerMann, Klio ��, 199�, 11� und zuletzt St. 
MitcheLL in: r. PintauDi (Hg.), Papyri graecae Schøyen (Papyrologica Florentina XXXV, �00�), ��9f.

 1� wörrLe (wie anm. �) ���. Zur Provinzeinrichtung vgl. auch F. KoLB in: n. ehrharDt – L.-M. günther (Hg.), Widerstand – 
 anpassung – integration. Die griechische Staatenwelt und rom, Festschrift für J. Deininger (�00�), �0�–��1; F. KoLB – H. BranDt, 
Lycia et Pamphylia. eine römische Provinz im Südwesten Kleinasiens (�00��), �0–��.

 1� Zu diesen Ämtern siehe BehrwaLD (wie anm. �) 1�1–1�9. Zum Fehlen hellenistischer Zeugnisse für archi- und hypophylakie 
siehe Deininger (wie anm. 1) �1.

 1� Zur möglichen identität Larsen (wie anm. 1) ��1, BaLLanD (wie anm. 9) ���f. mit nr. �� (im text ergänzte Lykiarchen werden 
neben Strategen genannt) und die zuletzt von Marek (wie anm. �) 1�f. zusammengefaßten argumente.

 1� taM ii ��0; ���; BaLLanD (wie anm. 9) ��0–��� nr. ��. Ob ein fragmentarisches ehrendekret aus Patara (Ch. MareK, aSt 11, 
199�, 9�f.), wie von H. W. PLeKet erwogen (siehe den Kommentar in SeG ��, 1�0�), ebenfalls in die Zeit der inneren Unruhen 
vor der Provinzgründung gehört, muß offenbleiben. Für die hellenistische Zeit beziehungsweise für die Zeit vor einrichtung der 
Provinz sind neben dem Zeugnis des artemidor bei Strabon (1�,�,�f.) kaum Lykiarchen bezeugt. neben einer hypothetischen 
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des lykischen Bundes gehört haben, die vor dem ausbruch der innerlykischen Stasis aktiv waren und sich im 
Kontext dieser Unruhen für die Belange des Koinon einsetzten1�. Bemerkenswerterweise amtierte einer der 
genannten Lykiarchen auch als Priester für Germanicus und ein anderer für die Dea roma, was die bekann-
te nähe der lykischen Führungsschicht zu rom und zur Familie der römischen Kaiser, die sich seit 1�� v. 
Chr. entwickelt hatte, dokumentiert1�. auch für tiberius existierte bereits ein Kult, für den ein vom Bund 
bestellter Priester zuständig war19. Die religiöse Organisation des Koinon war mithin für eine reform, zu der 
die einrichtung eines neuen Priesteramtes gehörte, vorbereitet.

Damit ist bereits zum wiederholten Mal der zweite zentrale Diskussionspunkt berührt worden, nämlich in 
welchem Verhältnis die in hellenistischer Zeit jährlich neu besetzte Lykiarchie zum amt des Bundespriesters 
stand. Die Forschung ist in diesem Punkt in zwei Lager gespalten. Die eine Seite plädiert seit th. MoMMsen, 
der auf die Konsistenz der epigraphischen Überlieferung in diesem Punkt hinwies, für eine identität von 
Lykiarch und archiereus�0. Die regelmäßige Verbindung des Kaiserpriestertums mit dem amt des Gramma-
teus schien gegen weitere, der Lykiarchie vorbehaltene Verwaltungsaufgaben zu sprechen. Die andere Seite 
möchte hingegen seit r. heBerDey und G. Fougères mit Hinweis auf das nebeneinander beider amtsbezeich-
nungen in den inschriften zwei voneinander getrennte amtsträger erkennen�1. Der archiereus sei auf anregung 
der römer als sakraler Funktionsträger neben den mit zivilen aufgaben betrauten Lykiarchen getreten. Zuletzt 
plädierten etwa r. BehrwaLD und W. tietZ wieder dafür, beide Ämter voneinander zu trennen. Diese seien 
in der regel in zwei unmittelbar aufeinander folgenden Jahren bekleidet worden��.

es gibt freilich keinerlei Schwierigkeiten, der zuletzt noch einmal von a. BaLLanD und Ch. KoKKinia 
begründeten ansicht zu folgen, wonach die Bezeichnung Lykiarch als ehrentitel nach Bekleidung der arch-
ierosyne getragen wurde und die archiereis bisweilen einfach Lykiarchen genannt wurden��. eine trennung 
beider Ämter bringt – ohne daß hier auf alle Details eingegangen werden kann – mehr Probleme als Lösungen 
mit sich. Die inschriften, die einer identität zu widersprechen scheinen, sind ohne weiteres zu erklären. Daß 
die zukünftig auszuübende Priesterschaft mißverständlich als Lykiarchie bezeichnet oder ein ehemaliger 
Bundespriester ‘gewesener Lykiarch’ genannt wurde, läßt sich gut mit der Umwandlung des hellenistischen 
amtes erklären. Dessen aufgabenbereich kann zwar bisher mangels einschlägiger inschriften nicht umrissen 
werden, dürfte aber, wie bereits ausgeführt wurde, neben zivilen auch militärische aufgaben beinhaltet ha-
ben��. als die Funktion des Lykiarchen neu definiert und durch die eponyme Priesterwürde erweitert wurde�� 

ergänzung einer metrischen inschrift aus tlos (SeG �0, 1��0) ist ein weiteres Zeugnis aus dem Letoon (BaLLanD [wie anm. 9] 
���f. nr. ��) zu erwähnen.

 1� wörrLe (wie anm. 9) 9�f.; BehrwaLD (wie anm. �) 1�9. Siehe jetzt das neue Zeugnis aus tlos bei M. aDaK – S. şahIn, Gephy-
ra 1, �00�, ��–91. Der Vater des geehrten Kleandros war Prytane und Dekaprot in tlos, bekleidete aber auch die Strategie des 
lykischen Bundes. Dies könnte sich auf die archiphylakie beziehen (siehe zur Bezeichnung des amtes als Strategie die Überle-
gungen von KoKKinia [wie anm. �] ��1f.), aber auch dafür sprechen, daß er kurz vor der Provinzeinrichtung, jedenfalls vor 
Übernahme der von den römern vielleicht mit der lex provinciae eingeführten Dekaprotie, in dem militärischen Posten bzw. als 
Lykiarch (siehe MareK [wie anm. �] 1�f.) eingesetzt war. Daher ist auch von interesse, daß er lykischen und pamphylischen 
Gemeinwesen Geldstiftungen zukommen ließ. Dies könnte ein weiterer Hinweis darauf sein, daß die Provinz von Beginn an als 
Doppelprovinz eingerichtet worden ist (siehe hierzu die Literatur in anm. 1�). Der Großvater mütterlicherseits Demeas dürfte 
sich demnach ebenfalls noch vor einrichtung der Provinz als Lykiarch und Gesandter des Bundes verdient gemacht haben.

 1� Hierzu BaLLanD (wie anm. 9) ��–�1; wörrLe (wie anm. �) ���; KoLB (wie anm. 1�) �0�–�1� und eine neue ehrung für M. 
agrippa aus Patara (H. engeLMann, ZPe 1��, �00�, 1�9).

 19 SeG ��, 1��0 sowie eine neue inschrift aus Phellos bei Ch. schuLer, istMitt ��, �00�, ���–��0 nr. �. Siehe in diesem Zusam-
menhang auch den eponymen Priester für roma in Xanthos bei J. Bousquet – Ph. gauthier, reG 10�, 199�, ��1f. Z. 1f. Zur 
entwicklung des Kaiserkultes in Lykien siehe auch B. BurreLL, neokoroi. Greek Cities and roman emperors (�00�), ���–���.

 �0 th. MoMMsen, ÖJh �, 1900, �–�.
 �1 Siehe r. heBerDey in: O. BennDorF – G. nieMann, reisen in Lykien und Karien. reisen im südwestlichen Kleinasien i (1���), 

�1 anm. �0; G. Fougères in: Mélanges Perrot (190�), 10�–10� und weitere Literatur bei BehrwaLD (wie anm. �) �09–�1�.
 �� BehrwaLD, a. O.; W. tietZ, Der Golf von Fethiye (�00�), 1��f.
 �� BaLLanD (wie anm. 9) �; KoKKinia (wie anm. �) �1�f. Mit einer für diese Frage bedeutsamen inschrift aus Sidyma (taM ii 

1��), in der eine Doppeldatierung nach archiereus und Lykiarch gelesen wurde (anders bereits MoMMsen [wie anm. �0]), hat 
sich H. engeLMann, ZPe 1��, �00�, 1�1f. befaßt und ebenfalls für die identität der Ämter plädiert.

 �� Für die Bezeichnungen der führenden Militärs im Koinon, unter denen der Stratege vielleicht mit dem Lykiarchen identisch ist, 
siehe MareK (wie anm. �) 9–�1.

 �� Die identität von asiarch und archiereus in der nachbarprovinz asia hat zuletzt P. weiss in: ehrharDt – günther (wie anm. 1�) 
��1–��� mit guten argumenten unterstrichen.
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und der neue titel für eine gewisse Zeit vielleicht sogar den alten ganz verdrängte, sahen die Zeitgenossen 
dennoch in dem neuen amtsträger an der Spitze des Koinon fortan in erster Linie den Lykiarchen. Dies dürf-
te auch damit zusammenhängen, daß sich der archiereus nicht auf den Kaiserkult beschränkte, sondern da-
neben einige der zivilen aufgaben des alten Lykiarchen weiterführte. er hatte die Leitung der Bundesver-
sammlungen und des neu konstituierten rates inne, wozu gut die regelmäßige, gleichzeitige Bekleidung der 
Grammatie paßt. Daß die Kaiserpriester in den lykischen Poleis, wie M. wörrLe anhand des Demosthenes-
Dossiers zeigen konnte, ebenfalls an der Spitze der lokalen amtshierarchie standen und Leitungsfunktionen 
in rats- und Volksversammlung ausübten, mag von der für die Spitze des Koinon gefundenen Lösung beein-
flußt worden sein��. Jedenfalls war den römern daran gelegen, die archierosyne mit traditionellen aufgaben 
des Lykiarchen zu kombinieren, wenn nicht die Lykier selbst nach den innenpolitischen Wirren, die der Pro-
vinzeinrichtung vorausgingen, dem Kaiser willfährig – oder politisch geschickt – diese Lösung vorgeschlagen 
haben. Das neue Zollgesetz der Provinz aus neronischer Zeit�� und die dort festgelegte Haftung des archiereus 
(und Grammateus) für die Zolleinnahmen des Koinon gehört in diesen Zusammenhang. Dieses Zeugnis spricht 
im übrigen auch dafür, daß nicht erst nero, sondern bereits Claudius bei der neustrukturierung der Ämter 
den Spitzenpositionen des archiereus und Grammateus ein Bündel provinzialer Verwaltungsfunktionen über-
trug, an die sein nachfolger bei der Zollregelung anknüpfen konnte.

Ob mit der Umwandlung der Lykiarchie in das amt eines Bundespriesters von Beginn an das eponyme 
amt des Koinon an die Stelle der lokalen eponymen Priester trat oder dieser Wandel vielleicht erst unter 
Vespasian oder gar noch später stattfand, ist derzeit nicht zu sagen��. auch der Umstand, daß die oben er-
wähnte tochter des ersten archiereus, Ptolemais, zugleich als Frau, Mutter und Großmutter von archiereis 
geehrt wird, trägt leider nichts zur Klärung der Frage bei. Wenn in dieser Familie am ende des 1. Jh.s n. Chr. 
bereits auf eine größere Zahl von Priestern zurückgeschaut werden konnte, dürfte dies zwar für die annuität 
des amtes seit seiner einrichtung sprechen. Da wir aber das alter der Wohltäterin nicht kennen und insbe-
sondere nicht wissen, wie alt sie war, als ihrem Vater die Priesterwürde übertragen wurde, ist eine eindeutige 
antwort nicht möglich.

aus der spätestens in trajanischer Zeit sicher belegten eponymität des amtes, die bemerkenswerterweise mit 
der erstmalig belegten Verwendung des titels Lykiarch einhergeht, ergibt sich für den Historiker die aufgabe, 
die einzelnen bekannten Priester chronologisch zu ordnen und nach Möglichkeit einzelnen Jahren zuzuweisen. 
in diesem Zusammenhang spielt die inschrift vom Heroon des Opramoas eine zentrale rolle, da sie eine 
reihe von Dokumenten in jährlicher Folge bietet. Wesentliche Ordnungskriterien haben r. heBerDey und M. 
wörrLe zusammengefaßt�9. wörrLes Chronologie wurde in der Folge nicht erschüttert�0. Verschiedene Ver-
suche durch den Verfasser, C. Letta und Ch. KoKKinia können in vielen Details nicht recht überzeugen, 
weshalb ein umfassender Versuch einer chronologischen Ordnung weiterhin ein Desiderat darstellt, zumal 
sich auch wörrLe auf bestimmte Jahre konzentrierte. 

Kern des Münchner Projektes ist daher die komplette erforschung der lykischen archiereis�1. Folgende 
aspekte sollen untersucht werden:

1. alle bisher belegten archiereis sollen zusammengestellt und in eine relative und, soweit möglich, absolu-
te chronologische reihenfolge gebracht werden.

�. Die einzelnen Priester sollen mit Blick auf die zugehörige Familie, wirtschaftliche ressourcen und ihre 
Ämterlaufbahn in der Heimatpolis sowie die Karriere im Bund betrachtet werden.

 �� wörrLe (wie anm. 9) 101–10�.
 �� Der text wird von B. taKMer publiziert. auszüge, darunter der Passus zu den aufgaben des archiereus, wurden im rahmen des 

Münchner Kolloquiums vorgestellt.
 �� Vgl. wörrLe (wie anm. 9) 99f. 1��.
 �9 r. heBerDey, Opramoas (1�9�), ��ff.; Wörrle (wie anm. 9) ��–��; ders., Chiron ��, 199�, �10–�1�.
 �0 Siehe M. ZiMMerMann, Untersuchungen zur historischen Landeskunde (199�), ���–��0 mit KoKKinia (wie anm. �) �0�–�1�;  

C. Letta in: B. VirgiLio (Hg.), aspetti e problemi dell’ellenismo (Studi ellenistici iV, 199�), �0�–���.
 �1 Die ungedruckte arbeit von É. LewartowsKi, Les koina sous le Principat (ier–iVème siècles). Étude historique et prosopographique 

i–ii, Diss. Univ. Paris iV – Sorbonne (�000) bietet keine hinreichende auswertung und Zusammenstellung der lykischen arch-
iereis (ebd. Bd. �, �1�–�9�). ein Vergleichsmodell bietet die Studie zu den asiarchen von M. D. caMPaniLe, i sacerdoti del koinon 
d’asia (i sec. a.C. – iii sec. d.C.) (199�).
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�. es soll nach Möglichkeit eine hierarchische Ordnung der Bundespriester nach ihrem jeweiligen Sozial-
prestige erstellt werden.

�. Verbindungen zu anderen Familien spielen eine wichtige rolle. Daher soll die Struktur der lykischen 
Oberschicht insgesamt in den Blick genommen und geprüft werden, wie die Bundespriester in dieser 
Struktur positioniert sind. So läßt sich ermitteln, welche Möglichkeiten der Partizipation es für führende 
Familien der einzelnen Poleis an der Spitze des Koinon gab bzw. wie exklusiv der Kreis war, aus dem die 
archiereis rekrutiert wurden.

�. auch die rolle des römischen Bürgerrechts, die Kontakte zur reichsaristokratie und die Beispiele des 
aufstiegs einzelner in diesen Kreis sind dabei zu berücksichtigen.

Für einige wichtige Familien, wie die Licinii in Oinoanda, die Vilii, Veranii, arruntii oder einzelne Zweige 
der iulii, ist das Material bereits zusammengetragen und ausgewertet worden. neben a. BaLLanD hat vor 
allem M. wörrLe prosopographische Zusammenhänge ausführlich dargelegt��. Dennoch gibt es mit Blick auf  
die Bundespriester und ihre familiäre wie soziale Stellung eine reihe offener und nach wie vor ungeklärter 
Fragen. 

anhand der Zahl bekannter amtsträger kann zunächst die Grundlage einer solchen Untersuchung verge-
genwärtigt werden. Die letzte Zusammenstellung der bekannten archiereis und Lykiarchen wurde 19�0 von 
D. Magie publiziert��. er hat in den bis dahin bekannten inschriften, Papyri und literarischen texten �9 trä-
ger des amtes gefunden. Diese Zahl ist in den letzten fünfzig Jahren noch einmal deutlich, nämlich um rund 
�0%, angewachsen. eine in München neu erstellte Liste umfaßt mittlerweile rund 1�0 amtsträger, wobei wohl 
noch einige aus unpublizierten inschriften zu ergänzen sein werden. Die epigraphischen Zeugnisse reichen 
von dem genannten eirenaios wahrscheinlich unter Claudius bis in die Zeit um ��0 n. Chr., als mit dem 
rhetor M. aurelius torquatus aus dem ostlykischen trebenna der letzte Lykiarch überliefert wird��. Sie streu-
en sich demnach über einen Zeitraum von rund ��0 Jahren. Diese Zahl ist beachtlich, auch im Vergleich mit 
den rund ��0 Zeugnissen für asiarchen und archiereis aus der viel bedeutenderen Provinz asia für die mehr 
als �00 Jahre zwischen �9 v. und ��� n. Chr., zumal dort ein Drittel der Belege aus Münzlegenden be-
steht��.

Sieht man sich in Lykien die zeitliche Verteilung der datierbaren archiereis an, wird der Befund noch 
farbiger. Die Verteilung innerhalb der genannten Zeitspanne von rund zweihundert Jahren ist freilich sehr 
ungleichmäßig: Von den rund 1�0 Priestern lassen sich bisher nur ca. 9 annähernd sicher in das 1. Jh. n. Chr. 
datieren��, 1� gehören in das �. Jh. n. Chr.�� Für das �. Jh. bleiben demzufolge mehr als 100 Personen zu 

 �� BaLLanD (wie anm. 9) passim; wörrLe (wie anm. 9) ��–��. Siehe zu den Licinii besonders S. JaMeson, aS 1�, 19��, 1��–1�� 
(mit den ergänzungen von a. S. haLL – n. P. MiLner – J. J. couLton, aS ��, 199�, 111–1��); vgl. auch n. göKaLP in: Likya 
incelermeleri 1, �00�, 91–10� (griech. text mit türk. Übersetzung und Stemma); tietZ (wie anm. ��) 1��–1�� (iulii); C. sLaVich 
in: B. VirgiLio (Hg.), Studi ellenistici XV (�00�), ���–�9�. eine umfassende auswertung der prosopographischen Zeugnisse für 
die lykische Führungsschicht, wie sie jetzt für Bithynien versucht wurde (H.-L. Fernoux, notables et élites des cités de Bithynie 
aux époques hellénistique et romaine [�00�]), steht noch aus.

 �� D. Magie, roman rule in asia Minor ii (19�0), 1�09–1�1�. Die nicht publizierte Übersicht von LewartowsKi (wie anm. �1) 
verzeichnet zwar weitere amtsträger, bleibt aber unvollständig.

 �� thériauLt – BaKer (wie anm. 11); zu M. aurelius torquatus siehe Ch. P. Jones, ZPe 1��, �00�, 1�1–1��.
 �� caMPaniLe (wie anm. �1) hat für die Kaiserzeit ��� archiereis; St. J. Friesen, twice neokoros. ephesus, asia and the Cult of the 

Flavian Family (199�), ��–11� zählt 1�0 Zeugnisse für archiereis und ��0 für asiarchen, wobei es personelle Überschneidungen 
gibt; siehe auch die Zusammenstellung ebd. 1�9–�0� (mit den entscheidenden argumenten für die identität von asiarchen und 
archiereis bei weiss [wie anm. ��]). 

 �� in das 1. Jh. n. Chr. gehören eirenaios, C. Licinius Musaios (iGr iii �00); Marcius thoas (ebd.); Philippos (taM ii 1�); n., 
Bruder des M. arruntius theitonos (BaLLanD [wie anm. 9] 1�9 nr. ��); der Sohn des Letztgenannten (ebd.); t. Flavius antiochos 
(ebd. ��9f. nr. ��), Claudius telemachos (taM ii 90� nr. 1); Sex. Flavius andronikos (taM ii ��0; BaLLanD [wie anm. 9] 
��1f.). Zu den Priestern der claudischen Zeit siehe oben S. 11� mit anm. 9.

 �� in das �. Jh. n. Chr. gehören sicher oder sehr wahrscheinlich aurelius Panphilos (taM ii ��1); M. aurelius Solon (iGr iii ���); 
M. aurelius Magas (F. schinDLer, Die inschriften von Bubon [nordlykien] [19��] �� f. nr. 1�); M. aurelius troilos (ebd. nr. 1�f.); 
taureinos (taM ii ��9); Harmodios (taM ii ��0); n. (taM ii ��1); Protoleon (taM ii ��1); M. aurelius neikostratos (BGU 
91� zum Jahr �0� n. Chr.); Flavius epagathos (SeG ��, 1�9�; r. BehrwaLD u.a. in: F. KoLB [Hg.], Lykische Studien �, 199�, 1�9 
nr. �); Kallistratos (taM ii ��0); L. Septimius Flavianus Flavillianus (iGr iii �00); M. aurelius Laetus (BaLLanD [wie anm. 9] 
��� nr. ��); M. aurelius Dionysios (taM ii ���); M. aurelius torquatus (wie anm. ��); der Mann der aurelia nikiane Dibido-
riane Harmasta (taM iii ���).
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verteilen, d.h. einige dürften noch in das 1. oder �. Jh. einzuordnen sein. Dennoch stehen genügend Kandi-
daten zur Verfügung, um für das �. Jh. eine nahezu vollständige Liste der 100 eponymen Priester zu er-
stellen. 

Die chronologische Ordnung der namen wirft freilich vielfältige Probleme auf. Da aber �� von den  
�0 Jahren zwischen 11� und 1�� recht sicher einzelnen archiereis zugewiesen werden können und dabei nur 
Lücken von einzelnen Jahren bleiben, kann man zuversichtlich sein, daß die übrigen �� archiereis zeitlich 
relativ verläßlich eingeordnet werden können. eine Datierung in die erste oder zweite Hälfte des Zeitraums 
dürfte in der regel möglich sein, und in vielen Fällen wird sich die Bekleidung der Priesterschaft auf einzel-
ne Jahrzehnte eingrenzen lassen. eine solche Ordnung kann dann die Grundlage beispielsweise für eine 
Geschichte der lykischen Führungsschicht bieten, aber auch für die Datierung archäologischer Monumente.

eine Prosopographie der Bundespriester darf jedoch nicht bei chronologischen Problemen stehenbleiben, 
ja diese selbst sind häufig nur zu lösen, wenn man den weiteren familiären Hintergrund der einzelnen amts-
träger betrachtet. auch mit Blick auf eine Sozialgeschichte der Führungsschicht ist das Material vielverspre-
chend: nur bei rund �0 archiereis ist allein der name in Datierungsformeln erhalten, während die Personen 
selbst hinsichtlich ihrer Karriere oder ihrer Herkunft schattenhaft bleiben. Bei allen übrigen Kandidaten liegen 
weiterführende, bisweilen ausführliche informationen über Karriere und familiären Hintergrund vor. Die 
archiereis stellen selbstverständlich als πρῶτοι τῆς ἐπαρχείας38 auf Bundesebene und als πρῶτοι τῆς πόλεως39 
auf lokaler ebene die Spitze der aristokratie. Dennoch ist die Gruppe alles andere als homogen. Dies zeigt 
schon die Verteilung des Bürgerrechts. Von den rund 1�0 archiereis vor �1� besitzen rund �0, also zwei 
Drittel, das römische Bürgerrecht�0. Diese Zahl dürfte angesichts der Gepflogenheit, noch im �. Jh. bisweilen 
nur das Cognomen in Datierungsformeln zu nennen�1, noch leicht nach oben zu korrigieren sein. Unter den 
archiereis mit römischem Bürgerrecht gab es wiederum eine kleine Spitzengruppe. Vier dieser archiereis 
absolvierten eine ritterliche Karriere unterschiedlichen Umfangs und repräsentieren die kleine Gruppe lyki-
scher Familien, denen ein aufstieg in die reichsaristokratie gelang��. Zusammen mit der Handvoll Familien, 
aus denen römische Senatoren hervorgingen und die mit den ritterlichen Familien partiell zusammenfallen, 
bildeten sie die Spitze der regionalen aristokratie��. am Beispiel des Q. Vilius titianus aus Patara kann man 
sehen, daß nach einer über Generationen gehaltenen Spitzenposition im Koinon und der Stellung mehrerer 
Bundespriester der aufstieg in den römischen Senat gelingen konnte��. Ähnliches gilt für die iulii aus Lydai, 
von denen der römische Senator C. iulius Diophantos, Bruder des archiereus des Jahres 1�0, sogar noch 
selbst als Bundespriester amtierte��.

Dieses außergewöhnliche engagement eines Senators führt vor augen, daß die ritterlichen und senatori-
schen Familien auf vielfache Weise untereinander, vor allem aber auch mit der lokalen aristokratie über 
eheschließungen oder auch adoptionen verbunden blieben. Ähnliches gilt für die equites Romani in Lykien. 
M. wörrLe hat verdeutlicht, welche engen Kontakte beispielsweise der römische ritter C. iulius Demosthe-
nes aus Oinoanda zu den Familien des Ortes hatte��, deren Mitglieder selbst nicht zur Übernahme eines 
Bundesamtes in der Lage waren. Die am Stiftungsgeschäft etwa als Gesandte, Zeugen usw. beteiligten 
Buleuten von Oinoanda waren mit dem Stifter derart verbunden, daß der ganze Geschäftsvorgang der einrich-
tung und die Pflege der Stiftung über mehrere Generationen wie eine Familienangelegenheit erscheinen��.

 �� Zur ehrung des C. iulius Demosthenes mit diesem titel siehe wörrLe (wie anm. 9) ��.
 �9 Z.B. taM ii 1��.
 �0 Prominentester archiereus ohne Bürgerrecht ist zweifellos Opramoas.
 �1 Z.B. taM ii ��9; ��1; ��1.
 �� Siehe die Hinweise bei wörrLe (wie anm. 9) �9–��.
 �� H. haLFMann, Die Senatoren aus dem östlichen teil des imperium romanum bis zum ende des �. Jahrhunderts n. Chr. (19�9), 

��f.; 1�� nr. �� (M. arruntius Claudianus); 1��f. nr. �0 (ti. Claudius aggripinus); 1�� nr. 91–91a (Q. Vilius titianus ... Qua-
dratus); 1�� f. nr. 10� (ti. Claudius Flavianus titianus und das dortige Stemma); 19� nr. 1�9 (ti. Claudius Dryantianus antoni-
nus); �01 nr. 1��–1��a (C. iulius Maximianus Diophantus, C. iulius Diophantus).

 �� haLFMann a. O.
 �� taM ii 1��; haLFMann a. O. ��, �01. Vgl. tietZ (wie anm. ��) 1��–1�� und mit abweichendem Stemma B. Puech, Orateurs et 

sophistes grecs dans les inscriptions d’époque impériale (�00�), �90–�9�.
 �� wörrLe (wie anm. 9) �9–��.
 �� Die Bule sei „alles andere als eine parlamentarische institution von überpersönlicher Ferne, (sondern) eher eine art erweiterter 

Familienrat“ des Stifters gewesen (wörrLe, a. O. ��).
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Solche engen Verbindungen auf lokaler und regionaler ebene sind charakteristisch für alle archiereis. Der 
Kreis der Bundespriester im �. Jh. wurde aus einer recht überschaubaren Zahl von Familien rekrutiert, unter 
denen wiederum einzelne herausragten. So bringen es Hermaios aus arykanda und seine nachkommen sowie 
eine angeheiratete Familie auf wenigstens fünf, vermutlich aber sieben Bundespriesterschaften im �. Jh.  
(Fig. 1)��. Ähnlich prominent sind bekanntlich die Mitglieder der Licinnii aus Oinoanda vertreten, die im 
Hauptzweig der Familie fünf archiereis stellen�9. in Generationen, denen die Bekleidung der Bundespriester-
schaft verschlossen blieb, heirateten einzelne Familienmitglieder Partner wie z.B. Marcia Lykia, Mettia Kle-
onis, iulius antoninus oder Claudius Dryantianus, womit auch die Verwandtschaft mit rittern und Senatoren 
entstehen konnte�0. Vergleichbares läßt sich bei der Familie des Opramoas beobachten, dessen nichte nach 
mehreren Bundespriesterschaften von Vater, Onkel und Großvater durch Heirat mit dem Senator tib. Clau-
dius agrippinus der prominenten Familie das letzte Glanzlicht aufsetzt�1. Dieses strahlt unverzüglich auf die 
inschriften aus, in denen sich die übrigen Verwandten der glücklichen jungen Frau nun ihrerseits als mit 
Senatoren verwandt bezeichnen��. Ähnlich stolz wird noch im �. Jh. die senatorische Verwandtschaft des 
Lykiarchen tib. Claudius alexandros alias M. aelius hervorgehoben��.

 �� i. arykanda ��–��. Zu den archiereis siehe ebd. S. �9 f. und die Überlegungen von Ch. schuLer in: Festschrift für F. IşIk zum 
�0. Geburtstag (�00�), �91–�99. Das Stemma ist wegen der namen vermutlich um Sarpedon (Sohn und enkel des Pantainetos, 
i. arykanda ��–�� nr. �0f.) und um iason, Sohn des embromos (archiereus des Jahres 1�1 n. Chr., taM ii 90� nr. 19), zu er-
gänzen. Bei ihm könnte es sich um den ehemann einer Frau handeln, die in einer fragmentarischen inschrift aus arykanda bekannt 
ist und vielleicht mit ihrem Mann, n., Sohn des embromos, die Bundespriesterschaft bekleidete (i. arykanda ��f. nr. ��). Die 
ergänzung des Fragments dürfte freilich zumindest in teilen nicht korrekt sein, da die Zeilenlängen vom Herausgeber nicht 
eingehalten werden. Wenn man iason in das Stemma der Familie setzt, dürften zwischen seiner archierosyne im Jahr 1�1 und 
der seines Vaters nur wenige Jahre liegen. Möglicherweise gehörten auch tib. Claudius (iulius?) epimachos alias aristainetos  
(i. arykanda ��–�0 nr. ��) und aurelius Panphilos, Sohn des apollonios, enkel des Pigres, dieser Familie an (taM ii ��1; i. 
arykanda ��).

 �9 iGr iii �00 (vgl. die Modifikationen bei haLL – MiLner – couLton [wie anm. ��]) (mit Licinius thoas, Licinius Musaios, Licinius 
Fronto, Licinius Longus, Flavianus Diogenes).

 �0 Siehe das Stemma i bei JaMeson (wie anm. ��).
 �1 iGr iii ��9.
 �� iGr iii 90�; taM ii 91�f. Siehe allgemein hierzu G. aLFöLDy in: K. Vössing (Hg.), Biographie und Prosopographie. internatio-

nales Kolloquium zum ��. Geburtstag von antony r. BirLey (�00�), ��f.
 �� MareK (wie anm. 1�) 9�f. (= ae 199�, 1��9).

Hermaios
(Lykiarch)

Pantainetos
(Lykiarch)

Killortes i

Pigres
(Lykiarch)

Krateros

embromos
(Lykiarch)

∞ aristainete Killortes ii
(Lykiarch)

∞ aristainete

Pantainetos iason?
(Lykiarch)

anonyma M. a[urelius] Pigres

aur. Panphilos
(Lykiarch)

tib. Claudius epimachos
alias aristainetos

(Lykiarch)

Fig. 1: Zwei Familien in arykanda (vgl. auch schuLer, in: Festschrift F. Işık, 2004, 698).
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Diese Fälle aus arykanda, Oinoanda und rhodiapolis mit einer relativ hohen Zahl von amtsträgern in-
nerhalb einer Familie dürften im �. Jh. die regel gewesen sein. Schon bei einer oberflächlichen Durchsicht 
der Zeugnisse ergibt sich, daß sich rund die Hälfte der Bundespriesterschaften im �. Jh. auf ein gutes Dutzend 
Familien konzentriert. Ähnliches ist für die übrigen Stellen anzunehmen, denn die provinziale aristokratie 
legte ganz besonderen Wert darauf, zwischen den einzelnen Familien verwandtschaftliche Verbindungen 
herzustellen. Daß wir meist kein detaillierteres Bild zeichnen können, ist in erster Linie der Überlieferungs-
lage anzulasten.

Die beeindruckende aufzeichnung der Genealogie der Licinii dokumentiert, daß die führenden Familien 
Lykiens über ihre Verwandtschaftsverhältnisse aufzeichnungen führten oder anfertigen ließen. Dies erinnert 
an die tituli im atrium eines römischen Senatorenhauses oder die Betonung bedeutender Verwandtschaft etwa 
bei der pompa funebris für iunia im Jahr �� n. Chr., bei der die imagines von zwanzig clarissimae familiae 
gezeigt wurden��. Die Genealogie aus Oinoanda hat eine Parallele in dem von Gellius für die familia Porcia 
bezeugten entwurf einer Stammtafel, dem liber commentarius de familia Porcia, der vermutlich für eine 
laudatio funebris benötigt wurde��. es ist der einzige literarische Beleg für solche Stammtafeln, über deren 
Verbreitung in der Führungsschicht nur spekuliert werden kann��. Diese dürfte angesichts der nachrichten 
über umfangreiche genealogische Werke nicht gering gewesen sein��. Die Genealogie in Oinoanda zeigt, mit 
welcher akribie gerade die bedeutenden Zweige eines Stammbaumes verfolgt und konserviert wurden, wäh-
rend andere Fäden fallen gelassen wurden oder sich verlieren. Die Selektion der Vergangenheit entspricht den 
aktuellen Bedürfnissen nach erhöhung des Sozialprestiges.

Daß öffentliche ehreninschriften mit Hilfe genauer Unterlagen und erkundung der entsprechenden Stem-
mata (oft wohl bei den Geehrten selbst)�� abgefaßt worden sein müssen, zeigen viele inschriften für archiereis. 
Vor diesem Hintergrund einer Pflege genealogischen Wissens sind die zahlreichen Hinweise auf bedeutende 
Vorfahren und Verwandte zu lesen, die immer wieder in den inschriften der archiereis begegnen. Der Verweis 
auf Familienmitglieder, die als militärische amtsträger des Koinon in der Zeit vor einrichtung der Provinz 
wirkten, gehört etwa in diesen Zusammenhang�9. ebenso wichtig sind aber Hinweise wie „Vater und Bruder 
von archiereis“�0, „tochter eines archiereus“�1, „Sohn, enkel, neffe von Lykiarchen“�� oder „tochter, enke-
lin, Urenkelin, Ururenkelin und nichte von Lykiarchen“��. Sie begegnen auch allgemein mit der Formulierung 
„nachkomme von archiereis“�� oder alternativ „nachkomme von Lykiarchen“�� oder gar „nachkomme von 
vielen Lykiarchen“��. Das für die durchschnittliche Bevölkerung typische Familiengedächtnis, das sich in der 
regel auf drei Generationen beschränkte, wurde von dieser Führungsschicht deutlich übertroffen und bildete 
in der erinnerungskultur das rückgrat der lokalen Geschichte. Selbst wenn die verwandtschaftlichen Verhält-
nisse weniger eng gewesen sind und unter den direkten Vorfahren keine bedeutenden amtsträger waren, rühmt 
man sich zumindest, man sei „verwandt mit einem Lykiarchen“�� oder habe „Verwandte, unter denen viele 
archiereis“�� gewesen seien. Wenn schließlich der archiereus Flavius antiochos glaubt herausstellen zu 

 �� tac. ann. �,��.
 �� Gell. 1�,�0; e. MaLcoVati, athenaeum �9, 19�1, 1��–1��.
 �� H. i. FLower, ancestor Masks and aristocratic Power in roman Culture (199�), 1�0–1��. Zur Bedeutung der Vorfahren in rom 

seit der republik siehe mit weiteren Hinweisen U. waLter in: K.-J. höLKesKaMP u.a. (Hg.), Sinn (in) der antike (�00�), ���–���; 
ders., Memoria und res publica. Zur Geschichtskultur im republikanischen rom (�00�), ��–�9. 

 �� Siehe die Hinweise bei Plin. n.h. ��,� und z. B. die genealogischen ausführungen bei Cic. ad. fam. 9,�� (�1).
 �� Zu den Möglichkeiten, informationen über das curriculum vitae bei der abfassung von inschriften zu erlangen, und zur Beteiligung 

der Geehrten an der abfassung solcher texte siehe W. ecK in: H. soLin u.a. (Hg.), acta colloquii epigraphici Latini Helsingiae 
(199�), �1�–���.

 �9 Larsen (wie anm. 1) ��1 f. und die Beispiele bei wörrLe (wie anm. 9) ��.
 �0 Z.B. BaLLanD (wie anm. 9) 1�9 nr. ��.
 �1 thériauLt – BaKer (wie anm. 11); iGr iii �9�; th. corsten, Die inschriften von Kibyra i (inschriften griechischer Städte aus 

Kleinasien �0, �00� [= i. Kibyra]), �9.
 �� i. arykanda �9.
 �� i. arykanda ��.
 �� taM ii ���–���; �9�; ���.
 �� taM ii 1�; 1��; 190; i. Kibyra ��; schinDLer (wie anm. ��) �9–�1 nr. �.
 �� schinDLer (wie anm. ��) �1f. nr. 1�.
 �� n. MiLner in: Studies in Memoriam a. S. haLL (199�), 9� f. (SeG ��, 11��).
 �� taM ii ���f.
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müssen, er sei „verwandt mit den führenden Familien Lykiens“�9, dann zeigt dies exemplarisch, daß gerade 
die verwandtschaftliche Bindung an einen überschaubaren Kreis bedeutender Familien die Grundlage für den 
aufstieg in die Spitze war�0. innerhalb einer weiter gefächerten aristokratischen Schicht war der Hinweis auf 
noch so ferne Verwandtschaft mit den πρῶτοι τῆς ἐπαρχείας ein entscheidender ausdruck gesellschaftlicher 
Distinktion.

Wie die vorhandenen oder neu entstandenen Verbindungen umgehend in die ehreninschriften aufgenom-
men wurden, kann an einem neuen Beispiel verdeutlicht werden (Fig. �). am ende des �. Jh.s begegnen in 
Patara und Sidyma zwei Cousinen als repräsentantinnen einer wichtigen Familie aus Patara�1. eine von ihnen, 
Markia aurelia Chrysion alias iasonis, tochter des Lykiarchen alkimos iii., heiratete ihren Cousin alkimos 
iV.��, der nach einer hoffnungsvollen Karriere im Koinon, die ihn bis zur archiphylakie gebracht hatte, ver-
starb��. Das Familienvermögen liegt nun in den Händen der Frau, die sich in ihrer Grabinschrift damit rühmt, 
keine zweite ehe geschlossen zu haben. ein guter teil des Vermögens wird für das Grab und die Versorgung 
der Grabsklaven mit einer jährlichen Zuwendung von �00 Denaren aufgewendet. Das Verhältnis zu ihren drei 
töchtern Malate (?), nemeso und alkimias alias asonis ist vielleicht nicht ganz einfach gewesen, denn den 
jungen Damen wird zwar jeweils eine Sarkophagbestattung vor dem Pronaos des Grabtempels und im Hain 
des Familiengrabes erlaubt, aber für jeden weiteren eingriff in die imposante Grabanlage wird ihnen eine 
Buße von �000 Denaren angedroht.

ihre Cousine Markia aurelia nemeso alias Chrysion war in erster ehe mit einem archiereus verheiratet, 
der uns namentlich nicht bekannt ist. Markia läßt sich jedenfalls nach dem tod ihres ersten Mannes in Sidy-

 �9 BaLLanD (wie anm. 9) ���–��9 nr. �1.
 �0 Siehe z.B. auch die inschrift für anassa in Patara und die dortige Hervorhebung, einem führenden Geschlecht anzugehören (M. 

aDaK, ea ��, 199�, 1�0 nr. �; SeG ��, 1�1�), sowie das Beispiel aus dem ländlichen raum von Limyra bei M. wörrLe, Chiron 
�9, 1999, ���–���. Siehe zur Hervorhebung der Familie allgemein F. quass, Die Honoratiorenschicht in den Städten des grie-
chischen Ostens (199�), �0–��.

 �1 Zur einbettung von prominenten Frauen in ihre jeweiligen familiären Kontexte siehe r. Van BreMen, the Limits of Participation. 
Women and civic life in the Greek east in the Hellenistic and roman periods (199�), 9�–100. ���–���.

 �� Zur Heirat innerhalb der Familie Van BreMen a. O. 1��f.
 �� Der text der inschrift ist bisher nur in deutscher Übersetzung von H. engeLMann abgedruckt bei H. İşkan, Jdi 11�, �00�, ���.

Hierokles
alias eukarpos

alkimos

alkimos

alkimos
(Lykiarch)

Dionysios

iason
alias 

Dionysios

Markia Aurelia
Chrysion

alias Iasonis

∞ alkimos
(Archiphylax)

n. n.
(Archiphylax)

Markia Aurelia
Nemeso

alias Chrysion
(Lykiarchissa)

Markus aurelius
eukarpos ii

(verwandt mit
Archiphylakes und

Lykiarchen)

∞ ∞

Malate nemeso alkimias
alias asonis

Markus aurelius
eukarpos iii

(Hypophylax; verwandt 
mit Archiphylakes und

Lykiarchen)

Fig. �: Zwei Cousinen aus Patara (Stemma erstellt nach: taM ii 1��–190; Jdl 11�, �00�, ���).
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ma nieder und heiratet einen gewissen M. aurelius eukarpos��. Dieser dürfte vermögend gewesen sein, aber 
bedeutende Vorfahren sind nicht greifbar. Der in seinen ehreninschriften begegnende Hinweis, er sei verwandt 
mit archiphylakes und Lykiarchen��, bezieht sich daher auf die männlichen Verwandten seiner Frau und 
spiegelt deutlich das Bedürfnis des eukarpos nach auszeichnung wider. Der gemeinsame Sohn schafft es 
immerhin, die Hypophylakie zu bekleiden, ohne weitere Ämter anschließen zu können��. auch ihm bleibt als 
auszeichnung in ehreninschriften nur der Hinweis auf die bedeutenden Verwandten mütterlicherseits. als 
letzter Sproß dieser Familie aus Sidyma hat er schließlich in seinem testament verfügt, daß sein gesamter 
Grundbesitz in der region des antiken Kragos seiner Heimatpolis zufallen solle��.

Dieses und andere Beispiele wie die Verbindung zweier bedeutender Familien in arykanda zeigen deutlich 
das Bemühen, einen sozialen aufstieg zu befördern oder die einmal erlangte Stellung abzusichern. Gelingt 
dieses Vorhaben, kann die archierosyne von einer Generation auf die nächste übertragen werden. Die Beklei-
dung der Bundespriesterschaft in wenigstens zwei, oft jedoch mehr aufeinanderfolgenden Generationen ist 
daher bei den gut dokumentierten Familien die regel und kann auch für die weniger gut bezeugten Familien 
angenommen werden. Dem entspricht der recht häufige Hinweis auf gemeinsames engagement von Vater 
und Sohn, Onkel und neffe usw. bei amtsbekleidungen auf lokaler und Bundesebene und der Monopolisie-
rung von Magistraturen und Liturgien durch wenige Familien. erst die nach drei Generationen erfolgende 
Diffusion der Familie in verschiedene neue Zweige kann solche Folgen abreißen lassen oder eine neuerliche 
Konzentration auf die lokale ebene nach sich ziehen. nach dem Selbstverständnis der Zeitgenossen war dies 
freilich nicht problematisch. in solchen Fällen wurden weit entfernte Verwandte eines Zweiges, der sich wie 
im Fall der Licinii vor fünf Generationen abgespalten hatte, für die aufwertung des Sozialprestiges bemüht. 
Dies sicherte die Möglichkeit, sich innerhalb der führenden Familien gut zu positionieren und neue, zukunfts-
trächtige Verbindungen einzugehen.

Die Bekleidung der Bundespriesterschaften durch einen kleinen Kreis von zwei, vielleicht drei Dutzend 
 Familien dokumentiert die regionale Geschlossenheit der lykischen aristokratie. Zu diesem Befund paßt es, 
daß auch der Kreis der Poleis, aus denen archiereis stammen, sehr überschaubar ist. neben den bedeutenden 
Städten Xanthos und Patara stellen zwar auch kleine und mittlere, wie Lydai, Kyaneai, nisa, Bubon, rhodia-
polis oder trebenna, gelegentlich archiereis��; für den Großteil der Orte ist freilich kein einziger Bundesprie-
ster bezeugt. Dies dürfte nicht allein an fehlenden inschriften liegen. in den kleineren Orten dürften in der 
regel allenfalls ein bis zwei Familien die wirtschaftlichen und sozialen Voraussetzungen für einen aufstieg 
in die Spitze der Provinzaristokratie besessen haben. Ob sie diesen aufstieg schafften, hing ganz wesentlich 
davon ab, ob sie anschluß an die übrigen führenden Familien fanden und entsprechende Verbindungen in 
anderen Poleis eingingen. Die ehrungen eines Opramoas und eines iason aus Kyaneai in vielen anderen 
Orten verdeutlichen, welche Präsenz durch politisches und finanzielles engagement sehr unterschiedlicher 
art in den Poleis des Koinon gefordert war. Die Karriere im kaiserzeitlichen Koinon blieb deshalb dauerhaft 
eine sehr exklusive angelegenheit weniger. Ziel des neuen Projektes in München ist es, diese amtsträger als 
gesamte Gruppe in den Blick zu nehmen und ihre einbindung in die führenden Familien der Provinz besser 
zu verstehen.

 �� taM ii 1��–190.
 �� taM ii 1�9.
 �� taM ii 1�9. Zur Hypophylakie als Hinweis auf einen aufgrund begrenzter Finanzen eingeschränkten Karriereweg im Koinon 

siehe ZiMMerMann (wie anm. �; vgl. dagegen BehrwaLD [wie anm. �] ���–���, dessen argumente aber die in dem aufsatz be-
schriebene regelmäßigkeit der Karrieren der Hypophylakes nicht aufheben können).

 �� taM ii 190.
 �� Für Lydai siehe taM ii 1��, 90� n. ��; für Kyaneai iGr iii �0� f.; für Bubon schinDLer (wie anm. ��) ��–�� nr. 1�f.; für 

rhodiapolis z.B. taM ii 90�; für trebenna Jones (wie anm. ��).
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Patrick Baker – Gaétan thériault

Prospection épigraphique de Xanthos : bilan et méthodes

historique

la découverte de Xanthos par sir ch. Fellows, en 1838, et les campagnes qu’il y effectua, entre 1840 et 
18431, permirent de faire connaître au monde occidental cette cité sombrée dans l’oubli. Des vestiges présen-
tant quelque intérêt en avaient été rapportés à londres, où ils sont toujours exposés au British Museum2, ou 
au musée de liverpool3. Bien que quelques inscriptions aient fait l’objet d’une copie, ou aient même été 
rapportées en angleterre, ce n’est qu’à la fin du XiXe s. que des chercheurs se penchèrent spécifiquement sur 
le matériel inscrit de Xanthos. en 1881, o. BenndorF recopiait le pilier inscrit, puis, dans les années 1892–
1894, la mission autrichienne d’ed. hula effectuait quelques passages à Xanthos au cours desquels plus d’une 
centaine d’inscriptions étaient copiées et estampées; aucune pierre ne fut cependant déplacée. À partir des 
notes et estampages de cette mission de prospection, qui toucha également les environs du site, e. KalinKa 
publia, en 1920, 134 textes dans la collection Tituli Asiae Minoris (ii, 1, nº 261–395). essentiellement, ces 
textes avaient été copiés in situ le long du rempart, sur sa surface visible (beaucoup de pierres ayant été 
remployées pour une réfection tardive), dans la nécropole est, ainsi que dans les villages avoisinants où d’an-
tiques nécropoles subsistaient (e.g. karaköy).

les fouilles archéologiques modernes conduites par P. demargne et h. mezger, à partir de 1950, ne tar-
dèrent pas à accroître la documentation épigraphique xanthienne. Plusieurs dizaines de textes, grecs, lyciens 
et latins, sortirent de terre et s’ajoutèrent aux textes connus par les TAM; ils furent, pour la plupart, entrepo-
sés au dépôt du site. certains connurent une publication assez rapide4, les autres, principalement des fragments 
parfois négligeables, demeurèrent inédits. les travaux de la mission française se concentrèrent ensuite, à 
partir des années 1970, sur la fouille du sanctuaire de létô, à quelques kilomètres vers le sud. À Xanthos 
même, la fouille des édifices religieux d’époque byzantine permit la découverte assez régulière de fragments 
grecs ou latins en remploi dans les vestiges tardifs. au fil des ans, quelques-uns des plus intéressants de ces 
textes furent également publiés5. ce n’est que vers la fin des années 1990, lorsque J. des Courtils devint 
directeur de la mission archéologique, que les efforts se tournèrent à nouveau vers le site de la ville de Xan-
 1 cf. notamment An Account of Discoveries in Lycia, london, 1841, p. 158–178; 408–415; Travels and Researches in Asia Minor 

more particularly in the Province of Lycia, london, 1852, p. 165–175; 335–345; 423–481.
 2 Voir par exemple, e. slatter, Xanthus : Travels of Discovery in Turkey, london, 1994.
 3 il s’agit, dans ce dernier cas, des trois textes de l’inscription TAM ii, 1, 261a, b, c. nous attendons toujours la confirmation de la part 

des conservateurs du musée que la pierre a survécu à la destruction de l’édifice lors du bombardement de la ville, en mai 1941.
 4 cf. l. roBert, Documents de l’Asie Mineure méridionale, Genève-Paris, 1966, p. 9, n. 1; l. roBert (re)publia aussitôt quelques 

textes : ibid., «  une ville de lycie  », p. 9–22 (inédit du dépôt); «  une donation de terres à Xanthos  », p. 30–39 (initialement TAM 
ii, 1, 261a et b).

 5 l. roBert en publia certains : «  catalogue agonistique des rômaia de Xanthos  », RA, 1978, p. 277–290 et, en appendice, p. 290, 
une courte inscription agonistique «  photographiée à Xanthos [par l.r.], couchée sur le sol, lors d’une visite aux fouilles de 
P. demargne  » (= OMS Vii, p. 681–694); «  les conquêtes du dynaste lycien arbinas  », JS, 1978, p. 3–48, au sujet de l’inscription 
publiée par J. Bousquet, infra, 1975 et, en appendice, p. 34–35, une inscription agonistique (= OMS Vii, p. 381–426); J. et l. ro-
Bert, Fouilles d’Amyzon en Carie I, Paris, 1983, p. 124–127, nº 4a, «  Décret de Xanthos en l’honneur d’un phrourarque lagide  » 
et p. 154–173, nº 15B, «Décret de Xanthos  ».— Puis d’autres savants : J. Bousquet, «  arbinas, fils de Gergis, dynaste de Xan-
thos  », CRAI, 1975, p. 138–150; chr. le roy, «  un règlement religieux au létôon de Xanthos  », RA, 1986, p. 279–300; J. Bous-
quet, «  la stèle des kyténiens au létôon de Xanthos  », REG 101, 1988, p. 12–53; M. Christol & th. drew-Bear, «  un sénateur 
de Xanthos  », JS, 1991, p. 196–226; J. Bousquet & Ph. gauthier, «  un juge de Xanthos à angeira de Pisidie  », REG 106, 1993, 
p. 12–23; «  inscriptions du létôon de Xanthos  », REG 107, 1994, p. 319–361; Ph. gauthier, «  Bienfaiteurs du gymnase au létôon 
de Xanthos  », REG 109, 1996, p. 1–34; a. Bresson, «  Dédicace des Xanthiens à antiochos iii  », p. 235–240 dans a. Bresson & 
r. desCat, Les cités d’Asie Mineure occidentale au IIe siècle, Bordeaux, 2001.
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thos. en 1999, lorsqu’il nous proposa de prendre en charge le dossier épigraphique xanthien, le travail devait 
nécessairement être abordé sous plusieurs angles : il importait d’abord de faire le point sur les documents 
inédits, principalement des fragments, conservés au dépôt; il fallait également trouver le moyen de traiter les 
documents qui commençaient à sortir de terre avec régularité, grâce aux nouveaux objectifs de la mission 
française désormais tournés vers la compréhension du centre-ville monumental; il restait enfin à se demander 
si la prospection autrichienne des années 1892–94 avait suffi pour identifier tous les vestiges épigraphiques 
en surface.

la Mise en oeuVre Du ProJet

lors du séjour préparatoire effectué en août 2000, il est apparu évident qu’une prospection systématique de 
l’ensemble du territoire de la ville intra-muros et de la périphérie immédiate (au total env. 0,5 km2) s’imposait 
pour repérer les textes découverts et publiés dans le passé et pour en rechercher de nouveaux qui auraient pu 
échapper à l’attention des chercheurs précédents. Des premières observations et des réflexions suscitées par 
la visite de l’été 2000, vit le jour le projet de la Mission épigraphique canadienne de Xanthos-létôon. au 
cours de l’automne 2000, une demande de financement était déposée auprès du Fonds Fcar (Formation des 
chercheurs et aide à la recherche) du gouvernement du québec. la réponse positive reçue en avril 2001 per-
mettait de mettre immédiatement sur pied la première campagne officielle d’un projet financé pour trois ans. 
la moisson de l’été 2000 laissait envisager cette cueillette avec un optimisme réaliste qui ne fut pas déçu au 
cours des campagnes 2001, 2002, 2003 et 2005 (nous avons fait relâche l’été 2004), qui ont été consacrées 
à des zones prometteuses identifiées à la suite de plusieurs randonnées sur le terrain (voir plan de Xanthos). 
en quatre campagnes de 4 à 5 semaines chacune, nous avons pu couvrir presque toute la ceinture extérieure 
de la ville, ainsi que certaines zones de la ville elle-même (e.g. proximité des agoras). À l’automne 2003, de 
nouvelles demandes de financement ont été soumises au Fqrsc (Fonds québécois de recherche sur la so-
ciété et la culture) ainsi qu’au crsh (conseil canadien de recherche en sciences humaines). Des réponses 
positives ont permis la poursuite du programme commencé les années précédentes, avec l’achèvement de la 
prospection de la ceinture extérieure de la ville, l’inventaire du dépôt de Xanthos, et le commencement de la 
prospection à l’intérieur des remparts. nous nous préparons actuellement à effectuer, en collaboration avec 
D. rousset (école pratique des hautes études 4e section, Paris), l’inventaire des inscriptions conservées au 
dépôt du létôon, où quelques centaines de fragments inédits attendent d’être étudiés et publiés6.

Puisque le travail reste tributaire des résultats obtenus sur le terrain, nous avons organisé le programme 
d’activités autour de missions qui ont lieu, chaque année, en même temps que la campagne de fouille de la 
mission archéologique française. Des facteurs administratifs président à ce choix : l’actuel directeur de la 
mission française, J. des Courtils, est le détenteur du permis et le responsable des travaux sur le site. Depuis 
l’année 2000, nous sommes inclus dans le permis et n’avons pas souhaité, pour plus de commodité, créer un 
projet à part qui aurait nécessité l’octroi d’un permis distinct de la part du gouvernement turc.

l’orGanisation Du traVail sur le terrain

les textes sont au centre de l’activité de recherche, aussi a-t-il semblé judicieux d’en définir les trois catégo-
ries qui organisent en quelque sorte le travail sur le terrain, partagé entre des périodes de prospection, 
d’étude du matériel entreposé au dépôt et de traitement des documents qui sortent de terre. le matériel épi-
graphique xanthien est ainsi constitué : 1) des textes découverts anciennement et publiés par e. KalinKa; 2) 
des textes découverts plus récemment, publiés, en voie de l’être ou encore inédits; 3) des textes à venir.

en ce qui concerne les textes de la première catégorie, quatre sont conservés dans des musées européens 
(liverpool et londres), alors que les quelques 130 autres sont vraisemblablement demeurés sur le lieu de leur 
découverte. il est important de retrouver ceux qui ont échappé à la détérioration du temps ou au remploi dans 
des constructions modernes, de constater les dommages et de procéder à un enregistrement pour la constitu-
tion de la banque de données complète du site. il est par ailleurs nécessaire de revoir ces textes autant que 

 6 quelques savants ont successivement travaillé sur la collection (l. roBert, a. Balland, J. Bousquet) identifiant ici un recolle-
ment, là une restitution possible.
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possible sur la pierre de manière à vérifier les lectures des prédécesseurs. la deuxième catégorie demande 
également la recherche des pierres, sur le site pour certaines, au dépôt pour les autres, la plupart en réalité, 
car les inédits sont pour une bonne part des fragments. Disposant du carnet épigraphique de P. demargne et 
d’une partie de ses estampages (tous?), nous suivons ses indications pour retrouver les pierres demeurées sur 
le site ou pour identifier celles qui se trouvaient au dépôt. la troisième catégorie, enfin, est celle qui a mo-
tivé la prospection extensive du site; il importe en outre de réserver du temps pour les textes qui sortent de 
terre au gré des travaux archéologiques. Depuis le début de notre présence sur le site, cette dernière catégorie 
représente quelques dizaines de textes et fragments de textes.

en marge de la prospection, un index prosopographique a été préparé réunissant tous les noms de Xanthiens 
connus dans les sources littéraires, numismatiques et épigraphiques, ainsi qu’un index des mots employés 
dans les inscriptions xanthiennes publiées. continuellement mis à jour à la suite des campagnes estivales, ces 
outils très précieux permettent d’identifier aisément le statut des documents découverts : s’agit-il d’un texte 
des TAM, d’un texte publié ailleurs, d’un inédit mentionnant un personnage ou une institution attestés à Xan-
thos, d’un inédit sans lien possible avec les textes connus? la cueillette de la dernière campagne a porté le 
nombre des Xanthiens répertoriés à plus de 900. Grâce aux index, les textes découverts sont enregistrés au 
fur et à mesure dans le fichier pertinent. une version «  de terrain  » des TAM, sous forme de cahier dans lequel 
chaque document occupe une fiche équivalant à une page, permet de procéder à l’enregistrement complet de 
ces textes pour lesquels l’édition de KalinKa n’offre bien souvent qu’un minimum d’informations. un simple 
carnet de terrain au format commode est utilisé pour les autres textes. 

la ProsPection et l’enreGistreMent Des Données

la planification de la prospection épigraphique est généralement inspirée du modèle de la prospection ar-
chéologique7, bien que nous l’ayons passablement adaptée en fonction des contraintes propres au site de 
Xanthos; pour l’instant, le système de localisation des pierres est demeuré empirique, bien que cela soit en 
voie de changer (cf. infra). en l’absence de plan actualisé depuis celui de 1958, publié dans le premier vo-
lume des Fouilles de Xanthos, la topographie est à reprendre en plus d’un endroit du site et plusieurs vestiges 
restent à localiser; il n’apparaissait donc pas judicieux de prévoir, par avance, une répartition du travail de 
prospection en fonction d’un quadrillage conventionnel. les conditions de terrain (relief, végétation, etc.) 
rendent en certains endroits la progression difficile alors qu’en d’autres, elles n’ont que peu d’influence. 
ainsi, à la manière de la fouille en aire ouverte, les zones d’occupation ou les sections de bâtiments visibles 
ont été utilisées pour délimiter les aires de prospection, reportées ensuite sur le plan à l’aide d’une simple 
boussole. compte tenu de la superficie à couvrir, il n’est pas audacieux d’espérer terminer la prospection 
extensive de la ville en une dizaine de campagnes (de 3 à 5 semaines chacune) pour se tourner ensuite vers 
la prospection du territoire et poursuivre l’étude des documents. le plan en annexe donne le détail à jour des 
zones prospectées par campagne et distingue les zones qui font actuellement l’objet de travaux archéologiques. 
comme on le voit, les efforts ont été d’abord concentrés sur le périmètre extérieur de la ville où quantité de 
blocs, jadis remployés dans le rempart, jonchent aujourd’hui le sol à son pied; un premier examen permettait 
en effet d’espérer d’encourageants résultats. À ce jour, le pourtour est achevé et certaines zones de l’intérieur 
de l’enceinte ont également été couvertes.

concrètement, nous effectuons une prospection fine au cours de laquelle chaque pierre est retournée et 
inspectée sur toutes ses faces. la prospection de la zone située autour du rempart a été l’occasion d’inspecter 
minutieusement le rempart lui-même ainsi que les interstices entre les pierres. cet examen a permis la dé-
couverte de vingt-quatre nouveaux textes qui avaient échappé à l’attention des autrichiens. chaque année, le 
rempart est inspecté, car les précipitations hivernales et les passages quotidiens de chèvres occasionnent des 
éboulis qui mettent au jour de nouveaux textes dans des zones prospectées antérieurement. s’agissant des 
textes qui demeurent prisonniers du mur et pour lesquels il n’est possible de prendre ni un estampage ni une 
photographie, nous explorons actuellement divers moyens permettant de fournir à la communauté scientifique 
une image fidèle de ces textes patiemment lus à la lampe torche et au miroir à travers les interstices des 

 7 cf., par exemple, M. daBas, h. deletang, a. Ferdière, c. Jung & W.h. zimmerman, La prospection, Paris, 1998.
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pierres du mur. l’imagerie électronique et le procédé dit de la «  réalité augmentée  » font notamment l’objet 
de réflexions.

en raison de la taille de notre équipe de prospection (de 2 à 5 personnes selon les années), il n’a pas tou-
jours été possible de fonctionner suivant une avancée sur un rang dans lequel chaque prospecteur maintient 
un écart de quelques mètres avec ses partenaires; dans certains cas (relief difficile), ce mode de fonctionnement 
n’était tout simplement pas applicable. nous avons tracé des lignes au moyen de la boussole et identifié les 
zones à couvrir à l’aide de ruban forestier. aussi précisément que possible, les zones prospectées ont été re-
portées ensuite sur le plan du site disponible. De la même façon, l’enregistrement des données se fait dans le 
carnet de terrain, où est colligée toute l’information pratique permettant de retrouver la pierre, ainsi qu’un 
croquis, une première copie du texte et les indications de photographie et d’estampage. la pierre, pour sa 
part, est identifiée in situ au moyen de ruban forestier.

l’estampage et la photographie de tous les textes découverts sont pris de façon systématique, même lors-
que ceux-ci ne sont pas inédits. un fonds d’archives photographiques et d’estampages est constitué à l’insti-
tut d’études anciennes de l’université laval. Jusqu’en 2003, nous n’avons recouru qu’à la photographie ar-
gentique (photographies en noir et blanc et diapositives couleur). Mais, à partir de l’été 2005, nous avons 
ajouté à ce type d’enregistrement de l’image, la photographie numérique dont l’aspect pratique n’est pas à 
commenter. elle permettra un arrimage plus aisé entre le carnet de terrain, facile à transporter et à remplir 
dans des conditions parfois délicates, et le catalogue informatisé mis à jour au fur et à mesure durant l’année 
universitaire, en prévision de la campagne suivante. elle facilite en outre la mise en ligne des photos d’es-
tampages et des pierres sur le site internet (cf. infra) en évitant l’étape de la numérisation8. Mettant à profit 
l’expérience de la photographie des estampages dans le laboratoire de québec, nous avons effectué une 
séance de photo nocturne, pour photographier les pierres à l’orientation peu adéquate au grand jour ou à la 
forme malaisée à traiter en lumière naturelle (principalement des bases cylindriques). l’utilisation d’un éclai-
rage artificiel a donné d’excellents résultats. il vaut donc la peine de l’envisager malgré l’obstacle technique 
et logistique qu’il présente inévitablement, notamment pour les zones d’accès difficile du site.

la campagne 2005 a été l’occasion d’une avancée significative dans l’organisation du travail et dans 
l’enregistrement des données. en effet, un géomaticien de l’université laval, M. Bernard laChanCe, a entre-
pris la cartographie du site. en premier lieu, il a procédé à l’acquisition des données (plus de 35000 points 
topographiques) pour redessiner les courbes de niveau avec une meilleure précision. Par la suite, les vestiges 
visibles à la surface ont été géopositionnés (ca. 1500 points «  statiques  »), que ce soit par des points (inscrip-
tions), des lignes (murs) ou des polygones (bâtiments). ce travail a été effectué à l’aide d’un GPs différentiel 
bi-fréquence qui permet une précision centimétrique (planimétrique : ±1 cm; altimétrique : ±2 cm). Doréna-
vant, chaque inscription in situ sera géoréférencée, ce qui permettra de produire des plans thématiques four-
nissant la position exacte d’inscriptions choisies. l’application n’est pas dénuée d’intérêt notamment pour la 
conjugaison de nos travaux à ceux des archéologues. on a noté, par exemple, que la presque totalité des 
treize inscriptions relatives au culte du dieu/héros Xanthos a été découverte dans un secteur bien précis de la 
zone ouest du site et qu’elle correspond à des remplois dans cette section du rempart. l’information est pré-
cieuse, car cette partie à l’intérieur des remparts n’a pas encore été fouillée. Peut-on espérer y trouver les 
restes du sanctuaire non encore localisé?

Depuis le commencement de la mission épigraphique, les textes découverts ainsi que les textes déjà publiés, 
principalement ceux des TAM, sont rassemblés en une banque de données à l’aide du logiciel Petrae (Pro-
gramme d’enregistrement, de traitement et de recherches automatiques en épigraphie). Développé vers la fin 
des années 1980 par a. Bresson de l’université de Bordeaux 39, ce logiciel s’inscrit dans une tendance nou-
velle prise par les recherches d’histoire et d’épigraphie qui se tournent vers l’informatique afin de trouver des 
solutions à la gestion difficile de quantités importantes d’informations, qu’il n’est pas aisé de conserver sur 
un support unique (textes grecs en majuscules et en minuscules, avec une traduction, indexation, photos, 

 8 nous utilisons l’appareil canon eos 20D à la définition de 8,2 mégapixels. les clichés sont pris en format raW aux fins d’ar-
chivages et les photos sont retravaillées à l’aide du logiciel adobe Photoshop pour l’obtention de critères uniformes et d’une 
qualité de présentation optimale. la diffusion sur internet requiert le format plus léger .jpg, mais, inévitablement, de moindre 
qualité.

 9 le logiciel fut utilisé une première fois pour la publication d’un corpus préparé par a. Bresson lui-même (Recueil des inscriptions 
de la Pérée rhodienne (Pérée intégrée), Paris, 1991).
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Fig. 1: Plan de Xanthos.
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dessins et commentaires). cette volonté a suscité la création de plusieurs modèles de banques de données à 
travers le monde et, parallèlement, de catalogues informatisés de photos des pierres ou des estampages10.

les résultats

les premiers fruits du projet sont pour le moins encourageants et prometteurs pour la poursuite des travaux. 
la prospection apporte régulièrement des inscriptions complètes et fragmentaires, qui s’ajoutent à celles que 
les fouilles mettent au jour ou que l’inventaire du dépôt a permis de retrouver. les résultats se chiffrent 
comme suit :

nouveaux textes issus de la prospection, des fouilles
 archéologiques, de découvertes fortuites ou 
 de l’inventaire du dépôt de Xanthos : 268
textes des TAM (sur 134) : 58

les nouveaux textes sont essentiellement grecs. il s’agit pour la plupart de documents honorifiques (plusieurs 
bases de statue), dont la grande majorité date des deux premiers siècles de notre ère. quelques dédicaces et 
rares fragments de décrets viennent compléter le tableau. une dizaine de fragments latins, dont certains ap-
partenant à des inscriptions monumentales, s’ajoute aussi à la collection. Voici une répartition générale des 
documents découverts :

Dédicaces honorifiques : 49
Dédicaces de monuments (plusieurs fragments
 appartiennent à la même dédicace) : 7
Dédicace métrique de monument : 1
Décret honorifique : 1
Décret : 1
Dédicaces religieuses : 12
inscriptions funéraires : 47
cartouches inscrits sur mosaïque : 2
inscriptions agonistiques : 6
souscription privée : 1
abécédaire : 1
Poids et mesure : 1
Fragments indéterminés : 37
Fragments indéterminables : 101

les fragments dits «  indéterminés  » pourraient, après analyse, être associés à un type particulier de document; 
il est à l’heure actuelle trop tôt pour se prononcer. il en va de même pour la répartition chronologique de 
l’ensemble de ces textes : 

Fragments lyciens d’époque classique (funéraires) : 3
textes et fragments grecs d’époque hellénistique : 13
textes et fragments grecs du haut-empire : 214
Fragments latins du haut-empire : 23
textes et fragments grecs du Bas-empire : 7
Fragments latins du Bas-empire 
 (6 appartiennent à la même dédicace) : 7
Fragment grec d’époque tardive : 1

sans avoir complété l’étude, il pourrait être jugé téméraire de proposer ce classement par la datation présumée. 
nous avons classé les documents en nous fondant, principalement, sur le style de la gravure, mais également, 

 10 E.g. a. agnati, «  computerized epigraphical Database  », Epigraphica, 60 (1998), p. 207–222; a. Bresson, «  PETRAE : banque 
de données en épigraphie grecque et latine  », p. 13–31 dans Epigraphie et histoire : acquis et problèmes, lyon, 1998.
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dans certains cas, sur le contenu — lorsqu’il est clairement identifiable — et sur les liens prosopographiques. 
la répartition laisse la part du lion aux inscriptions des premiers siècles de notre ère, ce qui ne surprend 
guère pour le moment en raison de la destruction de la ville lors du siège de Brutus, en 43 a.c., et de sa 
 reconstruction, deux ans après, par Marc-antoine11. la prospection, sauf cas exceptionnel, ne donnera sans 
doute pas davantage de textes plus anciens, aussi fondons-nous les espoirs sur la poursuite et l’extension des 
travaux archéologiques.

InSCRIPTIOnES nOTAbILES

les lignes qui suivent présentent en termes brefs quelques-uns des nouveaux documents découverts depuis 
le commencement de la prospection, en août 2001, ou dans le passé et attendant toujours leur publication. 
notre intention n’est ici que d’annoncer de manière générale quelques-uns des textes ou des groupes de tex-
tes parmi les plus intéressants.

une inscription appartenant à un ensemble monumental confirme la participation des Xanthiens à la 
guerre contre Mithridate. le peuple y est en effet honoré par le koinon des lyciens d’une couronne d’or et 
d’une statue colossale de bronze pour avoir combattu courageusement le roi dans l’intérêt de l’hégémonie 
romaine et de la liberté des lyciens. les Xanthiens auraient également effectué des contributions en argent 
dont le détail n’est malheureusement pas préservé sur la pierre. Datant de la même époque, une base cylin-
drique, remployée dans le mur ouest de l’église byzantine de l’agora inférieure, porte une inscription hono-
rifique pour Πτολεμαῖος ᾿Απολλοδότου, dont le frère Αἴχμων ᾿Απολλοδότου, également mentionné dans le 
nouveau texte, a été deux fois honoré, au premier quart du ier s. a.c., pour avoir agi vraisemblablement durant 
une campagne romaine contre les pirates (TAM ii, 1, 264, 265 et 319)12.

Dans une inscription du ier siècle p.c., remployée dans un mur de maison byzantine de l’acropole lycienne, 
une évergète xanthienne et tloïenne, Πτολεμαῒς Εἰρηναίου, est dite θυγάτηρ τοῦ α᾿ Λυκίων ἀρχιερέως et est 
honorée pour avoir contribué financièrement au balaneion ainsi qu’au seitomètrion.

avant notre première campagne, une dédicace en l’honneur de l’empereur hadrien — première du genre 
à Xanthos même —, près de laquelle fut dégagée une statue cuirassée d’empereur13, a été découverte dans le 
nettoyage préparatoire à la fouille du long portique situé le long du cardo. cette zone a été, depuis, largement 
fouillée et a donné plusieurs autres fragments de textes d’époque impériale ainsi qu’un cippe inscrit de 
grande dimension, sorti de terre dans la partie sud de la basilique romaine, en 2001. il porte un texte de 22 
lignes honorant, «  à nouveau  », Μᾶρκος Αὐρήλιος ᾿Αθηναγόρας ὁ καὶ Κτησικλῆς, qui avait occupé diverses 
magistratures telles que secrétaire, agonothète du létôon, gymnasiarque des neoi et qui avait été deux fois 
ambassadeur à ses frais (πρεσβεύσαντα δὲ δὶς προῖκα ὑπὲρ τῆς πατρίδος).

le dossier des inscriptions relatives aux familles, bien connues à Xanthos, des Q. Veranii et des Telemachi, 
s’est, lui aussi, enrichi de nouveaux textes au cours des dernières années. l’été 2005, par exemple, la fouille 
d’une chapelle tardive sur l’agora supérieure a permis la mise au jour d’une base honorifique pour un certain 
Gaius Licinnius Quadratus, offerte par sa mère, Μαρκία Τληπολεμίς, que l’on pourra peut-être rapprocher 
d’une homonyme des Q. Veranii14. De même, nous avons réalisé qu’une pierre inscrite remployée dans le 
parement nord de la fortification byzantine de l’acropole lycienne, du côté ouest de la tour triangulaire du 
milieu, n’avait pas été vue par les autrichiens et n’a pas été mentionnée dans les publications de l’acropole 
lycienne. elle ne figurait pas non plus au carnet de P. demargne. le bloc remployé présente les restes d’une 
moulure de couronnement et porte un texte de sept lignes gravé régulièrement en lettres d’assez petite taille 
(2,2 à 2,4 cm) et dont l’intérêt est principalement prosopographique. le peuple et le conseil des Xanthiens 
([Χανθί]ων ἡ βουλὴ καὶ ὁ δῆμος) ont honoré d’une couronne d’or et d’une statue de bronze (ἐτείμη[σαν χρυ]σῷ 
στεφάνῳ καὶ εἰκόνι χαλ[κῇ]) un citoyen appartenant à la même famille des Q. Veranii, dont plusieurs membres 

 11 Plutarque, brutus, 30–31; appien, Guerres civiles, 4, 77–80; Dion cassius, 47, 34.
 12 ces deux textes sont sur le point de paraître dans un article de la REG écrit en collaboration par les auteurs du présent article et 

intitulé «  les lyciens, Xanthos et rome dans la première moitié du ier s. a.c. : nouvelles inscriptions  ».
 13 la statue a été publiée par l. Cavalier, «  Deux empereurs romains à Xanthos  », Anatolia Antiqua, 9 (2001), p. 101–104.
 14 cf. a. Balland, Fouilles de Xanthos, tome 7. Inscriptions d’époque impériale du Létôon, Paris, 1981, p. 225, nº 68; p. 279–280, 

nº 90 (= nº 68 restitué) et p. 282–284 (ci-après Balland).
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ont été archiereis à partir du règne d’hadrien15. le nouveau venu, [Κοΐν]τος Οὐηράνιος Κοΐντου Οὐ[ηρανί]ου 
Τληπολέμου υἱὸς Κλοστο[μείν]α Πρεῖσκος ὁ καὶ Στασίθεμις, n’est, à notre connaissance, pas encore attesté, 
mais sa relation avec cette famille est évidente : il est lié à la branche maternelle des Telemachi par le mariage 
de Μαρκία Τληπολεμίς, au milieu du iie siècle, avec Τιβέριος Κλαύδιος Στασίθεμις16. Plusieurs inscriptions 
du létôon, découvertes in extremis avant la publication du corpus d’a. Balland et heureusement ajoutées 
par celui-ci dans un addendum en fin de volume, ont permis de reconnaître plusieurs ancêtres des Veranii et 
des Telemachi dans un stemma suspendu à une chronologie assurée17. À la lumière des nouveaux documents 
découverts depuis 5 ans, le stemma de la famille du notable xanthien Τιβέριος Κλαύδιος Τηλέμαχος, consu-
laris, questeur et légat d’asie au premier tiers du iiie s. p.c.18, s’est ainsi vu augmenter de plusieurs noms ce 
qui permet maintenant de l’établir, non sans quelques zones d’ombre, sur près de neuf générations, depuis la 
fin du ier siècle p.c. jusqu’au iVe s. p.c.

l’espoir de découvrir des inscriptions plus substantielles que les bases honorifiques ou funéraires n’a pas 
été déçu, notamment en 2002, car le dégagement d’une rue séparant les agorai supérieure et inférieure fut 
l’occasion de mettre au jour de grands blocs inscrits. l’un d’entre eux porte une belle inscription de 14 lignes 
en grandes lettres mentionnant [Γάϊ]ο. ς Ἄντιος Αὖλος [᾿Ιούλιος Κουαδρᾶτ]ος, connu notamment par des ins-
criptions de Pergame, de lyda, de tlos et de sidè, et qui occupa de nombreuses fonctions sous trajan. il est 
honoré par le peuple des Xanthiens et par un citoyen non identifiable sur la pierre, issu sans doute d’une 
famille de notables.

la moisson épigraphique des dernières années est venue quelque peu pallier l’indigence documentaire de 
la vie agonistique xanthienne19. l’inscription TAM, ii, 1, 307 fait connaître les succès d’un athlète de 
 kadyanda, aurélios epagathos, fils de Markos aurélios Dionysios, dit aussi epagathos, à un concours tétraé-
térique xanthien, les Antipatreia, agônes qui en étaient à leur première édition et qui durent porter le nom de 
leur fondateur, comme il est courant. le texte parle d’un concours «  κοινὸς Λυκίων  », d’une seule catégorie 
d’épreuve, la lutte (πάλη) et d’une classe, celle des paides. or, la prospection des étés 2002 et 2003 a enrichi 
ce dossier de deux nouvelles inscriptions, dont l’apport est notable.

la première est une base de statue remployée dans le bas du rempart ouest, à la hauteur de l’agora romaine. 
le texte, conservé sur 10 lignes, concerne l’honneur d’une statue accordé à l’auteur d’une dôréa pour un 
concours tétraétérique également κοινὸς Λυκίων, Markos aurélios antipatros, fils et petit-fils d’antipatros, 
fils d’apollonios, tous inconnus20. l’inscription est malheureusement incomplète et les dernières lignes sont 
difficilement lisibles, car la face inscrite de la pierre, insérée au centre du rempart, est disposée vers le haut 
et toujours encombrée de quelques pierres de blocage. il y est en tout cas question de pancrace. le document 
ne donne pas le nom des ἀγῶνες institués par Markos aurélios antipatros, mais le rapprochement avec le 

 15 les membres de la famille des Q. Veranii : Οὐηράνιος Εὔδημος: Balland, p. 225, nº 68; p. 280, nº 90 (= nº 68 restitué); p. 280–281, 
nº 91; Κοΐντος Οὐηράνιος Εὔδημος: TAM, ii, 1, 288; Balland, p. 225, nº 68; p. 280, nº 90 (= nº 68 restitué); p. 280–281, nº 91; 
Οὐηράνιος Πρεισκιανός: Balland, p. 280, nº 91, l. 13–14; Οὐηράνιος Πρεῖσκος: Balland, p. 280–281, nº 91; Οὐηράνιος Πρεῖσκος 
ὁ καὶ Εὔδημος: Balland, p. 225, nº 68; p. 280, nº 90 (= nº 68 restitué); p. 280–281, nº 91; Κοΐντος Οὐηράνιος Εὐδήμου υἱὸς 
(Κλοστομείνα) Τληπόλεμος: TAM, ii, 1, 288; Balland, p. 225, nº 68; p. 280, nº 90 (= nº 68 restitué); p. 280–281, nº 91.— Pour 
un commentaire sur cette famille et la reconstitution du stemma, voir Balland, p. 225–230 et p. 279–284.

 16 TAM, ii, 1, 280; Balland, p. 150, nº 61; p. 281, nº 92.
 17 après une communication de P. BaKer au IIIrd International Symposium on Lycia (antalya, nov. 2005), nous préparons actuel-

lement un article sur l’ensemble du dossier relatif à la famille des Telemachi et à ses liens avec celle des Veranii de Xanthos et 
incluant tous les nouveaux documents.

 18 cf. M. Christol et th. drew-Bear, «  un sénateur de Xanthos  », JS, 1991, p. 196–226.
 19 non que la documentation épigraphique de la cité et de son sanctuaire n’ait point livré quelques détails à ce sujet, 

mais les indications demeurent minces et imprécises. les fouilles du létôon, il est vrai, ont conduit à la découverte 
d’un important catalogue agonistique des Rômaia, daté par son éditeur de la seconde moitié du iie siècle, voire du 
début du ier siècle a.c. (l. roBert, RA, 1978, p. 277–290). elles ont également fait surgir du sol les restes d’un im-
posant monument commémorant les exploits du plus célèbre athlète xanthien, titus Flavius hermogénès, dit l’Hip-
pos, qui remporta de nombreuses victoires à l’époque flavienne dans différentes célébrations de Grèce, d’asie et 
d’égypte (cf. a. Balland & chr. le roy, RA, 1984, p. 325–349). Mais la grande majorité des nombreuses inscrip-
tions d’époque impériale, rassemblées par a. Balland, n’a produit que peu en ce domaine. la même observation 
vaut pour la ville même, où l’existence de concours n’est attestée que parcimonieusement dans quelques textes mis 
au jour par les autrichiens, à la fin du XiXe s., et publiés succinctement (TAM, ii, 1, 301–308).

 20 cf. déjà P. BaKer & G. thériault, Anatolia Antiqua, 12 (2004), p. 317.



129Prospection épigraphique de Xanthos : bilan et méthodes

concours tétraétérique κοινὸς Λυκίων des Antipatreia de l’inscription TAM 307 est obvie. nous sommes ici 
en présence du fondateur des Antipatreia.

le second texte est aussi une base de statue célébrant la victoire du pancratiste Markos aurélios tlépolé-
mos, fils et petit-fils d’alexandros, qui est dit «  bouleute et thémionique par ses ancêtres  »; il a concouru 
dignement dans l’épreuve du pancrace pour hommes du concours κοινὸς Λυκίων, les Antipatreia, et il fut 
couronné.

l’épigraphie xanthienne connaît, depuis longtemps, une série de six textes agonistiques mentionnant  
des vainqueurs dans une thémis fondée, par testament, par le notable tibérios klaudios kaisianos agrippa 
(TAM, ii, 1, 301–306), sous l’agonothésie à vie du lyciarque tibérios klaudios télémachos. tous concernent 
exclusivement des vainqueurs à la lutte dans la classe des paides ou des andres, lors des première, troisième 
et autres célébrations, non précisées, de la thémis. le concours a sans doute été désigné du nom de son fon-
dateur; il ne paraît donc pas imprudent de parler des Agrippeia.

en 2001, est venu s’ajouter à ces textes un nouveau document, mutilé, découvert à proximité des six 
autres21. Malheureusement, le haut de la pierre est brisé et font ainsi défaut le nom du vainqueur et la classe 
du concours de lutte. or, un examen attentif du texte et de la pierre permet peut-être de joindre le nouveau 
document au bloc de l’inscription agonistique TAM, ii, 1, 308, que nous n’avons pas encore pu localiser.

enfin, autre inscription d’intérêt, le haut d’une base de statue moulurée, découverte également durant la 
campagne de 200122. la surface de la pierre est assez endommagée, ce qui en rend la lecture difficile. il y 
est question d’une panégyrie célébrée au létôon, ἐν τῷ παρὰ Ξανθίο(ι)ς ἱερῷ τῆς Λητοῦς, et désignée sour le 
nom Létôa Traianeia Hadrianeia Antôneia. les noms des 3 empereurs, trajan, hadrien et antonin, sont ici 
associés à la même panégyrie, celle des Létôa, l’un à la suite de l’autre, au fil des règnes. l’identification 
avec l’une des panégyries attestées au sanctuaire est assurément tentante même si la succession des noms 
comme ici est pour le moment unique à Xanthos. on devine dès à présent tout l’intérêt du texte, sur lequel 
nous devrons nous pencher sérieusement dans les mois qui viennent. il est clair que tout le dossier, pour le 
moins complexe, des panégyries du sanctuaire devra être revu à la lumière du nouveau document.

À n’en point douter, la vie agonistique n’est que l’un des nombreux domaines de la vie xanthienne que ne 
manqueront pas d’éclairer, espérons-le, de nouvelles découvertes épigraphiques dans un avenir rapproché.

Dans le dégagement des décombres d’un dipylon, à l’angle du decumanus et du cardo23, plusieurs grands 
blocs inscrits, tant grecs que latins, ont été mis au jour. la série de blocs latins appartient vraisemblablement 
à l’inscription de dédicace du monument, alors que les textes grecs sont des bases de statue sans doute ados-
sées aux piliers, eux-mêmes constitués de certains blocs remployés (notamment l’une des nouvelles inscrip-
tions relatives à ti. klaudios télémachos). le parallèle entre tous ces fragments de documents, portant, pour 
les textes grecs, deux fois la mention Αυγγγ Ουαλ (la seconde ainsi : Αυγγγ Οὐαλεντινίαν) évidemment rela-
tive à trois Augusti, ainsi que la mention de qVinDecennalia (dédicace monumentale sur laquelle appa-
raissent également les noms [/Valenti, Gra]tiano et Valen[ti]niano) nous ont conduit à dater ces 
textes des années 375–378 p.c., années au cours desquelles Valens a célébré le quinzième anniversaire de son 
règne, alors que trois augustes régnaient (Valens du 28 mars 364 au 9 août 378, Gratien du 24 août 367 au 
25 août 383 et Valentinien ii de novembre 375 au 15 mai 392). Mais cette datation pose pour le moment 
encore certains problèmes, car elle n’entre pas en accord avec les conclusions auxquelles les archéologues 
parviennent pour la datation du monument, ni même pour sa possible reconstruction/réfection24.

les progrès effectués par les découvertes ne sont parfois que de petites avancées dans la connaissance de 
l’histoire de Xanthos et des Xanthiens. chaque élément compte pourtant. À titre d’exemple, citons la décou-
verte, en 2005, d’une jolie base funéraire cylindrique, décorée de bas-reliefs représentant amphores et serpents, 
offertes par un Xanthien pour sa défunte épouse Μοῦσα. or, le personnage en question, ῞Οπλων ᾿Απολλωνίου, 
est connu depuis longtemps puisqu’il avait remployé pour sa soeur, Αρματις Μαυσώλου, et sa mère, Τατα 
Ερβιγεσιος, l’une des tombes rupestres lyciennes, naguère découverte et publiée par P. demargne, et avait fait 

 21 cf., provisoirement, id., Anatolia Antiqua, 10 (2002), p. 305.
 22 Ibid., p. 304.
 23 cf. J. des Courtils, Anatolia Antiqua, 9 (2001), p. 227–231; 10 (2002), p. 297; 11 (2003), p. 423–425.
 24 l’étude préliminaire des documents latins doit beaucoup aux conseils de notre ami et collègue G. ChamBerland de l’université 

laurentienne à sudbury (ont.).
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inscrire sur la barre horizontale supérieure la dédicace en lettres tardives irrégulières, en tout point similaires 
à celles du nouveau texte25. au fil des campagnes, la prosopographie xanthienne ne cesse ainsi de s’enrichir 
et de voir se multiplier les liens entre les personnes, principalement, il faut le dire, des Xanthiens des iie et 
iiie s. p.c.

une inscription funéraire de basse époque hellénistique, découverte en 2003 et dans laquelle deux Xan-
thiennes honorant leur grand-mère sont dites αἱ Τληπολέμου δήμου ᾿Ιοβατείου, permet d’éclairer quelque peu 
la nature des subdivisions civiques xanthiennes26. 

ainsi que nous l’expliquions plus haut, l’inspection méticuleuse du rempart a permis de découvrir pas 
moins de vingt-quatre textes supplémentaires qu’il n’est pour certains d’entre eux (sept) ni possible d’estam-
per, ni de photographier autrement que d’une manière contextuelle. les ajouts à la collection ne sont pas 
négligeables. Par exemple, l’un de ces textes est une base de statue offerte par un citoyen de tlos et de Xan-
thos, hypatos fils d’aristodémos, à sa grande tante tamma, fille d’agathoclès et soeur de son grand-père 
paternel hypatos. la statue préalablement consacrée par les citoyens de tlos, sans doute à tlos (Τλωέων ὁ 
δῆμος καθιέρωσεν τὸν ἀνδριάντα) pour cette concitoyenne ayant vécu irréprochablement (ζήσαντα ἀμέμπτως) 
était, en effet, «  restaurée  » par son petit-neveu dans la cité de Xanthos, avec une nouvelle inscription et 
l’inscription d’origine (l. 1–6 : ἀποκατέστησεν τὸν ἀνδριάντα Ταμμας ... ἔχοντα ἐπιγραφὴν τὴν προγεγ­
ραμμένην)27. 

Mais là ne s’arrête pas l’intérêt de ces découvertes. l’examen du mur d’enceinte a produit cette année 
trois nouvelles attestations du culte au dieu/héros Xanthos sur des bases de statue offertes à la patrie, τῇ 
πατρίδι, par un prêtre sortant de charge28; l’une d’elles, en sus, présente la première attestation, à Xanthos, 
de l’existence d’un culte aux divinités égyptiennes isis et sérapis. De ce culte non attesté par l’épigraphie, 
P. demargne, sur la base d’un matériel céramique et de petits objets, avait supposé l’existence à Xanthos à 
la haute époque hellénistique29. le même texte évoque également la prêtrise de πατρῷος θεὸς Φοῖβος, jusque-
là inconnu à Xanthos.

PuBlication

conformément au souhait exprimé par J. des Courtils lorsqu’il nous confia les dossiers épigraphiques xan-
thien et létôonien, nous avons à coeur de faire paraître assez rapidement les documents dont la découverte, 
pour certains, remonte à près de cinquante ans. chaque année, nous effectuons ainsi, à l’intérieur du rapport 
de fouille signé par celui-ci dans Anatolia Antiqua, un compte rendu des travaux de la campagne estivale dans 
lequel nous annonçons avec quelque détail les découvertes de l’année30. notre intention est clairement de 
produire, avec le plus de régularité possible, une publication de nouveaux textes les plus susceptibles d’intér-
esser la communauté scientifique (chaque fois regroupés sous une thématique) dans un périodique avec  
comité de lecture. sur le point de paraître dans la Revue des études grecques, la première livraison porte le 

 25 sans doute en raison du style de la gravure, P. demargne qualifia l’inscription de «  graffite  » : cf. Fouilles de Xanthos, tome 1. 
Les piliers funéraires, Paris, 1958, p. 120–121 et pl. lV : ῞Οπλων ᾿Απολλωνίου Ξάνθιος Αρματιδα Μαυσώλου τὴν ἑαυτῆν ἀδελφὴν 
καὶ Ταταν Ερβιγεσιος τὴν ἑαυτοῦ μητέρα ἥρωα.

 26 texte brièvement annoncé par les auteurs dans Anatolia Antiqua 12, 2004, p. 317. Voir notre discussion plus détaillée dans l’ar-
ticle à paraître, mentionné supra, n. 12.

 27 le grand-père maternel de tamma, Ερβλαιμις, portait un nom rare non recensé par J. sundwall (Die einheimischen namen der 
Lykier, 1963). il est cependant attesté à Xanthos dans une inscription trouvée par P. Demargne «  dans le mur d’enceinte, à 10 m 
au dessous de la tour Devambez  » et transportée au dépôt (X282). Malgré les indications fournies dans le carnet de celui-ci, nous 
n’avons, à ce jour, pas retrouvé la pierre. 

 28 Formule commune à tous les textes : ἱερασάμενος πατρῴου θεοῦ Ξάνθου. les trois nouveaux textes portent à neuf le nombre de 
documents découverts depuis le commencement des travaux de la mission épigraphique canadienne et à treize leur nombre total 
(cf. TAM, ii, 1, 293–296 pour les premiers textes connus).

 29 P. demargne, Fouilles de Xanthos, tome 2. L’acropole lycienne, Paris, 1963, p. 83 : «  c’est aussi au troisième siècle, qui fut à 
Xanthos le siècle des Ptolémées, que l’on attribuera diverses pièces de céramique dispersées entre plusieurs trouvailles, qui sem-
blent avoir toutes pour origine un petit sanctuaire des divinités égyptiennes...  ». Pour ces cultes en lycie, cf. l’étude récente de 
l. BriCault, Recueil des inscriptions concernant les cultes isiaques, vol. ii, Paris, 2005, p. 460–465.

 30 P. BaKer et G. thériault, «  Prospection épigraphique  », Anatolia Antiqua, 10 (2002), p. 302–305; idem, «  Prospection épigraphi-
que  », Anatolia Antiqua, 11 (2003), p. 431–435; idem, «  Prospection épigraphique  », Anatolia Antiqua, 12 (2004), p. 316–319; 
rapport de la campagne 2005 à paraître dans Anatolia Antiqua, 14 (2006).



131Prospection épigraphique de Xanthos : bilan et méthodes

titre «  les lyciens, Xanthos et rome dans la première moitié du ier s. a.c. : nouvelles inscriptions  » et pré-
sente deux inscriptions mentionnées plus haut. la seconde livraison est actuellement en chantier et portera 
sur les jeux et concours xanthiens (six textes en tout). nous souhaitons, si les éditeurs y consentent, faire 
paraître ces études relatives à l’histoire et à l’épigraphie de Xanthos dans le même périodique qui accueillit 
naguère d’importantes contributions de J. Bousquet et de Ph. gauthier au sujet de textes du létôon, cela afin 
de limiter la relative dispersion des publications épigraphiques xanthiennes.

au fur et à mesure de leur parution sous format papier, nous rendrons accessibles les photographies des 
textes (estampage, pierre et contexte) sur le site internet constitué notamment, mais pas uniquement, à cet 
effet (http://www.ulaval.ca/xanthos/). les organismes subventionnaires canadien et québécois, qui soutiennent 
régulièrement le projet depuis 2001, incitent en effet les chercheurs à utiliser les nouvelles technologies in-
formatiques dans le but de diffuser les résultats de leurs recherches tant auprès du grand public qu’auprès de 
la communauté scientifique concernée. nous avons ainsi, en créant le site de la mission épigraphique cana-
dienne de Xanthos-létôon, délibérément choisi de rejoindre les deux publics. les premières pages du site 
internet, plus générales, offrent diverses informations sur Xanthos et la nature des travaux qui y sont conduits; 
la section intitulée «  Banque documentaire  » offre, pour sa part, aux chercheurs intéressés des informations 
et des photographies du matériel édité par ailleurs.

en dehors des comptes rendus annuels publiés dans Anatolia Antiqua, les résultats préliminaires de 
l’étude des documents qui nous occupe en cours d’année sont diffusés dans des communications orales, gé-
néralement présentées au congrès annuel de la société canadienne des études classiques (scec), dont aucun 
acte n’est publié. cela permet de porter à la connaissance des antiquisants canadiens et nord-américains cer-
taines nouveautés en même temps que d’éprouver nos premières conclusions à leur sujet31.

Mise en Valeur Des inscriPtions

la mise en valeur des inscriptions et leur conservation dans de meilleures conditions s’inscrivent dans une 
volonté commune du gouvernement turc, des autorités locales (Mairie du village voisin de Kınık) et de la 
Mission archéologique française de Xanthos-létôon d’augmenter la visibilité des sites de Xanthos et du lé-
tôon32. Depuis qu’il a été dégagé sur plusieurs dizaines de mètres, les degrés de part et d’autre du decumanus 
ont été utilisés pour déposer quelques-uns des textes découverts dans la zone centrale du site visé par le pro-
gramme de fouilles de la mission française. De même, lorsque cela était possible, des pierres qui se trouvaient 
en d’autres endroits du site ont été déplacées vers cette section plus centrale. À long terme, nous envisageons 
la possibilité d’exposer certaines pierres, accompagnées de courts textes explicatifs sur la nature et l’intérêt 
du texte, sous un auvent construit dans ce secteur, l’un des plus visités du site.

conclusion

il est indéniable que la prospection menée depuis l’été 2000 a été fructueuse, tant par l’abondance des trou-
vailles que par l’apport historique et prosopographique qu’elles fournissent déjà. et pourtant, seule une pe-
tite partie de la ville a été explorée à ce jour. les résultats obtenus au cours des campagnes 2001–2003 et 
2005 illustrent à n’en point douter le potentiel épigraphique du site de Xanthos et l’intérêt que représentent 

 31 P. BaKer, «  Familles d’élite en lycie à l’époque impériale. les Telemachi de Xanthos  » et G. thériault, «  le statut des femmes 
dans la lycie antique  », The IIIrd International Symposium on Lycia, antalya, 7–10 novembre 2005; P. BaKer, «  les lyciens, 
Xanthos et rome dans la première moitié du ier s. a.c. : nouvelles inscriptions  » et G. thériault, «  Xanthiaca agonistica varia. 
II  », Griechische Epigraphik in Lykien : ein Zwischenbilanz, Münich, kommission für alte Geschichte und epigraphik des deut-
schen archäologischen instituts, 24–26 février 2005; P. BaKer, «  Xanthiaca agonistica varia. I  », congrès de la scec, québec, 
16–18 mai 2004; P. BaKer, «  Xanthos, le koinon des lyciens et l’effort de guerre contre Mithridate : un nouveau témoignage 
épigraphique  », congrès de la scec, Frédéricton, 10–12 mai 2003; G. thériault, «  les lyciens, les romains et la piraterie 
durant les guerres mithridatiques à la lumière d’inscriptions xanthiennes  », congrès de la scec, québec, 16–18 mai 2004.— 
P. BaKer et G. thériault ont enfin présenté une affiche, «  Prospection épigraphique de Xanthos  » au Xiie congrès international 
d’épigraphie grecque et latine, du 3 au 8 sept. 2002, à Barcelone.

 32 cf., par exemple, D. laroChe et J.-Fr. Bernard, «  un projet pour l’aménagement des sites de Xanthos et du létoon  », Anatolia 
Antiqua, 6 (1998), p. 479–490.
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les textes dans la reconstitution de l’histoire hellénistique et romaine de la cité et du rôle des Xanthiens à 
l’échelle de la lycie et de toute l’asie Mineure.

aPPenDice

Le transport des estampages

au cours de l’élaboration de ce projet de prospection épigraphique, s’est vite posé le problème du transport 
des estampages, en grande quantité nous l’espérions, vers le canada. la durée du voyage et les nombreuses 
escales interdisent de conserver en bagages à main les précieux documents sur l’ensemble des déplacements. 
il faut donc recourir à un accessoire de transport suffisamment solide pour supporter le voyage en soute et la 
manutention, de même que sécuritaire pour que son contenu ne s’endommage pas. la possibilité de plier les 
estampages était d’emblée exclue pour ne pas les abimer en vue de l’archivage dans les meilleures conditions 
mais, surtout, en prévision de la photographie réalisée en laboratoire avec lumière artificielle, à québec. il 
fallait donc les rouler. après moult recherches infructueuses parmi les produits offerts sur le marché, il appa-
rut évident qu’il fallait fabriquer soi-même le dispositif convenable (deux exemplaires ont été produits).

chaque tube de transport est fait d’un tuyau de plastique PVc33 (épaisseur 5 mm), utilisé dans l’industrie 
pour des canalisations. aux extrémités, nous avons utilisé les bouchons adaptés à ce tube, de la qualité la plus 
résistante (épaisseur 9 mm); l’un est fixé définitivement à la colle, l’autre est amovible grâce à un système 
de courroies. celles-ci correspondent aux fournitures requises pour les sacs à dos et le matériel de plein-air. 
les fermetures sont de simples boucles de plastique adaptées à la taille des courroies. au milieu des tubes, 
sont fixées des sangles plus larges en guise de poignées de transport et, aux extrémités, des boucles d’acier 
permettent l’utilisation d’une sangle d’épaule. toutes les sangles et les courroies sont fixées à la paroi du tube 
et du bouchon au moyen de vis d’aluminium.

très solide, le tube peut résister à d’importants chocs sans que son contenu n’en souffre. il offre par ailleurs 
une étanchéité suffisante pour protéger le papier de l’humidité et de la pluie. une longue exposition à la pluie 
pourrait cependant occasionner de légères infiltrations, mais nous n’avons pas expérimenté cela. un aspect 
pratique supplémentaire de ces tubes est qu’ils peuvent être utilisés à l’aller pour le transport de pièces d’équi-
pements encombrantes, à savoir tentes et autres abris, trépied pour projecteur de studio, trépied pour appareil 
photo, réflecteurs, etc.

longueur (tube seul) : 1,11 m (44»)
longueur (totale) : 1,31 m (51» 1/2)
Diamètre intérieur (fût) : 0,21 m (8» 3/16)
Diamètre extérieur (fût) : 0,22 m (8» 11/16)
Diamètre extérieur (bouchons) : 0,24 m (9» 7/16)
Poids : 6,35 kg (14 lbs).

 33 sigle anglais pour le chlorure de polyvinyle; en français, le cPV.
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Die Inschriften von Patara
eine Übersicht

Die Inschriften der Stadt Patara wurden von ernst KalinKa im Rahmen der tituli asiae minoris im Jahre 
1930 vorgelegt1. Sein Corpus umfasst 96 texte; sie stammen meist von Reisenden, denen es im 19. Jahrhun-
dert gelungen war, in die abgelegene Provinz lykien vorzudringen. mit welchen Schwierigkeiten sie zu 
kämpfen hatten, lässt sich aus einer notiz Otto Benndorfs erahnen, der das Dorf Gelemiş und die Ruinen 
von Patara 1881 besuchte: „Das Dörfchen Kelemischi … fanden wir ausgestorben, Wohnungen und Ställe 
leer. nach langem Suchen und Rufen trieb mehmed zwei Knaben auf, die mit einem Pferde zurückgeblieben 
waren. Sie erklärten in wenigen Stunden den Ihrigen auf die Jaila nachziehen zu müssen, und waren nicht zu 
bewegen uns Beistand zu leisten. etwas Wasser aus einer Cisterne war alles was wir erhielten, aber die Pfer-
de fanden reichliches Futter auf einer uneingezäunten Wiese, welche die Sommergluth noch nicht verbrannt 
hatte. Sie litten dafür an der Fliegen- und moskitoplage, die auch uns den aufenthalt überaus lästig machte, 
trotz des starken Südwindes, der den ganzen tag über wehte, mittags sogar den Charakter von Sturm annahm 
und erst gegen abend nachliess. … Während niemann an jener abgelegenen Stelle (am getreidespeicher, 
H. e.) beschäftigt war, machte ich nördlich vom theater vergebliche Versuche zu dem von texier veröffent-
lichten tempelgebäude zu gelangen und die Hafenfestung zu besichtigen. Von dem ersten hielt der Wasser-
stand ab, und der urwald, der die Hafenfestung umgab und innen überwucherte, war so dicht, dass man an 
vielen Stellen nur mit dem Beile in der Hand hätte vordringen können. Irgend ein Überblick war nicht zu 
erreichen.“�

Heute hat sich die Situation geändert. lykien ist eine wirtschaftlich aufblühende Region, und der „vicus 
pusillus et misellus gelemisch nomine“3 ist zu einem aufstrebenden touristenort geworden. ein grabungshaus 
steht in den Ruinen von Patara, und Fahri IşIk leitet die ausgrabungen seit Jahren mit großem geschick und 
erfolg. allen unbilden und Schwierigkeiten zum trotz gelingt es ihm und seinen tüchtigen türkischen mit-
arbeitern, die einstige lykische metropole und Hafenstadt Patara aus Dünensand und Sumpf erstehen zu 
lassen�. auch die epigraphik hat davon profitiert: Zum einen hat sich die anzahl der Inschriften verdoppelt, 
zum andern sind unter den neufunden viele texte aus dem öffentlichen leben der Polis, einem Bereich, der 
im Corpus von KalinKa nur spärlich vertreten war�. aus der Fülle von Informationen, welche die neuen 
Funde bieten, ist nachfolgend einiges ausgewählt und unter drei Sachgruppen (Polis, Koinon und Rom) zu-
sammengestellt; einige neufunde werden unter den Stichpunkten „Koinon“ und „Religion“ publiziert.

 1 tituli asiae minoris collecti et editi auspiciis academiae litterarum Vindobonensis, vol. II: tituli lyciae linguis graeca et latina 
conscripti, fasc. II. Regio quae ad Xanthum flumen pertinet praeter Xanthum oppidum, Wien 1930, 1�1–180, nr. 396–�91. 

 � Reisen im südwestlichen Kleinasien I: Reisen in lykien und Karien (Wien 188�) 11�. 
 3 So die Charakteristik KalinKas in seiner einleitung: „Hodie illic vicus pusillus et misellus gelemisch nomine paucis incolis sedem 

praebet.“ Doch ein erstes anzeichen einer neuen Zeit war damals bereits sichtbar, eine morsestation funkte an der Küste; in 
KalinKas lateinischer Darlegung liest man: „sed nuper ad litus statio instituta est unde scintillis per aera verba in longinqua loca 
emittuntur et e longinquo excipi possunt.“ 

 � Wichtige Bauten der Stadt (Buleuterion/Odeion, theater, leuchtturm) und mehrere Hauptstraßen sind bereits freigelegt, nekro-
polen aufgedeckt, Sondagen gelegt, um die geschichte der frühen Besiedlung zu erschließen; vgl. vorerst F. IşIk, Patara. the 
History and Ruins of the Capital City of the lycian league, antalya �000, und t. KorKut – g. Grosche, Das Bouleuterion von 
Patara. ein vorläufiger Bericht über die bisherigen grabungen, in: t. KorKut u. a. (Hg.), Anadolu’da Doğdu, FS F. IşIk, Istanbul 
�00�, �39–�60.

 � Die grabtexte stellen fast zwei Drittel des Corpus (61 von 96); die restlichen 3� texte verteilen sich auf: tituli aedificiorum (6); 
donaria (1�); fragmentum incertum (1); tituli honorarii (13): metro vincti (�), imperatorum (1), hominum dignitate publica in-
signium (7), victorum (�), hominis privati (1). 
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DIe POlIS PataRa

1) Die Stadttitel

a) metropolis
Die Stadt zählte zu den lykischen metropoleis: ἡ Παταρέων πόλις, ἡ μητρόπολις τοῦ Λυκίων ἔθνους. aus 
dieser titulatur läßt sich nicht erkennen, ob die Stadt Patara einen höheren Rang als die anderen lykischen 
metropoleis einnahm. In der Provinz asia war das politische und wirtschaftliche gewicht einer metropolis 
an ihrem titel ablesbar, es gab eine „erste und größte metropolis der Provinz“, und metropoleis, die sich mit 
dem fünften oder siebten Rang zufrieden geben mussten; diese art der titulatur führte zwangsläufig zu stän-
digem Streit unter den Städten der Provinz. In lykien hatte man sich offenbar darauf geeinigt, nur den titel 
„metropolis“ an die führenden Städte des Bundes zu vergeben und keine weitere Rangstufung vorzunehmen, 
eine kluge maßnahme, die dem land manch unnützen Streit erspart hat.

b) archiprophetis
Patara besaß das älteste und wichtigste Orakel lykiens; daher nannte sich die Stadt ἡ ἀρχιπροφῆτις6.

c) neokoros
Die Stadt war zweifache neokoros des lykischen Bundes, δὶς νεωκόρος τοῦ Λυκίων ἔθνους�. man darf in 
analogie zu den bekannten Formulierungen in der Provinz asia wohl annehmen, daß der lykische Bund zwei 
Kaisertempel in Patara unterhielt, welche die Stadt betreut hat�.

�) Kulte

a) Kultgesetz des Zeus von labraunda (taf. 1�, abb. �0)
Die nach Buchstabenformen und Orthographie eindeutig hellenistische lex sacra steht auf einer Quader, die 
in der byzantinischen Stadtmauer in einiger Höhe verbaut ist. Die maße konnten deshalb nicht ermittelt wer-
den.

 Τοὺς θύοντας
 Διὶ Λαβραύνδωι
 ἢ τῶν ἐντεμενίων θεῶν τινι
� διδόναι τῶι ἱερεῖ ἀπαρχὴν
 ἀφ᾿ ἑκάστου ἱερε<ί>ου πλάτα ἴσον·
 ἄλλωι δὲ μηθενὶ ἐξέστω συναγωγὴν
 ποεῖσθαι μηδὲ καταλύειν
8 ἐμ τῶι τεμένει πλὴν τῶν θυόντων.

Wer dem Zeus von Labraunda opfert oder einem Gott, der mit ihm den heiligen Bezirk teilt, soll dem Priester 
als Erstlingsgabe ein gleich (großes) Stück der Platas von jedem Opfer(tier) geben. Sonst sei es keinem er-
laubt, im heiligen Bezirk eine Versammlung abzuhalten oder sich zu lagern, ausgenommen die Leute, die ein 
Opfer darbringen.

1 Zeus gehört zu den in lykien am häufigsten verehrten gottheiten9. ein Kult des in Karien beheimateten 
Zeus von labraunda10 ist jedoch in Patara und der gesamten Region eine neuheit. Der Streufund erlaubt 
keine aussage darüber, wo das temenos, in dem neben Zeus auch andere gottheiten verehrt wurden, innerhalb 
des Stadtgebietes von Patara zu lokalisieren ist.

 6 Seg ��, 1�10; vgl. unten den abschnitt „Kulte“.
 7 Seg ��, 1�10. 
 8 Vgl. die Inschrift aus akalissos tam II 879 und a. Balland, Fouilles de Xanthos VII, Paris 1981, �37 mit anm. 9�. 
 9 einen Überblick bietet P. frei, Die götterkulte lykiens in der Kaiserzeit, anRW II.18.3, 1990, 1839–18�6. 
 10 H. schwaBl, s. v. Zeus, Re Suppl. 1�, 1978, 1�6�f.
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� πλάτα ist wohl akkusativ zu einem – zumindest in diesem umfeld11 – bisher nicht belegten πλάτας; vgl. ἡ 
πλάξ, „die glatte Fläche am unterleib der tiere“, ferner πλάτη und ὠμοπλάτη, „das Schulterblatt“.
7 καταλύειν: „vom bloßen lagern zu verstehen“, im gegensatz zu σκηνοῦν, ein Zelt aufschlagen (a. wilhelm, 
ÖJh 8, 190�, 13); vgl. μηδ᾿ ἐν ταῖς στοιαῖς καταλύειν μηθένα ἀλλ᾿ ἢ τοὺς θύοντας12; μὴ ἐξῆμεν καταλύεν ἐν 
τῶι ἰαρῶι ... μηδένα.13

b) Das Orakel
nach antiker anschauung verbrachte apoll die Wintermonate in Patara1�, während er den Sommer über in 
Hellas weilte. als medium diente dem gott eine Frau; sie trug wie ihr delphisches Pendant den namen Pro-
mantis1�. auch der terminus prophetes, den man in Delphi kennt16, kehrt in Patara wieder; der „Prophet“ war 
verantwortlich für die Organisation und die Verwaltung des Orakels17. ein neufund belegt die Funktion des 
„Schmückers“ (κοσμητής); er legte anscheinend der Kultstatue ihre Kleider und ihren Schmuck an, ähnlich 
wie die „Schmückerinnen“ im tempel der ephesischen artemis. 

c) Juppiter Capitolinus
ein Bürger von Patara, der lange Jahre im römischen militär gedient hatte, stellte die Statue des Juppiter vom 
Kapitol in seiner Heimatstadt auf.

3) gerusie

Der archiereus C. Julius Demosthenes führte die gerusie als neue Körperschaft der Stadt ein. anträge,  
welche der Bule und dem Demos vorlagen, wurden seitdem auch von der gerusie beraten. Ihre Zustimmung 
wird in Dekreten vermerkt („Der Rat und das Volk und die Gerusie der Bürger von Patara ehrten …“). es 
ist derzeit nicht bekannt, wie die gerusie in Patara zusammengesetzt war; sie wird aber wohl, ähnlich wie in 
der nachbarstadt Sidyma18, zu einer Hälfte aus Ratsherren, zur anderen aus Bürgern der Stadt bestanden 
haben.

�) gymnasium

ein neufund belegt drei altersklassen im gymnasialen Bereich, die neoi, die epheben und die gerontes (καὶ 
γυμνασιάρχου νέων, ἐφήβων, γερόντων). Die Stadt stiftete ihren neoi eine Statue des Herakles Kallinikos.

�) agonistik

a) Der athlet l. Septimius theronides
l. Septimius theronides, ein paradoxonikes, ließ die trophäen, die er bei den großen agonen der antiken 
Welt in Olympia, Delphi und Rom erworben hatte, auf seinem Sarkophag darstellen. Der kunsthistorisch 
bedeutsame Sarkophag wurde von Havva İşkan in den asia minor Studien ��, �00�, 1��–16�, taf. 37–��, 
vorgelegt. 

b) Wettkämpfe
eine größere anzahl agonistischer Inschriften wurde gefunden. Die Stadt Patara veranstaltete Wettkämpfe, 
an denen Bürger aller lykischen Städte teilnehmen konnten. Knaben und männer maßen dabei ihre Kräfte im 
Ringen, während im theater oder im Odeion entschieden wurde, wer die beste Festrede (ἐγκώμιον) verfaßt 

 11 In anderem Kontext, als Bezeichnung eines teils einer grabanlage, ist das seltene Wort jedoch gerade in Patara belegt (tam II 
�38 Z. �).

 1� lex sacra aus dem letoon (Seg 36, 1��1); vgl. e. lupu, greek Sacred law, leiden �00�, 16 u. �6.
 13 lex sacra des Dionysosheiligtums in Knidos: Syll.3 978; I. Knidos 160.
 1� Vergil, aen. IV 1�3ff. mit dem Kommentar von Servius; Horaz, c. III �, 6�; mela I 8�. 
 1� Herodot I 18�.
 16 Zum prophetes in Delphi vgl. Plutarch, De defectu oraculorum �1 p. �38B und St. schröder, Plutarchs Schrift De Pythiae Ora-

culis, Stuttgart 1990, S. 1�1. 
 17 Vgl. das Dekret aus Kolophon, Seg ��, 106�. 
 18 Vgl. tam II 176. 
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und vorgetragen hatte. Hierüber befand ein gremium von Schiedsrichtern aus ganz lykien. als der Statthal-
ter marcus Flavius Carminius athenagoras an einer Veranstaltung teilnahm, überließ man ihm die aufgabe, 
den Sieger im rhetorischen Wettstreit zu benennen. 

6) theater

a) Der mime eucharistos
Im theater von Patara begeisterte der mime eucharistos, ein sogenannter Biologe, mit seinem Sohn die Zu-
schauer; in der grabinschrift seines Sohnes liest man: „der allein, wenn er auf der Bühne die biologischen 
(das Alltagsleben darstellenden) Stücke vortrug, auf den Brettern und durch seine (schöne) Stimme im Thea-
ter mehr Gefallen gefunden hat als alle anderen.“19 

b) acclamation
eine acclamation, die das Volk in Sprechchören anstimmte, wenn ein (neuer) Statthalter im theater erschien, 
findet sich in großen lettern auf einer Reihe der Sitzstufen eingetragen.

c) umbau des theaters
Das theater von Patara wurde nach einem umbau im Jahre 1�7 n. Chr. neu eröffnet. Der umbau wurde im 
wesentlichen von zwei Familien bezahlt. Welche Bauleistungen sie erbracht haben, überliefert eine tabula 
ansata der nachwelt, die an der östlichen Schmalseite des Bühnenhauses angebracht ist, und eine Statuenba-
sis, die unter dem Sandberg zutagekam, der aus dem theater abgefahren wurde�0. In den beiden texten liest 
man von folgenden Baumaßnahmen: proskenion und logeion wurden neu errichtet; ein zweites diazoma ent-
stand; ein tempel wurde über dem zweiten diazoma gebaut; Sonnensegel über dem Zuschauerraum wurden 
installiert. Die umfassungsmauern scheinen verstärkt worden zu sein, und der Platz vor dem theater wurde 
neu angelegt.

7) gräber

Von den zahlreichen neuen gräbern sei das grabmal der marcia aurelia Chrysion erwähnt, an dessen anasty-
lose derzeit gearbeitet wird. etwa um die mitte des dritten nachchristlichen Jahrhunderts errichtete die Witwe 
einen grabtempel. In seiner cella (ναός) standen zwei Sarkophage aus attischem marmor; im Sarkophag, der 
dem eingang gegenüber stand, war der gatte der marcia, im zweiten Sarkophag waren ihr Vater und ihr 
Bruder bestattet�1. Den beiden töchtern, lalla mit Beinamen nemeso und alkimias mit Beinamen Iasonis, 
war es gestattet, Sarkophage im Vorraum (πρόναος) aufzustellen. ein Hain war um den grabtempel angelegt, 
und eine umfassungsmauer schützte die gesamte anlage. eigene Sklaven besorgten die Pflege der anlage 
(ταφόδουλοι); sie erhielten jährlich fünfhundert Denare für ihren lebensunterhalt ausbezahlt.

DaS lyKISCHe KOInOn

Bei der grabung kam eine gruppe von texten zutage, die man als „Dossier des lykiarchen marcus aurelius 
Dionysios II.“ bezeichnen könnte; dieses Dossier soll hier vorgestellt werden. Dionysios II. ließ auf geheiß 
der Bundesversammlung eine Reihe von ehrenstatuen in Patara errichten. Der lykische Bund hatte diese 
auszeichnung Personen zuerkannt, die den Bund als (mit)erben in ihrem testament eingesetzt hatten. Die 
Stifter kamen aus verschiedenen Städten lykiens; sie waren Bürger von arneai, arykanda, gagai, Kyaneai 
und Podalia. es war wohl ihr persönlicher Wunsch, ihre Statuen in Patara aufgestellt zu wissen; bekannt ist, 
daß es der Bund Opramoas überließ, selbst zu entscheiden, in welchen Städten seine ehrenstatuen stehen 
sollten��.

 19 R. merKelBach – J. stauBer, Steinepigramme aus dem griech. Osten IV, leipzig �00�, nr. 17/ 09/ 01. 
 �0 tam II �08; H. enGelmann in: FS Fahri IşIk (s. anm. �), �93–�96; vgl. g. petzl, ea 38, �00�, 3�f. 
 �1 Zu den erhaltenen Portraits der Verstorbenen s. H. İşkan, JdI 117, �00�, ��1–�8�.
 �� Vgl. tam II 90�, IX D τὰς δὲ τῶν ἐ[ψηφισμέ]νων ἀνδριάντων ἀναστά[σεις], ὀφειλούσας γενέσθαι ἐν αἷς ἃν [πρ]οαιρῆται  

(sc. Opramoas) πόλεσιν. 
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als Beispiel führe ich die ehrung des archepolis an, der das Bürgerrecht von Podalia und arneai besaß.
Basis, oberes Profil ganz, unteres Profil teilweise abgearbeitet, Rückseite nicht geglättet; 1�3 cm hoch, 

63–69 cm tief, der Schaft 71 cm hoch, ��–6� cm breit, Bh 3,� cm.
mitte des dritten nachchristl. Jahrhunderts. Foto bei KorKut-Grosche in FS Fahri IşIk (s. anm. �) ��9, 

abb. �.

 Λυκίων τὸ κοινὸν
 ᾿Αρχέπολιν Τειμάρ-
 χου Ποδαλιώτην
� καὶ ᾿Αρνεάτην κατα-
 λιπόντα καὶ τὸ ἔθνο[ς] 
 κληρονόμον ἀκο-
 λούθως ᾗ ἔθετο δι᾿-
8 αθήκῃ· (v.) διὰ τοῦ ἀξι-
 ολογωτάτου λυκι-
 άρχου Διονυσίου
 Διονυσίου Διογένους
1� δὶς τοῦ Μητροδώρου.

Der lykische Bund (ehrt) Archepolis Sohn des Timarchos, Bürger von Podalia und Arneai, (mit einer Statue), 
da er nach dem Testament, das er verfasst hat, auch den Stammesverband als seinen Erben eingesetzt hat. 
(Die Ausführung veranlaßte) der hochgeachtete Lykiarch Dionysios, Sohn des Dionysios, Enkel des Diogenes 
II., Urenkel des Metrodoros.

Der Wortlaut dieser ehrung wiederholt sich auf den anderen Basen, nur name und Herkunftsangabe werden 
angepasst. Das Vorgehen, einen einmal formulierten text gleichsam wie eine Schablone bei nächster gele-
genheit erneut anzuwenden, läßt sich in lykien häufig beobachten; das Verfahren scheint mir für den nüch-
ternen Sinn der lykier bezeichnend. 

als der lykiarch Dionysios die Statuen der Stifter in Patara errichten ließ, führte er Beschlüsse aus, die das 
Koinon unter seinem Vorgänger gefaßt hatte. Dieser Sachverhalt ergibt sich aus dem gebrauch der Präposi-
tion διά in der achten Zeile obiger Inschrift sowie aus dem Vergleich der aufschriften zweier Basen, die für 
Sextus Claudius Clementianus Ktesikles im letoon und in Patara errichtet wurden.

Patara (neufund, taf. 1�, abb. �1) letoon (tam II �97, taf. 1�, abb. ��)

 Λυκίων τὸ κοινὸν Λυκίων τὸ κοινὸν
 Σέξτον Κλ. Κλημεν- Σέξτον Κλ. Κλημεντια-
 τιανὸν Κτησικλέα, νὸν Κτησικλέα καθὼς
4 καθὰ ἐψηφίσατο τὸ ἐψηφίσατο τὸ ἔθνος
 ἔθνος, διὰ τοῦ ἀξι- λυκιαρχοῦντος τοῦ
 ολογωτάτου λυκι- ἀξιολογωτάτου Μαρ. Αὐρ.
 άρχου Διονυσίου Δι- Κυρείνα Λαίτου τοῦ καὶ
� ονυσίου Διογένους Παίτου.
 δὶς τοῦ Μητροδώρου.

unter dem lykiarchen m. aurelius laetus hatte der lykische Bund dem Cl. Clementianus Ktesikles zwei 
Statuen zuerkannt; dies geschah wohl auf der traditionellen Herbsttagung der Bundesversammlung. nicht alle 
Beschlüsse, die der Bund auf einer Herbsttagung fasste, ließen sich im laufenden Jahr noch verwirklichen, 
da die amtierende Regierung bereits wenige monate später mit ablauf des Jahres abtrat. Zwangsläufig kam 
so auf den nächsten lykiarchen die aufgabe zu, Beschlüsse auszuführen, die sein Vorgänger aus Zeitmagel 
nicht mehr hatte umsetzen können. Im Fall des Clementianus Ktesikles wurde eine Statue noch unter dem 
lykiarchen aur. laetus aufgestellt, die zweite erst im nächsten Jahr unter Dionysios, der dem aur. laetus als 
lykiarch folgte.
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Der lykiarch m. aur. Dionysius stammte aus nisa. auch sein Vater Dionysios, Sohn des Diogenes II., ist 
auf einer neuen Inschrift belegt: er war lykiarch, als man während einer Panegyris eine Statue des Kaisers 
Commodus in Patara aufstellte; sein Onkel Diogenes III. war archiereus�3. 

Stemma der Familie:

metrodoros

Diogenes II.

Dionysios                      Diogenes III.

Dionysios II.

ROm

1) mithridatischer Krieg
Krinolaos, der Sohn des artapates, aus Patara führte die lykischen Verbände, welche Rhodos im Kampf gegen 
mithridates unterstützten��.

�) lykien unter römischer Verwaltung
Der Claudius-Pfeiler von Patara besiegelt das ende des freien lykien und markiert mit seiner imperialen 
architektur den Beginn der Provinz lycia. Die ausgräber haben das einmalige monument Quader um Qua-
der unter größten Schwierigkeiten aus dem Sumpf geborgen��. 

3) Der Statthalter Sextus marcius Priscus
unter den trümmern des leuchtturms, der eben freigelegt wird, liegt eine ehrung des Statthalters Sextus 
marcius Priscus. man rühmt, er habe die Stadt mit schönen Bauwerken geschmückt und den leuchtturm 
errichtet (κοσμήσαντα τὴν πόλιν ἔργοις περικαλλεστάτοις, κατασκευάσαντα δὲ φᾶρον). aus einer Zeile, die 
zur Zeit weitgehend verdeckt und noch nicht mit voller Sicherheit gelesen ist, geht wohl hervor, daß marcius 
Priscus die Provinz über mehrere Jahre geleitet hat. Der neufund bestätigt, was Werner ecK zur laufbahn 
dieses Statthalters vor langen Jahren erschlossen hatte�6.

�) Veteranen, arbeitswelt
mehrere neufunde berichten von Bürgern, die in die römische armee eintraten, sich dort hochdienten und, 
teilweise hochdekoriert, den Dienst quittierten. Sie übernahmen nach ihrer Rückkehr wichtige politische 
Ämter in ihrer Vaterstadt und unterstützten sie in vielfacher Weise.

Publius glitius aristo, der medizin studiert hatte, wanderte nach Rom aus und praktizierte dort lange 
Jahre mit großem erfolg (ἰατρεύσαντα ἐν ῾Ρώμῃ ἐπισήμως ἀπὸ ἐτῶν).

 �3 Der Onkel war archiereus, als unter Commodus eine gerusie in Sidyma eingerichtet wurde, ἐπὶ ἀ[ρχ]ιερέος τ[ῶν Σεβα]στῶν 
Διογένους γ´ τοῦ Μητροδώρου (tam II 17�). Seiner Vaterstadt hatte Diogenes III. eine themis gestiftet, die seinen namen trug: 
θέμιδος ἑβδόμης Διογενείων, καταλιφθείσης ὑπὸ τοῦ ἀξιομνημονεύτου λυκιάρχου Διογένους τρὶς τοῦ Μητροδώρου Νεισέος (tam 
II 7�1).

 �� C. mareK, lykia �, 199�, 9–�1 (Seg ��, 18��).
 �� F. IşIk – H. İşkan – n. ÇeviK, miliarium lyciae. Das Wegweisermonument von Patara. Vorbericht, lykia �, 1998/1999 (antalya 

�001); vgl. C.P. Jones, ZPe 137, �001, 161–168; m. wörrle, Chiron 3�, �00�, ��7–�6�.
 �6 ZPe 6, 1970, 6�–7�.
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�) lateinische Sprache
Da das militär und römische Kaufleute den Hafen benutzten und römische Verwaltung in der Stadt arbeitete, 
war die lateinische Sprache in der Stadt vielfach zu hören. es wurden mehrere zweisprachige texte gefunden. 
ein schönes lateinisches epigramm auf den Freigelassenen des Placidus�7 sei hier angeführt: 

Hic situs est graiis deflendus saepe Cameni[s]
servos fortuna, moribus Ingenuus.

set cito Romanum vertit fecitque tribulem
indulgens Placidi dextera mollis eri.

pascua vitiferi genitum prope lydia tmoli
contexit lycii terra beata Cragi.

Die kurze Übersicht dürfte einen eindruck vermittelt haben, wie sehr die türkischen grabungen die epigraphik 
von Patara bereichern.

 �7 Steinepigramme aus dem griech. Osten IV (s. anm. 1�) nr. 17 / 09/ 07; vgl. g. petzl, ea 38, �00�, 3�.
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the Heroön of erpidase Sarpedonis and the aperlite Sympolity*

West of andriake, the coastline of central lycia splits into parallel ridges running approximately south-west 
to north-east. the southernmost of these is the long, narrow island of Kekova. the long lee of this island, 
Kekova roads, provides relatively safe and calm waters for local boatmen. it is dominated by the high point 
of the modern village of Kale – so-called for the fortress at its height, but known in antiquity as Simena. to 
the north-west of Simena, a bay opens up providing the most sheltered waters in the region. Here is the village 
of Üçagız – ancient Timiussa – or “three mouths” for the three mouths of the bay upon which the tiny port 
sits. to the south-west of Simena, Kekova roads continues in the lee of Kekova itself, and then after the brief 
punctuation of an opening to the sea, in the lee of the lofty peninsula of Sıçak Yarımadası. The end of Kekova 
Roads is so placid that the locals call it Ölüdeniz – or Dead Water – Bay. It is beyond this busy little series 
of communities, with their orientations towards each other, that aperlae can be found. 

The south-western end of Ölüdeniz Bay laps the rocky shore of the small isthmus connecting Sıçak 
Yarımadası to the southernmost of the mainland ridges. The isthmus is a kilometre or so across, and it is when 
one comes to that shore, the bay now called asar bay, that one finds the ruins of aperlae. asar bay is not 
merely difficult of access by land. by sea, the mariner faces a strong surface current which flows into the bay 
from mid-morning. today local traffic and the gulets carrying tourists alike must motor out of the bay after 
about 10 am. it would be no exaggeration to say that this is the most isolated of lycia’s many bays. Fenced 
in by terrestrial ridges and by marine currents, it remained a haven for its aquatic life until the Hellenistic 
period.

this is the time that we find the first urban habitation at this site. Curiously, however, the name aperlae 
predates the Hellenistic period, as does its political identity. The name “Aperlae” is a Hellenisation of the 
lycian aPrll, a legend which appears on lycian coins of the fifth century bCe1. a maritime focus for this 
community is further suggested by the dolphin motif which features on the reverse of these coins�. it has been 
suggested most plausibly that these issues derive from apollonia, as it was called in the roman period, a 
town two hours walk over the ridge to the north of aperlae, and subsequently linked in sympoliteia with it. 
during the fifth century, apollonia may well have been the seat of a local warlord, since a number of monu-
mental funerary structures from this period are still extant on the site. it has been noted that one contemporary 
name for the head of Asar Bay is Sıçak Iskelesi – the landing-place of Sıçak, the contemporary village clos-
est to apollonia�. Just as Asar Bay functioned in less well-policed times as a smugglers’ cove for Sıçak, so 
too may the bay have served a more legitimate function for the town of apollonia (perhaps then styled aper-
lae) in the classical period4. moreover the remains of a single rock cut lycian tomb have been identified, high 

 * the author would like to thank a number of members of the audience of the original presentation in munich for advice and cor-
rection, trevor Evans for sound advice on matters of Greek, robert H. HoHlfEldEr and robert l. vann for inviting him to 
participate in the aperlae project, the librarian and staff of the library of the dumbarton Oaks Centre where much of this paper 
was initially composed, numerous correspondents and, most especially dr. Christof scHulEr both for the original invitation to 
participate in the conference, and for his hospitality during my visit to munich, and also the German research Foundation (dFG) 
and the German archaeological institute for their generous financial support.

 1 l. Zgusta, Kleinasiatische Ortsnamen, Heidelberg, 1984, p. 8�; G. F. Hill, Catalogue of the Greek Coins of Lycia, Pamphylia 
and Pisidia, london, 1897, lxi–lxiii; H. von aulock, Die Münzprägung des Gordian III und der Tranquillina in Lykien, tübingen, 
1974, p. �7f; K. kjEldsEn – J. ZaHlE, “A Dynastic Tomb in Central Lycia: new evidence for the study of Lycian architecture and 
history in the classical period”, AArch, 47, 1976, pp. �9–46, 45f.

 � Hill l.c., p. 10; plate � nos. 6, 8.
 � kjEldsEn – ZaHlE, AArch, 47, 1976, 45.
 4 F. kolb – W. tiEtZ, “Zagaba: Münzprägung und politische Geographie in Zentrallykien”, Chiron, �1, �001, pp. �47–416, �55–

�57.
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on the site but within, and possibly underneath, the Hellenistic curtain wall5. it appears at first glance that the 
tomb was smashed by the builders of the wall in order to flatten the ground immediately inside the gate at 
the north side of the site (Taf. 16, Abb. 43). This leads to two probabilities: the first is that, since the founders 
of Hellenistic aperlae had no regard for the customs and sensibilities of lycian aperlae, they were more 
likely to be Hellenistic Greeks or macedonians than local lycian emigrants moving over the hill from apol-
lonia; the second probability is that these founders came to stay. this was not a watchtower or a simple gar-
rison of a strategic point. 

the first stage of wall construction at the site discloses a generally rectangular curtain wall, oriented on a 
north-west/south-east axis enclosing an area of about �.8 hectares. it is strengthened by towers, especially on 
its less precipitous north-west and south-western faces, and provided with three gates: one on the north-west 
wall, one in the north-east wall and one on the south-east wall6. this last gate, which faces the water, appears 
to have been the principal gate in the earliest phase of the town. 

Further evidence for Hellenistic habitation at aperlae is clear. there are the remains of two towers in the 
vicinity of the site – one to the east and one to the west – which are clearly of Hellenistic date and might 
either be fortified farms or lock-ups for slaves7. masonry of Hellenistic date has been identified in the first 
stage of the fortifications at aperlae, and in �001 a small fragment of Hellenistic pottery was identified in a 
very preliminary sherding exercise. What is particularly interesting about this late date for the foundation of 
aperlae is that its neighbours are far older. apollonia has already been noted. there are also monumental 
Lycian tombs at Isinda and good evidence of Lycian urban habitation at Simena and Timiussa: at all three 
sites there are rock-cut tombs, and at timiussa and isinda some of these feature inscriptions in the lycian 
language. at Simena, there are also inscriptions attesting the existence of a demos, but not what the demos 
called itself8. 

in the early third century, the probable period of the foundation of urban settlement at the site, lycia was 
very much a contested zone. The Ptolemies had competed for control of the Mediterranean coast of Anatolia 
with the antigonids from the time both dynasties were established. antigonos monopthalmos garrisoned a 
number of lycian cities, and drew upon the manpower of the region for his army9. aperlae might have been 
founded at the time of this intense competition. there is certainly good evidence for the foundation of an-
driake in the same period10. 

the isolation of the site has led, over time, to confusion about its identity. Visited by Francis bEaufort 
and Charles robert cockErEll in the early nineteenth century, and by david ross slightly later, it was ini-
tially identified as aperlae by William lEakE in 18�411. lEakE did not go to lycia, but he did offer a com-
 5 b. lEadbEttEr – r. l. vann – J. Hobbs, “Survey of Aperlae in Lycia: the 2001 Season”, Araştırma Sonuçları Toplantısı, XX ii, 

�00�, pp. ��5–��4, ��6.
 6 r. l. vann – r. l. HoHlfEldEr, “Survey of Classical Harbors in Turkey. The 1996 Season at Aperlae in Lycia”, Araştırma 

Sonuçları Toplantısı, XV II, 1997, pp. 423–435, 425–427; id., “Survey of Ancient Harbors in Turkey. The 1997 Season at Aper-
lae in Lycia”, Araştirma Sonuçları Toplantısı, XVi ii, 1998, pp. 44�–460, 444.

 7 a. konEcny, Hellenistische Turmgehöfte in Zentral- und Ostlykien, Vienna, 1997, p. 41f discusses the tower to the west of the 
site. the eastern tower was identified during the �001 season (taf. 16, abb. 44). For the dating, konEcny l.c., p. 8�f.

 8 On isinda, see J. ZaHlE, “Lycian Tombs and Lycian Cities” Actes du Colloque sur la Lycie Antique, Paris, 1980, pp. �7–49, 46; 
J. borcHHardt, “Lykische Inschriften im archäologischen Kontext”, in: M. giorgiEri – m. salvini – m.-C. trEmouillE – P. van-
nicElli (eds.), Licia e Lidia Prima dell’Ellenizzazione, roma, �00�, pp. �7–68, 49f; on timiussa, m. ZimmErmann, “Teimiusa – Ein 
zentrallykischer Hafenplatz als Mittler kulturellen Wandels”, AW, �1, �000, pp. ���–�4�; on the demos of Simena, d. magiE, 
Roman Rule in Asia Minor, Princeton, 1950, p. 1�76 n. 17; e. PEtErsEn – F. von luscHan, Reisen im südwestlichen Kleinasien 
II: Reisen in Lykien, Milyas und Kibyratis, Vienna, 1889, p. 50 nos. 87, 88.

 9 diodoros �0. �7 1–�; �7.1; 46. 6–47; r. a. billows, Antigonos the One-Eyed and the Creation of the Hellenistic State, berkeley, 
los angeles and london, 1990, pp. 14�, 147, �05–�07, �56f; a. G. kEEn, “Gateway from the Aegean to the Mediterranean: the 
strategic value of Lycia down to the fourth century B.C.”, in: J. borcHHardt – G. dobEscH (eds.), Akten des II. Internationalen 
Lykien-Symposions, Wien 6–12 Mai 1990, Vienna, 199�, pp. 71–78.

 10 m. ZimmErmann, Untersuchungen zur Landeskunde Zentrallykiens, bonn, 199�, p. ��0f; e. uĞurlu, “Sarcophagi in the necropo-
leis of Andriake, near Myra (Lycia)”, JRA, 16, �00�, pp. �55–�66, �55.

 11 F. bEaufort, Karamania: or a brief description of the south coast of Asia Minor, �nd edition, london, 1818, p. vii; C. r. cock-
ErEll, Travels in Southern Europe and the Levant 1810–1817: the Journal of C.R. Cockerell R.A. edited by his son, Samuel Pepys 
Cockerell, london, 190�, p. 16�; e. a. gardnEr, “Inscriptions copied by Cockerell in Greece” JHS, 6, 1885, pp. 14�–15�; 
�40–�6�. aperrae is the version provided by Ptolemy in his Geography (5.��). On ross, see d. wHitEHEad, “David Robert Ross 
of Bladensburg, a nineteenth century Ulsterman in the Mediterranean”, Hermathena, 164, 1997, pp. 89–99.
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mentary on bEaufort’s text against that of the late antique Stadiasmos. lEakE was a careful scholar and 
matching the two texts, together with cockErEll’s unpublished notes, was the first to identify the ruins of 
asar bay as aperlae1�.  His suggestion was ignored by the next three generations of scholars and it was not 
until 1891 when Gustav HirscHfEld decisively settled the matter, employing both lEakE’s arguments and also 
additional epigraphic evidence1�.

although the site has been visited several times by scholars, systematic investigation was not commenced 
until after the visit of robert cartEr in the 1970’s. He published an article on the site in the International 
Journal of Nautical Archaeology noting, inter alia, that the ancient shoreline had sunk and a significant pro-
portion of the site was now inundated14. His enthusiasm and support, both moral and financial, prompted the 
commencement of systematic study and intensive archaeological survey by teams from the University of 
maryland (College Park), the University of Colorado (boulder) and, for two field seasons, edith Cowan 
University.

as a result of this work, a few things can be said about the chronology of habitation at aperlae. it cer-
tainly flourished throughout the Hellenistic period and roman High empire, even minting some coinage, 
along with a number of other lycian cities, on the occasion of Gordian iii’s march through asia minor in 
�4�/� en route to his Persian campaign15. the great roman peace which pertained for �50 years until the 
middle of the third century Ce guaranteed prosperity and regular trade for all of the towns of the roman 
world. the most enduring monuments of these years in aperlae are the great stone sarcophagi which litter 
the site. Aperlae, moreover, continued to flourish into the Byzantine period, as indicated by the large number 
of churches constructed there16. town life seems to have ceased at aperlae in the middle of the seventh cen-
tury. the abandonment of the site in the seventh century was, in all probability, the consequence of military 
defeat. In 655, an Ummayad fleet based in Egypt destroyed a Byzantine fleet at nearby Phoenix (modern 
Finike) and rendered the whole coast vulnerable to attacks from the south17. the world which had sustained 
the aperlites for a thousand years was no longer safe. they joined a larger exodus of coastal communities, 
withdrawing to the relative safety of the hinterland.

When HirscHfEld pronounced the final word upon the identity of the site, he relied upon a text which well 
repays examination. HirscHfEld notes that an inscription records erpidase Sarpedonis, daughter of lysander, 
as an aperlite, and her great-grandfather lysander, as an aperlite from apollonia. this was sufficient for 
HirscHfEld’s purpose, and even then did not convince bEnndorf who, in a brief postscript to HirscHfEld’s 
article, reiterated his view that aperlae was at Kekova18. this inscription is of far greater significance than 
HirscHfEld realised at the time. it is one of a series of related texts recorded by ross of bladEnsburg, then 

 1� W. m. lEakE, Journal of a Tour in Asia Minor with Comparative Remarks on the Ancient and Modern Geography of that Coun-
try, london, 18�4, p. 188.

 1� G. HirscHfEld, “Das Gebiet von Aperlai. Ein Beitrag zur historischen Topographie Lykiens”, Archaeologisch-Epigraphische 
Mitteilungen aus Oesterreich-Ungarn, 9, 1885, pp. 19�–�01.

 14 r. cartEr, “The Submerged Seaport of Aperlae in Turkey”, International Journal of Nautical Archaeology, 7, 1978, pp. 177–
185.

 15 von aulock, Gordian iii (n. 1), pp. �7–�8, 56–57. there is no certainty as to the reason for these extraordinary issues from lycian 
towns. von aulock discusses a number of possibilities without expressing confidence in any (pp. �0–�1). aperlae was one of 
twenty towns that struck for the imperial couple at this time. Since coins were principally struck to pay troops, it seems likely 
that Gordian wintered his army in lycia (a suggestion entertained by von aulock). that would explain both the necessity for and 
the brevity of the issue.

 16 J. Hobbs, The Tombs of Aperlae in Ancient Lycia: a Catalogue and Discussion (unpublished Honours thesis, edith Cowan Uni-
versity, �001); r. l. HoHlfEldEr – r. l. vann, “A Church beneath the sea at Aperlae, Lycia”, Adalya, 4, 1998, pp. �07–�1�;  
m. G. tindlE, The Churches of Aperlae, A Coastal Town in Ancient Lycia (unpublished master of arts, University of Colorado, 
�000); b. lEadbEttEr, “Violence, Coercion and Resistance in Late Antique Aperlae”, in: H. A. drakE (ed.), Shifting Frontiers in 
Late Antiquity, ashgate (in press).

 17 theophanes, Chron. s.a. 65�/4; r. m. Harrison, “The Churches and Chapels of Central Lycia”, AS, 1�, 196�, pp. 117–151, 1�1; 
H. HEllEnkEmPEr, “Lykien und die Araber”, in: J. borcHHardt – G. dobEscH (eds.), Akten des II. Internationalen Lykien-Sympo-
sions, Wien 6–12 Mai 1990, Vienna, 199�, pp. 99–106; C. foss, “The Lycian Coast in the Byzantine Age,” DOP, 48, 1994, 1–5�; 
cf. a. N. stratos, “The naval engagement at Phoenix,” in: id., Studies in Seventh Century Byzantine Political History, london, 
198�, pp. ��9–�47.

 18 HirscHfEld, aperlai (n. 1�), pp. 199–�01.
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copied by borrEll and published by the unscrupulous irish cleric James kEnnEdy bailiE19. they were then 
republished in majuscule and minuscule by Philippe lE bas and William Henry waddington. a further text 
was copied by cockErEll, recopied by Johan akErblad (with emendations) and published by ernest arthur 
gardnEr in 1885�0. this final text is the only one of the small collection still visible. the others are either 
buried in the rubble of the site, or have been illegitimately removed. Nevertheless, sufficient is recorded of 
their content and nature to make to provide information material to this study. before entering into the discus-
sion, a new edition of the extant text (taf. 17, abb. 46) is necessary, since the text given by gardnEr has to 
be corrected in several respects. 

the inscription is situated on the south-west face of a sarcophagus located in a small group of tombs 14 m 
north-east of the east baths at aperlae. the tomb is carved out of limestone, much of which has weathered 
so that the surface is pitted and corrugated. the tomb is evidently buried to some depth, since the base is not 
visible, and only the top ��6 cm of the box is above ground. this is nevertheless sufficient for our purposes. 
a pediment (11 cm wide) has been carved in low relief (� cm) on the south-west side of the lid. the ends of 
this pediment meet two pilasters which have been carved on the stone box itself. the inscription is at the 
centre of the face, and surrounded by a tabula ansata in low relief (1.5 cm). the frame surrounding the in-
scription is 4 cm wide, 7� cm long and 51 cm high. the wings of the tabula are hourglass in shape, and 
extend �0 cm on the south-west side of the frame and 18 cm on the north-east. the letters of the inscription 
are fine in quality and relatively legible, varying in size from 3.5 to 4 cm.

	 Τὸ	μνημεῖον	κατεσκεύασατο
	 Ερπιδα̣ση	ἡ	καὶ	Σαρπηδονὶς	Λυσάν-
	 δρου	᾿Απερλεῖτις	θρεπτοῖς	αὐτῆς
	 Συναλλαγῇ	καὶ	Μουσαροῦτι	καὶ	Νει̣-
5	 κητικῷ	ἰς	ὃ	συνχ̣ωρεῖ	ἐνκηδευθῆ-
	 ναι	κα[ὶ]	Λέοντ. ι 	καὶ	᾿Ασκληπιάδι	θυ-
	 γατρὶ	αὐτοῦ·	ἕτερος	δὲ	οὐδὲ	εἷς
	 ἐνταφήσεv.ται	ἢ	οἷς	ἂν	αὐτὴ	συν-
	 χωρήσῃ·	ἐὰν	δέ	τις	ἕτερος	ἐνκη-
10	δεύσῃ	τινά,	ὀφιλέσι	τῇ	᾿Απερ-
	 λειτῶν	πόλι	Χ	φ´.
l. 4sq.	 ΝΕ	 |	 ΚΗΤΙΚΩΙΣΟΣΥΝ	cockErEll, interpreted by gardnEr as Νέ|κητι	 κ(α)ὶ	 ο[ἷ]ς	 συν-. l. 6 ΛΕΟΝΗ	cockErEll, Λεόνῃ	
gardnEr, ΛΕΟΝΤ̣Ι on the stone. Several minor corrections of gardnEr’s text are omitted here.

Erpidase, who is also called Sarpedonis, the daughter of Lysander, of Aperlai, erected the tomb for her freed 
slaves Synallage, and Mousarous, and Neiketikos, in which she also allowes to be buried Leon and his daugh-
ter Asklepias. But no one else will be buried in it other than whomever she allows. But if anyone else buries 
someone in it, he will owe the city of Aperlae 500 denarii.

this text begins to disclose the history of a remarkable family. the principal name in the text is that of er-
pidase Sarpedonis, daughter of lysander. also named as entitled to burial are her freed slaves (threptois): 
Sunallage, mousarous and Neiketikos, and also leon and his daughter asclepias�1. This is a household tomb: 
none of the named recipients of burial in this text are blood relatives of erpidase. to the contrary, her im-
mediate family is attested in a series of other texts (see below). a number of points of interest emerge from 
this text: the names of Erpidase Sarpedonis; the clear intention that the tomb house members of the household; 
the feminine focus of the text and, most importantly, its location.
 19 On bailiE, see l. robErt, Hellenica 1�, Paris, 1965, pp. 15�–154, citing, amongst others waddington’s frequent criticisms; d. 

N. wHitEHEad, “From Smyrna to Stewartstown: a numismatist’s epigraphic notebook”, PRIA, 1999, pp. 7�–117.
 �0 CIG 4289 = LW 1297 = IGR III 693: honorary inscription erected by Erpidase for her late great-grandfather Lysander; CIG 4290 

= LW 1299: sarcophagus of Platonis, daughter of Erpidase; CIG add. 4300q = LW 1298: further sepulchral inscription erected by 
erpidase and mentioning Platonis; e. a. gardnEr, “Some Inscriptions Copied by Cockerell II”, JHS, 6, 1885, p. �55 no. 119.

 �1 On the translation of θρεπτοί	as “freed slaves”, see A. camEron, “ΘΡΕΠΤΟΣ	and related terms in the inscriptions of Asia Minor”, 
in: W. M. caldEr – J. kEil, Anatolian Studies Presented to William Hepburn Buckler, manchester, 19�9, pp. �7–6�, 41–46. For 
mousarous cp. l. Zgusta, Kleinasiatische Personennamen, Prague, 1964, p. ��8 n. ��6. i am indebted to trevor Evans for his 
provision of a clear and readable translation.
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the heroön itself is one of a group of tombs. it seems, in some sense, the central tomb while others in the 
immediate vicinity locate themselves in reference to it. There are three others within a few metres: one to the 
east, one to the north, and to the west, and a further tomb identified as a part of this group in �001 to the 
south-west. These are the most ornate tombs at Aperlae: apart from the heroön itself, its three most proximate 
neighbours all feature decorated bosses – tomb 5� carved as cow’s heads; tomb 51 carved as human busts 
and tomb 48, as female heads. these are the most elaborate tombs at aperlae and represent the height of 
affluence in the imperial town. 

as far as the onomastic evidence is concerned, there is little that is singular about the name erpidase 
Sarpedonis. binominalism is not uncommon in lycia. there is no particular pattern of Greek names matched 
with lycian ones��. it seems clear, however, that here we have evidence of a public, Greek, name and a private, 
lycian, one. the name Sarpedonis is simply the feminine of the great lycian Homeric hero Sarpedon. Sarpe-
don, along with Glaucus, remained of considerable significance for the lycians. they proclaimed lycian 
integrity within the mythological thought-world of the Greeks. there was a Sarpedonion – a hero-centre – at 
Xanthos, and Sarpedon is one of the „herophoric“ names noted by Louis robErt23. What is unusual here is 
the evidence of onomastic creativity, with the conversion of a famous masculine name into a feminine. 
Moreover, she is not alone: at least one other Sarpedonis is known from a funerary text from Patara�4. Her 
lycian name, erpidase, is rare, but attested elsewhere�5. it is, however, clearly a lycian name and has been 
identified, on secure philological grounds, as such�6.

the next point is again a reasonably common one for those who spend time looking at lycian tombs. the 
chests surmounted by lids – either gabled or ogival – were themselves only part of the tomb. the tomb also 
consisted of a chamber underneath the chest, usually accessed by means of a removable block or panel. this 
chamber (the hyposorion) was, in some cases, hollowed out of bedrock, and, more frequently, the hollow 
formed by the three-stepped base of the chest. each individual tomb, then, represented the resting place of a 
number of people. lycian tombs were, from the beginning, multiple occupancy, and this is reflected by the 
curse-formulae encountered on many tombs. it is normal, where there is an inscription, to list the principal 
occupants of a tomb, to include an escape clause so that others (with proper permission) might also be interred 
there, and to curse those who would usurp a place in the tomb, both with an atavistic appeal to the „chthonic 
gods“ and with a financial penalty�7. this tomb is no different, requiring a fine of 500 denarii to be paid for 
the offence of usurping a burial herein. 

but this is not a comprehensive family tomb. it is a tomb for listed occupants, all of whom are freed slaves 
and, as such, family dependants. erpidase’s blood kin are elsewhere – she had a daughter and, at least, one 
husband, if not two. it is clear that it is she who has taken the initiative here in the authorisation and construc-
tion of this tomb. again, this is not unusual in the context of lycian funerary texts. Other women take 
analogous initiative. this is not evidence for matriarchy. at the very most, it is evidence for the piety and 
domestic devotion, not to mention the passion for self-advertisement – of one lycian noble woman. 

if we were to concentrate upon this text, we might stop there. this is, after all, the only extant text of the 
group which i mentioned. but the context of this text is most remarkable. it is located on a panel on a tomb 
which has been numbered ap.01.50 by Justine Hobbs in her survey of the sarcophagi of the site. this tomb 
is quite different from most of the tombs at aperlae. the overwhelming majority of these have ogival lids; 
some have gabled lids; two have rectagular lids�8. Only three tombs at Aperlae do not fit this pattern: the 

 �� S. colvin, “Names in Hellenistic and Roman Lycia” in: id. (ed.), The Greco-Roman East: Politics, Culture and Society, New 
Haven, �004, pp. 44–84, 67.

 �� colvin l.c., pp. 44, 64; on the cult of Sarpedon at Xanthos, see appian, BC, 4.79; l. robErt, “Les conquêtes d’Arbinas”, JS, 165, 
1978, pp. �–48, �5.

 �4 CIG iii 4�95; also in sepulchral texts from idebessos (TAM ii 866).
 �5 at Phellos (G. daviEs, “Greek Inscriptions from Lycia”, JHS, 15, 1895, pp. 100–115, 108) and tyberissos (a.-V. scHwEyEr, Les 

Lyciens et la Mort: une étude d’histoire sociale, Paris, �00�, p. �7�).
 �6 Ph. H. J. Houwink tEn catE, The Luwian Population Groups of Lycia and Cilicia Aspera during the Hellenistic Period, leiden, 

1961, p. 17�; l. Zgusta, Kleinasiatische Personennamen, Prague, 1964, p. 174, § �58-�; C. mElcHErt, pers. comm. 
 �7 W. arkwrigHt, “Penalties in Lycian epitaphs of Hellenistic and Roman times”, JHS, �1, 1911, pp. �69–�75; scHwEyEr, lyciens 

(n. �5), pp. 61–89.
 �8 For a recent discussion of the typology of lycian sarcophagi, see uĞurlu, JRA, 16, �00�.
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shattered rock-cut lycian tomb predating the urban settlement; a heroön of roman date below the south gate 
and tomb 50.

as can be seen from the photograph (taf. 17, abb. 45), tomb 50 is in the form of a heroön upon which 
the carving of the chest and lid and the tomb have been so executed as to mimic the appearance of a temple. 
as the photograph also makes plain, the tomb is buried relatively deeply into the soil and tumble that makes 
up the overburden at aperlae. that means that the base remains buried, and that a number of other inscrip-
tions, seen and transcribed in the nineteenth century, might still be available to be studied should the site be 
properly and scientifically cleared.

it is these other texts which cast considerable light both upon erpidase Sarpedonis herself and her remark-
able family. Hers is the first aperlite family to emerge from this epigraphic study but, in truth, they could 
already have emerged from the pages of CIG or IG which already record the texts which will form the basis 
of the rest of this discussion. all of these texts were originally recorded either by cockErEll or by ross of 
bladEnsburg. they were first published with emendations and restorations by franZ in the Corpus Inscrip-
tionum Graecarum, republished in Inscriptiones Graecae, and then a third time in majuscule and minuscule 
by lE bas and waddington. One of these texts was then excerpted by rené cagnat, and this was for very 
good reason�9. it is this text (IGRR 69�) which highlights this most remarkable family. in this text erpidase 
Sarpedonis describes herself as ἀρχιέρεια	ἐν	τῶι 	 ἔθνει, Chief Priestess of the ethnos, that is, the lycian league. 
there has been some speculation in the past that lycian women could hold municipal and federal office in 
their own right, but this possibility has been more recently decisively rejected. Jameson has sought to take a 
slightly more ambiguous line and leave the question open on the basis of the paucity of evidence, but this 
argument is not sufficient�0. the probability is that erpidase was not High Priestess in her own right, but that 
she held the title as the wife of one who had been High Priest. Two candidates suggest themselves: Marcius 
eutribus, the father of her daughter, Platonis arsasis; and tiberius Claudius Ptolemaios, who is listed on 
another sepulchral text�1.

Of these, marcius eutribus is the more compelling candidate. He is known elsewhere from an unpublished 
text from Kyaneai��. there, his full name is given as Sextus marcius Hegelochianus eutribus. the name 
Hegelochos is attested at Kyaneai in a number of texts. One is from a statue base, in which the dedication is 
to Ptolemaios, son of Hegelochos, from his daughter, lykia Sthenele; another from a sarcophagus attesting a 
Hegelochos as a member of an extended family��. most significantly, a further text from Kyaneai attests one 
Kallippos, son of Hegelochos, son of Kallippos, son of Hegelochos as builder of a temple of eleuthera�4. an 
earlier Hegelochos is attested in a tomb inscription from near trysa. a further Hegelochos of Kyaneai is at-
tested in a funerary text at Olympos. moreover, in her testament Sthenele donated money for a public build-
ing – the Stheneleion – that bore her name�5. it seems clear from the weight of these texts that a family which 
used the names Hegelochos and Kallippos was prominent amongst the Kyaneaite élite. they acted as patrons 
and communal benefactors. Citizenship must have been bestowed in the early Flavian period as the gift of 
the legate Sex. marcius Priscus, who was the first governor of lycia under Vespasian�6. as such, a member 

 �9 CIG iii 4�89, 4�90; bailiE (184�) pp. 40–46 CClXXV–CClXXViii; lE bas – waddington, 1�97–1�99; IGRR 69�.
 �0 S. jamEson, “The Lycian League: some problems in its administration”, ANRW 7.�, 1980, pp. 8��–855, 847–849. there are par-

allels of women holding office elsewhere in the asian provinces. See, for example, r. a. kEarslEy, “Asiarchs, archiereis and 
archeireiai of Asia: new evidence from Amorium in Phrygia”, EA, 16, 1990, pp. 69–80. For a full and recent critical discussion, 
see r. bEHrwald, Der Lykische Bund: Untersuchungen zu Geschichte und Verfassung, bonn, �000, pp. �09–�16.

 �1 CIG iii 4�90.
 �� Zgusta, Personennamen (n. �6), p. 174, § �58-�.
 �� m. ZimmErmann, “Neue Inschriften aus Kyaneai und Umgebung II”, in: F. kolb (ed.), Lykische Studien I. Die Siedlungkammer 

von Kyaneai, bonn, 199�, pp. 1�9–151, 1�9f; see also r. bEHrwald – H. blum – C. scHulEr – m. ZimmErmann, “Neue Inschrif-
ten aus Kyaneai und Umgebung IV”, in: F. kolb (ed.), Lykische Studien IV. Feldforschungen auf dem Gebiet von Kyaneai, bonn, 
1998, pp. 177–�05, 181f.

 �4 F. kolb – m. ZimmErmann, “Neue Inschriften aus Kyaneai und Umgebung”, EA, 16, 1990, pp. 115–1�7, 115–1��.
 �5 TAM II 1012 (Olympos, attesting a “Leon, son of Hegelochos, son of Hegelochos, of Kyaneai”); E. PEtErsEn – F. von luscHan, 

Reisen in Südwestkleinasien II. Reisen in Lykien, Milyas und Kibyratis, Vienna, 1889, p. 19 (trysa – for discussions of this text, 
see ZimmErmann [n. 10] p. 90f; l. migEottE, L’Emprunt public dans les cités grecques, Paris, 1984, p. ��5f). On Sthenele, see 
ZimmErmann (n. ��) p. 140, citing e. kalinka, “Auszüge aus lykischen Bundesprotokollen”, Eranos Vindobonensis, 189�,  
pp. 8�ff (unfortunately unavailable to me).

 �6 W. Eck, “Die Legaten von Lykien und Pamphylien unter Vespasian”, ZPE, 6, 1970, pp. 65–75.



147the Heroön of erpidase Sarpedonis and the aperlite Sympolity

of this family would be a very likely holder of a High Priesthood at federal level. it is, moreover, tempting 
(but not compelling) to see the family as the descendants of macedonian colonists. the name Hegelochos 
was carried by one of alexander’s generals who commanded a fleet in the aegean and later died at Gau-
gamela�7. as has been noted in a number of onomastic studies, however (most recently that of colvin), no-
menclature is less a sign of ethnicity than it is of identity. at the very least we can be certain that these are 
Greek names, and we can be reasonably confident that they are borne by members of a Hellenizing native 
élite rather than a superimposed colonial one.   

much less can be said or known about erpidase’s second husband, tiberius Claudius Ptolemaios. described 
as a citizen of Aperlae, Myra and Patara, he was clearly a man of some consequence. Like Hegelochianus, 
he held multiple citizenships and, as Hegelochianus had been both a citizen of Kyaneai and Aperlae (presum-
ably during the period of his marriage to Erpidase), it is also likely that Ptolemaios’ Aperlite citizenship was 
a consequence of his marriage to Erpidase. His citizenships of Myra and Patara, both metropolitan cities, 
clearly attest his élite social standing, and the consequent ease of his movement amongst the municipal aris-
tocracies of the central lycian coast.

Clearly both of erpidase’s marriages were élite transactions and of considerable economic value to all 
parties. For erpidase, they brought access to the municipal aristocracies of Kyaneai, myra, and Patara. the 
latter two cities were lycian metropoleis, with myra commanding the maximum three votes in league af-
fairs�8. but for her family, this was not a new status. indeed, erpidase was a most desirable match. Just as the 
Hegelochid family was prominent in Kyaneai, so too was hers in aperlae. the inscription which notes her 
status as High Priestess honours her great-grandfather, lysander, who had been a lyciarch. this text notes 
too that Lysander had been an „Aperlite from Apollonia“, a reference to the political union, or sympolity, 
which existed between the towns of aperlae, apollonia, Simena and isinda. as already noted, apollonia had 
been a town of some significance, even before the Hellenistic period�9. it is here, and not at the coastal site 
from which the great local family of the lysandrids emerged and where they had at least one family 
tomb40. 

evidence of pre-Hellenistic habitation at the site of aperlae is marginal, and the site itself seems far more 
industrial than anything else. it lacks a number of civic amenities, most notably a theatre, whereas both apol-
lonia and Simena have theatres41. but it was aperlae and not apollonia which led the sympolity, and it is at 
aperlae and not apollonia that erpidase constructed her own family heroön. although the family of the 
 lysandrids must have originated at apollonia as local gentry (lysander i was a doctor before he went into 
politics), they clearly relocated to the less salubrious coastal site in the generations intervening between 
 lysander’s lyciarchate and the time of erpidase. Clearly power and wealth had shifted, in four generations, 
from the hinterland town to the coastal one. that power and wealth was sufficient to attract the magnates of 
other great central lycian towns. and the source of that power and wealth, and the reason that aperlae 
headed the sympolity, became evident in the first field seasons at aperlae. 

to the west of the site, across a ravine bridged by a span of roman date, there is a vast midden of crushed 
shells4�. these shells are readily identified as murex trunculus, a principal source of tyrian purple dye. the 
geography of the local region assists greatly in the cultivation of murex trunculus. it is isolated, rugged and 
overgrown – more so in antiquity before the pines had been cut down. asar bay itself is a deep inlet on the 
southern coast, difficult of access by land and problematic even by sea (the south-western cape of asar bay 
is Ulu burun). moreover, the region is not well-watered, leaving ancient inhabitants as dependent upon stored 

 �7 W. HEckEl, The Marshals of Alexander’s Empire, london, 199�, pp. 6–9. On the employment of the names of alexander’s gen-
erals, see colvin, Names (n. ��), p. 64f.

 �8 at least, it did in the time of Strabo (Geog. 14.�.�, citing artemidoros). See bEHrwald, lykischer bund (n. �0), pp. 161–169 for 
a discussion of this text.

 �9 apollonia may well have been the last town to join the sympolity. its demos honoured Claudius in an inscription (IGRR �. 694), 
perhaps at the time of the annexation of the province. it is possible, although this can be no more than a suggestion at this stage, 
that the sympolity was one immediate consequence of the annexation of lycia. 

 40 ZimmErmann, landeskunde (n. 10), p. �08, n. 1�5.
 41 W. W. wurstEr, “Antike Siedlungen in Lykien. Vorbericht über ein Survey-Unternehmen im Sommer 1974”, AA, 1976, 

pp. ��–49, 4� (apollonia); G. e. bEan, Lycian Turkey, london, 1978, p. 117; C. foss, “The Lycian Coast in the Byzantine Age”, 
DOP, 48, 1994, pp. 1–5�, 18 (Simena).

 4� r. l. vann – r. l. HoHlfEldEr, aSt XVi (n. 6), p. 449f.
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winter rainfall as contemporaries are upon the bounties of trucked water. thus sheltered, the shellfish were 
permitted to proliferate without too much fear of predation, most particularly by humans. this had certainly 
ended by the Hellenistic period. Not only is it evident from the material remains at aperlae that there was a 
town there in the Hellenistic period, but papyrological evidence makes it clear that the Ptolemaic treasury 
was enjoying the modest but handy annual income of one talent and 1800 drachmas from lycian purple. the 
dependence of aperlae upon the harvest and manufacture of purple dye from murex is clear from the ar-
chaeological remains. in addition to the shell midden, there are also huge tanks, waterproofed with hydraulic 
mortar, now below the waterline, but which in antiquity were above it. these tanks can only be vivaria, that 
is, holding tanks in which live shellfish were kept after harvest until there was a sufficient amount for the 
manufacture of a commercial quantity of dye4�.

Purple has always been a colour of opulence and power. Princes – both secular and sacred – have worn it 
to signify their command of resources. the reason that purple was so costly – a great rarity – was the cir-
cumstance of its manufacture. it was the small product of a small creature – each drop being composed of 
the pinhead secretions of the murex sea-snail. each produces a tiny spot of raw dye so that it takes many 
thousand to manufacture a commercial amount44. the vivaria of aperlae, great holding tanks, represent the 
first stage in the process of dye manufacture: the great shell middens, the last. In between was an industrial 
process, famous for its stench and for the difficulty of fixing the dye. the evidence suggests that this is the 
industry which is the source of the town’s disproportionate influence in local affairs. it made aperlite aristo-
crats very rich indeed, and also desirous of cultivating links with local aristocratic and trading families. it 
also induced the lysandrids to move over the hill from apollonia and relocate to the newer industrial town. 
They have tombs in both places: the earlier phase in Apollonia; the later in Aperlae. This suggests that the 
Hellenistic foundation of the town, while perhaps initially for geopolitical reasons, rapidly became trans-
formed, with the discovery of the murex trunculus colony, into an industrial affair upon which local élites, 
particuarly the immediately neighbouring apollonian, sought to capitalise. members of those élites actually 
relocated, recentring power in the industrial town on the coast. 

it was this that made aperlae the natural titular head of the regional sympolity. there is much about this 
arrangement that, at this stage, can only be supposed or inferred. Survey and epigraphic work is only partial, 
and only with a much more complete published epigraphic record will we begin to gain something of a co-
herent picture of relations between the towns of the sympolity and between the sympolity itself and its neigh-
bours. What is unusal about aperlae, and what these texts more than hint at, is the critical nature of manu-
facture to its economy. Unlike many communities of the classical age, the disproportionate wealth of aperlae 
derived from industry rather than agriculture – so much so that it altered a local balance of power between 
hinterland and coast in favour of the coast. 

the heroön erected by erpidase for her ancestor, and the tombs which encircle it, provide a powerful 
advertisement of family stability and strength. texts on at least two of these tombs also mention her, although 
the texts are fragmentary. a further tomb relates to this group, but only indirectly. identified in the �001 
season, this largely buried sarcophagus bears two texts, the second from the third century, recording a woman 
named aurelia euterpe erpidase. Here is evidence of family continuity as well as public service. the texts 
on lycian tombs, as already noted, provide only the barest of information about their occupants. this tomb 
group, however, forms a distinct small necropolis which provided a permanent means of self-advertisement 
for one of aperlae’s great families. these few tomb inscriptions and dedications from aperlae, together with 
documents from its immediate neighbours, form an image of a strong local economy in which élite families 
pursue wealth and social standing through the customary mixture of human and mercantile commerce. in 
time, and with the publication of increasing numbers of sepulchral inscriptions with the prosopographical 
information which they bear, such a picture can only improve and clarify.

 4� On the vivaria, see r. l. HoHlfEldEr – r. l. vann, “Uncovering the Secrets of Aperlae, a Coastal Settlement of Ancient Lycia”, 
Near Eastern Archaeology, 61.1, 1998, p. �4.

 44 For an ancient description of the process, see Pliny Natural History, 9.1�5–1�7.
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Christian Le roy - Denis rousset
avec la collaboration de

orhan Köse

une base de statue du peuple d’oinoanda élevée par la cité de tlos

en octobre 1998, Chr. Le Roy, qui préparait avec D. Rousset la publication de la convention entre les ter-
messiens près d’oinoanda et les Lyciens découverte au Létôon de Xanthos en 19931, fut amené à revisiter 
non seulement la ville d’oinoanda, mais aussi un site antique distant d’environ 2,5 km au nord connu sous 
le nom d’Assarkemer ou Kemerarası, qui avait été considéré comme le site des Termessiens près d’Oinoanda, 
et qui fut souvent appelé Termessos Minor (voir la carte Taf. 18, Abb. 47). Sur la partie du site de Kemerarası 
qui domine depuis le sud la route Fethiye-Korkuteli, était alors visible une grande base dont seule la face 
inscrite sortait de terre (taf. 20, abb. 50). Grâce aux soins des responsables du musée de Fethiye, la base y 
fut transportée dès novembre 1998, avec trois autres blocs de Kemerarası. C’est en 2002, alors que nous 
menions une étude topographique de la région d’oinoanda et de tlos avec l’aide du représentant du Minis-
tère de la Culture y. BenLi�, qu’o. Köse, conservateur au musée de Fethiye, voulut bien autoriser C. L. r. et 
D. r. à étudier cette base3.

Musée de Fethiye. inv. 3570. Base en calcaire marbrier blanc à veinage rouge : sur la provenance possible 
de ce matériau, cf. infra. ht. : 172 cm ; lg. à la moulure supérieure : 69,5 ; pf. : 69 cm. D’après ces dimensions 
et la densité vraisemblable de ce matériau, cette base doit peser au moins quelque 1500 kg (cf. infra). La face 
arrière de la base, dépourvue de moulure et seulement dégrossie, était adossée à un mur. sur le lit d’attente 
sont visibles quatre mortaises : deux, en forme de semelle, recevaient les pieds d’une statue se présentant 
debout ; des deux autres, placées en arrière, l’une, ronde, devait recevoir un élément de soutien, tandis que 
l’autre, plus petite et rectangulaire, portait un accessoire, qui ne peut pas être une hampe de sceptre ou d’en-
seigne, en raison de sa situation à l’arrière du lit d’attente4. Le bandeau supérieur de la base est creusé, entre 
les angles en forme de palmettes, d’un caisson trapézoïdal aux bords évasés (taf. 19–20, abb. 48 et 50). Ce 
décor, la forme générale et les dimensions de la base la rapprochent pour le style de plusieurs bases décou-
vertes sur le site de la ville d’oinoanda et portant des dédicaces du iiie s. ap. J.-C., bases qu’a. HaLL et 
n. P. MiLneR ont d’ailleurs pensé être issues d’un même atelier5. Des bases de même style sont visibles éga-
 1 Voir Chr. Le Roy, « une convention entre cités en Lycie du nord », CRAI 1996, p. 962–980.
 2 Voir Chr. Le Roy, D. Rousset, « La convention entre les Lyciens et termessos près d’oinoanda et la topographie des territoires 

de termessos près d’oinoanda et de tlos », Anatolia antiqua 11 (2003), p. 452–456 : nous y annoncions, p. 453–454, la publica-
tion de cette base, la mentionnant par erreur comme celle du peuple de tlos. Le texte de cette inscription a été présenté par 
Chr. Le Roy dans sa communication au colloque de Münich intitulée « Le statut politique des termessiens près d’oinoanda et les 
relations entre oinoanda et tlos à l’époque impériale », tandis que D. r. soumettait à l’auditoire de ce même colloque deux 
questions géographiques posées par la convention inédite (« La convention territoriale du Létoôn de Xanthos et la frontière sep-
tentrionale de la Lycie au iie s. et au ier s. av. J.-C. »). nous remercions Chr. scHuLeR d’avoir convenu avec nous que l’étude du 
statut des termessiens et des relations entre oinoanda et tlos devait paraître avec la publication de la convention, maintenant 
toute proche.

 3 C. L. r. et D. r. remercient o. Köse de les avoir associés à cette publication, h. KöKtüRK de leur avoir procuré deux estampages 
de l’inscription, et D. LaRocHe pour son aide au musée de Fethiye. ils remercient également n. P. MiLneR et M. F. sMitH de leur 
avoir laissé le soin de publier cette inscription découverte sur le territoire d’oinoanda, et n. P. MiLneR, M. F. sMitH et M. WöRR-
Le pour leurs remarques sur le présent article.

 4 Pour des statues du Démos au iie s. ap. J.-C. à aphrodisias, voir o. aLexandRi-tzaHou, LIMC iii 1 (1986), s.v. « Dèmos », p. 376, 
et iii 2, p. 271, fig. 1 et 2.

 5 Cf. a. HaLL, n. P. MiLneR, « education and athletics. Documents illustrating the festivals of oenoanda », in D. FRencH (ed.), 
Studies in the History and Topography of Lycia and Pisidia in memoriam A.S. Hall (1994), p. 7–47, particulièrement p. 44, à 
propos notamment des bases n° 3 p. 13 et n° 7 p. 17. Du même modèle est la base portant l’inscription OGIS 565 (infra, n. 46), 
visible sur l’agora d’oinoanda.
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lement sur les sites de Balboura, Boubon et Xanthos. Le bloc de Kemerarası ne présente pas de trace d’un 
remploi ultérieur.

La face inscrite montre d’une part un texte de 14 l. et d’autre part, à 9,5 cm sous celui-ci, des traces de lettres 
gravées sur trois lignes (taf. 19–20, abb. 48, 50 et 51).

1. Lettres hautes de 2,7 à 3 cm, interligne de 1,5 cm. outre les apices et la forme des lettres, notamment 
le Ξ et Ω, on remarque les ligatures entre n et Γ l. 7 et entre les deux M l. 11. Le texte est ponctué aux l. 8 
et 13 par des points gravés après ΔΗΜΟΝ et ΜΑΡ, et aux l. 5, 7, 9 et 13 par des vacat, qui sont doubles aux 
l. 5 et 9, séparant les trois parties du texte.

 Τλωέων τῆς λαμ-
 πρ̣οτάτης πόλεως
 μητροπόλεως τοῦ
4 Λυκίων ἔθνους ὁ δῆ-
 [μ]οςvv Οἰνοανδέων
 τῆς λαμπροτάτης
 πόλεωςv τὸν συνγε-
8 νῆ δῆμονv ἐπὶ τῆι διη-
 νεκεῖ ὁμονοίᾳvv προ-
 νοησαμένου τοῦ. ἀξι-
 ολογωτάτου γραμμα-
12 τέως τῆς βουλῆς καὶ
 τὸ β´ Μάρ.v Αὐρ.v Σαραπί-
 ωνος Σαραπίωνος.

l. 7 – πόλεως : le Σ avait d’abord été gravé . ¶ l. 8–9 – τῆι : le i, serré contre le h, a sans doute été rajouté après la gravure ini-
tiale du texte. on n’a pas procédé à la même correction pour ὁμονοίᾳ. ¶ l. 12 – βουλῆς : à la place de l’h avait été gravé initiale-
ment n. ¶ l. 13 – ΤŌΒ : haste horizontale au dessus de l’O.

Le peuple des Tloens, très illustre cité, métropole du peuple lycien, (a honoré) le peuple des Oinoandiens, 
très illustre cité, son parent, pour leur durable concorde, grâce au soin du très éminent secrétaire du conseil 
pour la deuxième fois, Markos Aurélios Sarapiôn fils de Sarapiôn.

2. on aperçoit, 9,5 cm sous la première inscription, les traces de lettres, hautes de 2,5 cm, gravées sur trois 
lignes, dont la deuxième paraît chevaucher ses voisines. Plutôt que d’une inscription antérieure rasurée, il 
doit s’agir d’un graffito postérieur, que nous ne pouvons interpréter :

 |   |   Λ̣   |    |
           Ο̣Υ
 |

un MonuMent PuBLiC D’oinoanDa à KeMerarasi

Découverte à Kemerarası, la base de la statue du peuple des Oinoandiens offerte par celui de Tlos fut-elle 
dans l’antiquité érigée sur ce site, ou bien était-elle à l’origine dans la ville haute d’oinoanda, située à quel-
que 2,5 km au Sud, d’où elle aurait été descendue pour un remploi ultérieur à Kemerarası ? Pour donner une 
réponse à cette question et en saisir les implications, il faut rappeler brièvement la situation de chacun des 
deux sites, le caractère des vestiges antiques qui y ont été repérés et la question de leur identification (voir 
la carte taf. 18, abb. 47).

Le site le plus anciennement et le mieux connu est celui autrefois appelé urludscha, situé à quelque 
1400–1450 m d’altitude, et surplombant depuis le sud-ouest le plateau où se trouvent les villages d’inceali-
ler et plus loin de Kınık et Seki (respectivement Indschallar, Günik et Seidler Jaila sur la carte Abb. 47). C’est 
sur un ensellement entre deux sommets de la chaîne que s’étendent les nombreux et importants vestiges de 
la ville dite oinoanda, datant pour la plupart des époques hellénistique et surtout impériale (fortifications, 
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théâtre, deux agoras, bains, aqueduc)6. et c’est sur ce site également qu’ont été découvertes presque toutes 
les inscriptions des oinoandiens et termessiens près d’oinoanda, non seulement la célèbre inscription de 
l’épicurien Diogène, mais aussi, entre autres, de nombreuses bases d’époque hellénistique et impériale. sans 
entrer ici dans la question complexe des relations entre les oinoandiens et les termessiens près d’oinoanda, 
question qui sera reprise dans la publication de la convention du iie s. trouvée au Létôon de Xanthos, nous 
suivrons ici J. J. couLton en considérant que les termessiens près d’oinoanda, colons venus à l’époque hel-
lénistique de termessos de Pisidie, ne constituaient pas à l’époque impériale une cité indépendante des 
oinoandiens, et que les uns et les autres avaient alors comme centre poliade l’acropole fortifiée d’urluca 
(urludscha), que les savants d’aujourd’hui désignent généralement sous le nom d’oinoanda7.

si l’on descend de ce site haut perché pour rejoindre le plateau quelque 300 m plus bas, on peut atteindre, 
en cheminant environ 2,5 km vers le Nord, le site de Kemerarası (autrefois Assarkemer)8. Placé au pied de 
l’extrémité septentrionale de la chaîne sur laquelle est établie la ville haute d’oinoanda, ce site en est néan-
moins séparé par le cours d’eau du Seki Çayı (Seidler-Tschai), l’un des affluents du Xanthe, qu’enjambent là 
un pont ottoman contenant de nombreux remplois antiques et le pont de la route contemporaine entre Fethiye 
et Korkuteli. Le site antique, aujourd’hui coupé par cette route en deux éminences de faible hauteur, s’étendait 
sur environ 400 x 200 m. Parmi les nombreux blocs, murs et vestiges de constructions visibles sur l’émi-
nence au sud de la route et surtout sur celle qui lui fait face, ont été notamment signalés des morceaux de 
colonnes, un fragment de piédestal quadrangulaire pour une statue de bronze, un fronton de type syrien ap-
partenant peut-être à un temple et quelques bases de statue non inscrites9. on a reconnu comme constructions 
une grande basilique, mais aussi, selon a. s. HaLL, un segment de rue à colonnade et un mur d’enceinte10, et 
il y a assurément des murs antiques en place sur le site. Depuis celui-ci ont été transportés en 1998 au musée 
de Fethiye une base de colonne, un torse de statue cuirassée, un autel portant une dédicace, et notre base11. 
Si l’on a trouvé à proximité de Kemerarası la dédicace d’un pont datant de 50 ap. J.-C., on ne peut en revan-
che dater de façon aussi précise les autres vestiges, qui remontent cependant en partie au moins à l’époque 
impériale, plus précisément sévérienne pour certaines blocs d’architecture12.

Comme l’avait souligné J. J. couLton, les vestiges de Kemerarası, tels du moins qu’ils subsistent 
aujourd’hui, sont trop modestes pour pouvoir être comparés à ceux des villes de la région, et le site géogra-
phique est trop faible pour avoir constitué le centre urbain d’une cité indépendante, comme on l’avait pensé 
autrefois en proposant d’y placer la ville de termessos Minor, c’est-à-dire celle des termessiens près 
d’oinoanda13.

Il ne faut pas pour autant enlever au site de Kemerarası toute existence archéologique avant l’Antiquité 
tardive. Car, parmi les blocs, les murs et les vestiges d’époque impériale qui y sont visibles, il est vraisem-
blable que tous ne sont pas des pierres descendues de la ville haute pour être remployées ultérieurement. Le 

 6 sur oinoanda antique, voir la notice détaillée s.v. d’h. HeLLenKeMPeR, Fr. HiLd, Tabula imperii byzantini Viii. Lykien und Pam-
phylien, 2004, qui indiquent la bibliographie antérieure.

 7 J. J. couLton, « termessians at oinoanda », AS 32 (1982), p. 115–131, en particulier p. 122 ; sur la nature de l’association entre 
les deux communautés, qui demeure difficile à définir, voir les p. 124–128.

 8 Cf. h. HeLLenKeMPeR, Fr. HiLd, op. cit., s. v. « Kemerarası », qui donnent des observations personnelles et d’autre part utilisent la 
bibliographie antérieure, à laquelle on peut ajouter Ch. FeLLoWs, An Account of Discoveries in Lycia (1841), p. 249 : « we observed 
several columns and ornamented stones, of the Corinthian order, and evidently on their original site. these have probably belonged 
to a temple, but not of a very early Greek date ». La présente description du site prend en compte nos propres observations sur 
place en 2002.

 9 observations des auteurs de TIB en 1993 (le piédestal quadrangulaire pour une statue de bronze vu par eux comme un fragment 
était-il une partie de notre base ?). Le fronton de type syrien appartenant peut-être à un temple avait été signalé par J. J. couLton, 
AS 32 (1982), p. 121–122, PCPS 29 (1983), p. 4, et AS 36 (1986), p. 78 (cf. Ch. FeLLoWs cité n. précéd.) ; les quelques bases de 
statues non inscrites dans AS 32 (1982), p. 121–122.

 10 Cf. a. s. HaLL, AST 2 (1984) [1985], p. 80 et AS 34 (1984), p. 12, qui évoque l’idée que les matériaux de la rue à colonnade et 
de l’enceinte ont été apportés depuis la ville d’oinoanda.

 11 nous remercions o. Köse de nous avoir montré en septembre 2005 ces blocs au musée de Fethiye, et d’avoir accepté de nous 
associer à la prochaine publication de l’autel inscrit portant une dédicace d’époque impériale (inv. 3571), qui provient du même 
point du site de Kemerarası que notre base.

 12 Cf. n. P. MiLneR, « a roman Bridge at oenoanda », AS 48 (1998), p. 117–123 (AE 1998, 1399).
 13 Voir r. heBeRdey, e. KaLinKa, Bericht über zwei Reisen im südwestlichen Kleinasien (1896), p. 55. Voir sur la carte abb. 47 

l’indication « Termessos ? » près d’Assarkemer.
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site antique de Kemerarası fut certainement celui d’un habitat groupé d’époque impériale, qui était situé à 
proximité d’un abondant approvisionnement en eau et d’une route antique traversant le plateau. on peut donc 
sans doute parler, avec J. J. couLton, h. HeLLenKeMPeR et Fr. HiLd, d’une kômé qui, par sa position à proxi-
mité immédiate de l’acropole d’urluca et en contrebas de celle-ci, était nécessairement située sur le terri-
toire de la cité des oinoandiens et termessiens près d’oinoanda14.

Peut-être y eut-il dans cette kômé une zone publique où se trouvaient la rue à colonnades et le temple dont 
on a signalé les vestiges. il n’est donc nullement impossible qu’aient été également exposés dans la kômè de 
Kemerarası des documents publics de la cité d’Oinoanda-Termessos Minor. J. J. couLton l’avait pour sa part 
exclu, supposant que c’est de la ville haute que furent rapportées, plus tardivement, les bases de statue non 
inscrites qu’il signalait, ainsi que la stèle des Démosthénéia de 124–125 ap. J.-C., trouvée sur place et alors 
inédite15.

sur cette question, M. WöRRLe se montra plus prudent lorsqu’il édita l’inscription gravée sur cette stèle. 
La stèle, qui porte successivement une lettre d’hadrien à la cité des termessiens, le règlement des concours 
fondés par C. ioulios Démosthénès d’oinoanda et les décrets du conseil et du peuple des termessiens 
d’oinoanda relatifs à cette panégyrie, devait être, d’après l’indication contenue dans l’inscription, placée 
« dans le portique faisant face au marché près de la statue de l’excellent C. ioulios Démosthénès »16. et un 
passage précédent de la même inscription rappelle que le même personnage avait « fait construire le marché 
et trois portiques lui faisant face, deux à un étage et un à deux étages, en dépensant pour cela plus de 15 000 
deniers, y compris l’achat des maisons qui ont cédé la place à la construction »17.

où était donc cet ensemble de monuments, dont le coût relativement modeste indique une taille limitée18 ? 
C’est plutôt dans la ville haute d’oinoanda que l’on a spontanément songé à le chercher, en raison du nombre 
d’édifices publics dont les vestiges y sont visibles, et de la dense occupation préalable qu’implique l’opération 
d’expropriation mentionnée dans l’inscription. il ne nous semble pas que l’exploration archéologique ait 
jusqu’à présent réussi à localiser ou à identifier cet ensemble monumental, ni la statue de C. ioulios Démos-
thénès que mentionne l’inscription19. M. F. sMitH affirmait néanmoins que la stèle des Démosthénéia avait été 
initialement érigée dans la ville d’oinoanda, peut-être du côté de l’agora haute, et qu’elle fut transportée à 
une époque ultérieure à Kemerarası, comme cela fut assurément le cas pour trois fragments, de taille certes 
plus modeste, de l’inscription de Diogène20. M. WöRRLe s’était pour sa part abstenu de se prononcer, signalant 
la difficulté qu’il y aurait eu à transporter cette haute et large stèle de calcaire (1,87 x ca 1,05 x 0,25), qui 
devait peser environ 1 000 kg21. Faut-il totalement écarter l’idée que cette stèle, le marché et ses trois portiques 
ainsi que la statue du bienfaiteur aient été érigés, non pas dans la ville haute d’oinoanda, mais dans la kômé 
de Kemerarası même, dont la situation sur le plateau et près d’une route en faisait une place de marché ac-
cessible pour les habitants de toute la région ? Il est vrai, comme nous le fait remarquer M. WöRRLe, que, pour 
les habitants de la ville haute, ce lieu d’approvisionnement n’était pas des plus commode.

 14 J. J. couLton, AS 32 (1982), p. 123 ; TIB, loc. cit.
 15 J. J. couLton, op. cit., p. 122 n. 51.
 16 M. WöRRLe, Stadt und Fest im kaiserzeitlichen Kleinasien. Studien zu einer agonistischen Stiftung aus Oinoanda (1988), p. 14 

l. 96 : τ̣α̣ύ̣τ̣η̣ν. (τὴν στήλην λιθίνην) τ̣ε̣θῆναι ἐν τῇ πρὸ τῆς βιω[τικῆς στοᾷ] πρὸς τῷ ἑστῶτι ἀνδριάντι τοῦ κρατίστου ᾿Ιουλίου 
Δημοσθένους.

 17 M. WöRRLe, op. cit., p. 4 l. 10–11 : ἀγοράν τε βιωτικὴν κατεσκευακὼς καὶ τρεῖς πρὸ αὐτῆς στοὰς δύο μὲν ἐπιπ̣έ̣δους μίαν δὲ ὑπε̣ρ̣ῷο̣ν̣ 
κα̣[ὶ εἰς ταῦ]τα σὺν τοῖς ἀγορασμοῖς τῶν εἰς τὸ ἔργον κεχωρηκυιῶν οἰκιῶν ἀνηλωκὼς ὑπὲρ wie s. 103 Z. 9 der inschrift ιε.

 18 15 000 deniers sont en effet, comme l’indique M. WöRRLe, op. cit., p. 68, une somme relativement modeste par rapport aux coûts 
d’autres agoras en Lycie à l’époque d’opramoas.

 19 Voir sur ce point a. HaLL, n. P. MiLneR, op. cit., p. 32 et 45 à propos d’une base de statue de C. ioulios Démosthénès trouvée à 
l’entrée de l’agora haute d’oinoanda (l’« esplanade »). Cette statue est une offrande privée, sans doute différente de la statue 
probablement publique que mentionne la stèle des Démosthénéia.  n. P. MiLneR et s. MitcHeLL, AS 45 (1995), p. 96 n. 16, ont 
finalement écarté l’idée que le bâtiment au sud de cette agora soit le marché.

 20 M. F. sMitH, Diogenes of Oinoanda. The Epicurean Inscription (1993), p. 46–47, 58 et 73–74, et AS 44 (1994), p. 59. Pour les 
trois fragments de l’inscription de Diogène trouvés à Kınık (Günik), à quelque sept km au Nord-Est d’Oinoanda, et, apportés, 
non pas directement de là, mais via le site de Kemerarası, cf. aussi M. F. sMitH, AS 34 (1984), p. 43–57, en particulier 43–44 et 
The Philosophical Inscription of Diogenes of Oenoanda (1996), p. 84, 173 et 189 pour leurs dimensions (28,5 x 91,5 x ? ; 38 x 
24 x >35 ; 41 x 57,2 x 30,5).

 21 M. WöRRLe, op. cit., p. 53 : « immerhin müßte die Beförderung ein erhebliches technisches Problem gewesen sein ». Cf. p. 68 
n. 104.
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De quelque façon que l’exploration archéologique tranche la question de l’emplacement de l’agora biôtikè, 
et même si le cas de la stèle des Démosthéneia est incertain, la nouvelle base inscrite découverte à Kemerarası 
montre qu’il ne faut pas rabaisser l’importance de ce site pour en faire le lieu de seuls remplois venus de la 
ville haute. Car, s’il est certain que l’on a pu transporter des fragments de taille modeste de la ville haute 
d’Oinoanda jusqu’à Kemerarası, c’eût été en revanche une autre affaire que de descendre de là-haut notre 
base, qui pèse au minimum 1 500 kg22. ajoutons que l’examen du bloc, qui ne présente aucune trace de rem-
ploi, ne plaide pas en faveur d’une réutilisation ultérieure.

À l’hypothèse d’un transport de la ville haute jusqu’à Kemerarası s’oppose en outre la nature de la pierre 
utilisée pour notre base. à la différence des bases contemporaines de la ville haute qui paraissent pour la 
plupart taillées dans du calcaire gris extrait sur place, lequel servit aussi entre autres aux fortifications, notre 
base fut taillée dans du calcaire marbrier blanc à veinage rouge, qui pourrait bien avoir été extrait à proxi-
mité même du site de Kemerarası. Car, à quelque trois cents mètres au Sud-Ouest de ce site, le piémont de 
la montagne est creusé par une carrière contemporaine, aujourd’hui abandonnée, où l’on voit encore la même 
pierre (voir taf. 19, abb. 49)23. il nous paraît peu vraisemblable qu’un bloc de cette pierre peut-être extraite 
au pied de la montagne ait été d’abord monté jusqu’à la ville haute d’oinoanda, avant d’être ensuite redes-
cendu à Kemerarası. On pourrait supposer inversement que notre base avait été extraite d’une autre carrière 
toute proche de l’acropole d’oinoanda, s’il y en eut une, pour être exposée d’abord là-haut. Mais quelle 
nécessité y aurait-il eu de la descendre ensuite pour un hypothétique remploi, alors que le même matériau 
était disponible à proximité même de Kemerarası ?

il nous semble donc que la base portant la statue du peuple des oinoandiens fut dès l’origine dressée à 
Kemerarası, kômè qui serait alors un des lieux d’érection de monuments officiels de la cité.

La ConCorDe et La Parenté entre tLos et oinoanDa-terMessos Minor

Le monument officiel érigé peut-être à Kemerarası n’était pas l’un des moindres d’Oinoanda, puisqu’il s’agis-
sait de la statue du peuple des oinoandiens élevée par les tloens. Dans la série des statues ainsi élevées par 
une cité à une autre cité, on trouve des dédicaces évoquant la parenté entre les deux peuples, par exemple à 
olympie et à sardes24. Mais le parallèle le plus proche à la fois pour la statue d’un peuple élevée dans la cité 
elle-même par une cité étrangère et pour le formulaire de notre dédicace se trouve à tlos, puisque c’est là 
qu’une statue du peuple de tlos avait été érigée par la cité de Xanthos, métropole des Lyciens : [Ξ]ανθίων ἡ 
πόλις ἡ τοῦ Λυκίων ἔθνους μητ[ρό]πολις Τλωέων τὸν δῆμον τὸν συνγενῆ ἐπὶ τῇ διηνεκεῖ ὁμονοίᾳ25. D’un point 
de vue chronologique, cette dernière dédicace doit être antérieure à la fin du règne d’hadrien. Car à partir de 
cette époque la cité de tlos est désormais elle aussi dite « métropole des Lyciens », comme c’est le cas éga-
lement dans notre dédicace d’oinoanda26.

 22 notons qu’a. HaLL et n. P. MiLneR, op. cit., p. 45, étudiant une série de bases de statue trouvées en partie en place dans la ville 
haute d’oinoanda et de taille plus modeste que la nôtre, soulignent la difficulté qu’il y aurait eu à les emporter comme matériaux 
de construction pour les villages du plateau, à la différence de fragments plus petits.

 23 sur le plateau de seki (seidler Jaila) se trouvent d’autres carrières de la même pierre, l’une à Karaçulha (Karadschulfa) d’après 
o. Köse, et l’autre à mi-chemin entre Seki et Boğalar, sur le bord de la route qui les relie.

 24 Voir e. g. les sept dédicaces de statues du milieu du iiie s. que la cité d’aphrodisias éleva à des cités de Carie, de Cibyratide et de 
Phrygie, Ch. RouecHé, Performers and Partisans at Aphrodisias (1993), n° 58–64. Voir également I. Ephesos 2053–2056 (iiie s.) 
et I. Selge 6 (époque sévérienne). — Pour les dédicaces évoquant la parenté, cf. L. RoBeRt, Studi Clasice 16 (1974), p. 68 (=  
OMS Vi, p. 290), citant I. Olympia 316 (époque impériale), inscription reprise par o. cuRty, Les parentés légendaires entre cités 
grecques (1995), n° 7. Voir d’autre part I. Sardis 40 (1re moitié du ier s. ap. J.-C.). on peut en rapprocher les statues d’homonoia 
offertes pour célébrer l’entente entre deux cités, dont le lien de parenté est évoqué dans la dédicace : cf. L. RoBeRt, loc. cit. ; 
G. tHéRiauLt, Le culte d’homonoia dans les cités grecques (1996), p. 90–92 ; th. dReW-BeaR, G. LaBaRRe, « Les trois statues de 
la Concorde à antioche de Pisidie », EA 34 (2002), p. 71–92.

 25 TAM ii, 555 ; cf. L. RoBeRt, loc. cit. et JS 1978, p. 21–22 (OMS Vii, p. 399–400) ; o. cuRty, op. cit., n° 78 ; G. tHéRiauLt, op. 
cit., p. 73.

 26 L. RoBeRt, JS 1978, p. 22 n. 42 (OMS Vii, p. 400) : « Dans une telle inscription par laquelle Xanthos honore tlos et dans une 
inscription érigée à tlos même, il faut admettre que Xanthos a donné au peuple de tlos les titres auxquels il a droit, alors que le 
peuple de Xanthos met en avant son titre de métropole fédérale. L’inscription doit donc être antérieure à toutes celles qui émanent 
de Τλωέων τῆς μητροπόλεως τοῦ Λυκίων ἔθνους ἡ βουλὴ καὶ ὁ δῆμος ; ainsi TAM, ii, 577, 578, 579, 585, 586, 588 ; il faut peut-
être restituer la formule à la fin de 571. Certaines de ces inscriptions ont même ἡ λαμπροτάτη Τλωέων πόλις ἡ μητρόπολις τοῦ 
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La statue offerte à oinoanda par les tloens fut confiée aux soins d’un magistrat qui était secrétaire du 
conseil pour la deuxième fois, suivant l’interprétation la plus vraisemblable de l’expression καὶ τὸ β´27. Ce 
magistrat était-il lui-même Tloen ou Oinoandien ? S’il veilla à l’érection de la statue, comme cela est dit dans 
des dédicaces contemporaines d’autres cités, peut-être était-il plutôt d’oinoanda28. on remarquera d’ailleurs 
que la fonction de secrétaire du conseil est connue à oinoanda et dans plusieurs cités lyciennes, mais point 
à tlos29. Que le magistrat ait été oinoandien plutôt que tloen n’est ni confirmé ni infirmé par son nom, Μᾶρ. 
Αὐρ. Σαραπίων Σαραπίωνος : le nom Σαραπίων/Σεραπίων, qui paraît relativement rare en Lycie et en Kiby-
ratide, ne semble pas attesté à oinoanda, et il ne l’est qu’une fois à tlos, à la fin du ier s. av. J.-C., soit envi-
ron deux siècles avant notre dédicace30.

Car il est probable que celle-ci date de l’époque sévérienne. un terminus post quem est fourni par les titres 
que portent les deux cités, tlos désormais appelée λαμπροτάτη et μητρόπολις, et oinoanda dite λαμπροτάτη, 
trois qualifications qui apparaissent dans une inscription d’oinoanda datant peut-être de la fin du règne d’ha-
drien31. Le praenomen et le nomen du magistrat, Μᾶρ. Αὐρ. Σαραπίων, placent l’inscription au plus tôt sous 
Marc-aurèle, et peut-être après 212 d’après les usages observés à oinoanda ainsi qu’à Balboura32. enfin, c’est 
plus précisément à l’époque sévérienne que font penser à la fois le titre ἀξιολογώτατος, le type d’offrande et 
le formulaire de sa dédicace, et le style même de la base, analogue à d’autres bases de l’acropole d’oinoan-
da33. Ainsi datée, cette base constitue un nouveau témoignage de l’occupation du site de Kemerarası à cette 
époque (cf. supra).

notre dédicace est donc nettement postérieure à la statue des tloens que les Xanthiens avaient offerte 
avant la fin du règne d’hadrien à tlos. Dans cette dédicace, les Xanthiens invoquaient de façon analogue la 
durable concorde avec le peuple de tlos leur parent (τὸν δῆμον τὸν συνγενῆ ἐπὶ τῇ διηνεκεῖ ὁμονοίᾳ). à l’ap-
pui du lien de parenté ainsi évoqué, L. RoBeRt avait souligné les relations géographiques et historiques entre 
trois des cités de la vallée du Xanthe, tlos, Xanthos et Pinara34.

Λυκίων ἔθνους, 585, 586 ». on ajoutera la dédicace de la cité pour septime sévère SEG 27, 939, republiée par M. adaK, s. Şahin, 
Gephyra 1 (2004), p. 93–94, ainsi que Λύκιοι Τλωεῖς μητροπολεῖται dans I. Mylasa 366, et ἡ λαμπροτάτη Τλωέων μητρόπολις 
dans IGR iii 492 (à oinoanda). Cette dernière inscription, honorant de façon posthume Licinnius Longus (lykiarque entre 126 et 
133), peut dater de la fin du règne d’hadrien (cf. M. WöRRLe, op. cit., p. 43, 64 et 124), et elle doit être antérieure aux dédicaces 
de tlos pour opramoas (TAM ii, 578 et 579).

 27 Comme parallèle pour καί avant l’ordinal dans l’indication d’une itération de magistrature nous ne voyons guère que Syll.3 547, 
l. 21 (éleusis, fin iiie s. av. J.-C.). Καί devant un ordinal se trouve dans des contextes un peu différents à Panamara, I. Stratonikeia, 
n° 172, 183, 185 et 190 (ier–iie s. ap. J.-C.) et à rhodiapolis, TAM ii, 905 V G l. 10 (ca 130 ap. J.-C.). nous remercions Chr. Ko-
KKinia pour son aide sur ce point.

 28 nombreux exemples au iie et au iiie s. ap. J.-C. de προνοησαμένου τῆς ἀναστάσεως τοῦ ἀνδριάντος vel tale : cf. e. g. dans la voi-
sine Kibyra, I. Kibyra 45 et 46, où c’est le secrétaire du conseil qui s’occupe de la statue, comme aussi dans le n° 37 ; Ch. Roue-
cHé, Aphrodisias in Late Antiquity (1989), n° 4, 5 et 6, et Performers and Partisans at Aphrodisias (1993), n° 70 ; I. Lindos 469 ; 
I. Ephesos 627, 892, 896, 2055 et 3058. Προνοησαμένου seul dans les dédicaces de statues de peuples du milieu du iiie s. à  
aphrodisias, Ch. RouecHé, Performers and Partisans at Aphrodisias (1993), n° 58–62.

 29 Voir M. WöRRLe, op. cit., p. 4 l. 7 (C. ioulios Démosthénès) et l. 70, avec le commentaire p. 107–111 ; cf. aussi IGR iii, 487.
 30 Δημήτριος Σεραπίονος τοῦ Δημητρίο[υ] dans TAM ii 551, l. 10 (fin du ier s. av. J.-C.). Le nom à Myra, e. PeteRsen, F. von LuscHan, 

Reisen in Lykien, Milyas und Kibyratis ii (1889), n° 77 ; à Dereköy, M. WöRRLe, Chiron 27 (1997), p. 405 i 31 ; à Xanthos, 
J. Bousquet, Ph. GautHieR, REG 107 (1994), p. 349, a 16 et b 19. — Pour l’omission de l’article entre le nom et le patronyme, 
tous deux au génitif, de notre magistrat, nombreux parallèles à oinoanda, e. g. a. HaLL, n. P. MiLneR, op. cit. (supra, n. 5), n° 14, 
15, 19, 20, 22, etc. ; à tlos, TAM ii, 585, 628 et 722 ; de façon générale, r. KoeRneR, Die Abkürzung der Homonymität in grie-
chischen Inschriften (1961), p. 74–75.

 31 Voir IGR iii 492, dont la chronologie a été commentée supra n. 26. tlos est aussi dite λαμπροτάτη dans TAM ii, 585 et 586, de 
la fin du iie s. ou du iiie s. ap. J.-C. oinoanda est λαμπροτάτη aussi dans A. HaLL, n. P. MiLneR, op. cit. (supra, n. 5), n° 3, 4, 12, 
13 et 16 (époque de sévère alexandre).

 32 Voir les remarques de n. P. MiLneR, s. MitcHeLL, AS 45 (1995), p. 103 et n. 63.
 33 J. et L. RoBeRt, Bull. 1973, 475 : « l’épithète ἀξιολογώτατος nous mène à une époque qui n’est guère antérieure à celle des Sévè-

res ». Cette chronologie est confirmée à oinoanda par les inscriptions publiées par a. HaLL, n. P. MiLneR, op. cit. (supra, n. 5), 
n° 9, 15 et commentaire, 19, 20, 22, 23, 34 et 35. à tlos, cf. TAM ii, 585. Pour les autres indices mentionnés, cf. supra, p. 149 
et les n. 24 et 28.

 34 Cf. L. RoBeRt, JS 1978, p. 21–22 (OMS Vii, p. 399–400), qui avait également allégué en ce sens un fragment de Panyassis trans-
mis par stéphane de Byzance, s.v. « Τρεμίλη ». Voir cependant la discussion sur l’établissement du vers 4, qui remet en cause la 
mention de Xanthos ; cf. V. J. MattHeWs, Panyassis of Halikarnassos. Text and Commentary (1974), p. 100–108, spéc. p. 101–102 ; 
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en revanche, entre la lycienne tlos, sise à environ 500 m, contrôlant la vallée du Xanthe, et oinoanda, 
hors de vue de cette vallée, dominant à plus de 1400 m le plateau à la limite de la Lycie et de la Kibyratide, 
le contraste et la coupure géographiques sont forts. oinoanda, loin d’être considérée initialement comme 
lycienne, était rattachée à la Kabalide ou à la Kibyratide35. J. et L. RoBeRt avaient d’autre part rappelé l’hos-
tilité qui régnait, d’après le décret pour orthagoras d’araxa, entre les Lyciens de la vallée et les montagnards 
de Kibyra et de Boubôn au iie s. av. J.-C.36. Ces conflits sont confirmés et éclairés par la convention inédite 
du Létôon conclue à la même époque entre les termessiens près d’oinoanda et les Lyciens : cette convention 
met fin à un conflit sans doute armé entre ces deux parties et accorde aux termessiens près d’oinoanda le 
droit de faire paître et de recueillir du bois dans une montagne du nom de Masa sise entre cette cité et celle 
des tloens, qui sont proclamés propriétaires de la montagne37. C’était donc un conflit frontalier pour la pro-
priété et l’usufruit d’une zone montagneuse située entre la vallée du Xanthe et le plateau d’oinoanda-ter-
messos Minor que devait régler cette convention. un siècle plus tard, c’est dans la même région que passe 
la frontière septentrionale de la Lycie telle que la définit le traité entre rome et les Lyciens de 46 av. J.-C. : 
la montagne Masa fait partie des lieux dont le traité confirme aux Lyciens la propriété et les droits d’exploi-
tation38. Cette confirmation implique-t-elle que la zone frontalière a continué à être disputée entre le milieu 
du iie s. et le milieu du ier s. av. J.-C. entre tlos et sa voisine septentrionale oinoanda-termessos Minor39 ?

Cela n’empêcha pas les tloens, quelque 250 années plus tard, à l’époque sévérienne, d’honorer par la base 
de Kemerarası le peuple des Oinoandiens, « son parent, pour leur durable concorde » (τὸν συνγενῆ δῆμον ἐπὶ 
τῆι διηνεκεῖ ὁμονοίᾳ). Commentant cette dernière expression dans la dédicace des Xanthiens à tlos, L. RoBeRt 
écrivait que « l’adjectif tend à prouver que la concorde ne fut pas troublée, alors que souvent l’invocation à 
la concorde témoigne d’une discorde antérieure »40. est-ce surinterroger notre dédicace que de supposer, 
derrière la proclamation de la durable concorde, le souvenir masqué des conflits qui avaient à l’époque hel-
lénistique opposé aux Termessiens d’Oinoanda les Lyciens, au premier rang desquels les Tloens ?

Quant à l’invocation de la parenté que notre inscription révèle à l’époque sévérienne entre tlos et oinoan-
da, sur quoi pouvait-elle se fonder ? Vers la même époque c’est avec leur métropole Termessos « de Pamphy-
lie » que les termessiens d’oinoanda rappelaient leurs liens « remontant aux origines »41. Mais peut-être les 
tloens pouvaient-ils de leur côté puiser dans la mythologie lycienne pour trouver des liens de parenté, sinon 
avec les oinoandiens, du moins avec les termessiens d’oinoanda. Le héros éponyme de la cité, tlôos, n’était-
il pas, selon le poète Panyassis et la chronique mythologique que la cité de tlos adressa au iie s. ap. J.-C. à 
sidyma, le fils de trémilès, éponyme du peuple ancien de la Lycie, les termiles42 ? Or de ces noms de peuple 

a. BeRnaBé, Poetae epici graeci. Testimonia et fragmenta i (1987), p. 183 n° 23 ; C. P. Jones, Kinship Diplomacy in the Ancient 
World (1999), p. 144–150.

 35 Cf. strabon Xiii 4, 17 C 631 ; Ptolémée V 3, 5 ; Pline V, 101. Ce n’est qu’après la dissolution de la tétrapole de Kibyratide en 84 
av. J.-C. qu’oinoanda devient lycienne, ayant probablement été rattachée à la confédération comme le furent Balboura et 
Boubôn.

 36 J. et L. RoBeRt, Bull. 1950, 183, p. 194–195, à propos du décret pour orthagoras publié par G. e. Bean, JHS 68 (1948), p. 46–56 ; 
L. RoBeRt, JS 1983, p. 253–255 (OMS Vii, p. 543–545).

 37 Chr. Le Roy et D. Rousset reviendront sur ces questions dans la publication à venir (cf. supra, n. 2) de la convention, qui éclaire 
la mention dans le décret d’araxa (l. 46–49) de termessos : celle-ci n’est sans doute autre que termessos Minor. Cf. déjà Anato-
lia antiqua 11 (2003), p. 452, et pour le décret d’araxa, D. Rousset, École Pratique des Hautes Études, Livret-Annuaire 20 
(2004–2005) [2006], p. 115–116.

 38 Cf. s. MitcHeLL, « the treaty between rome and Lycia of 46 BC (Ms 2070) », in r. Pintaudi (éd.), Papyri graecae Schøyen 
(PSchøyen I) (2005), p. 163–258 ; mention du mont Masa dans l’inscription, p. 169 l. 58. Cf. J.-L. FeRRaRy, D. Rousset, Bull. 
2006, 143.

 39 s. MitcHeLL, op. cit., p. 216 : « it is significant that, despite this second century agreement [la convention trouvée au Létôon], the 
region should have continued to be disputed border territory between Lycia and oinoanda in the middle of the first century B.C. ».

 40 L. RoBeRt, Studi Clasice 16 (1974), p. 68 n. 47 (= OMS Vi, p. 290). Pour l’emploi de l’adjectif, cf. Diccionario griego-español 
s.v. et, dans d’autres contextes à oinoanda, M. WöRRLe, op. cit., p. 4 l. 54 et a. HaLL, n. P. MiLneR, op. cit. (supra, n. 5), n° 23 
l. 28.

 41 Voir la dédicace des termessiens d’oinoanda du milieu du iiie s. ap. J.-C. pour un homme qui y avait fondé avec son épouse un 
concours où ils avaient invité entre autres Τερμησσὸν τῆς Παμφυλίας τὴν ἀνέκαθεν συνγενίδα : IGR iii, 489, aussi OGIS 566 ; 
a. HaLL, n. P. MiLneR, op. cit. (supra, n. 5), n° 22, ainsi que n° 23 ; o. cuRty, op. cit., n° 80.

 42 Pour Panyassis, cf. supra, n. 34. Pour la chronique mythologique originaire de tlos et gravée à sidyma dans la deuxième moitié 
du iie s. ap. J.-C., cf. TAM ii, 174, rééditée par r. MeRKeLBacH, EA 32 (2000), p. 115–125 : mention des héros aux l. 32–33. — sur 
les termilai, nom épichôrique des Lyciens, cf. W. RuGe, RE Va (1934), 778–779, s.v. « termilai », h. oPPeRMann, RE Via (1937), 
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et de héros on doit désormais rapprocher un toponyme antique de la Kibyratide au nord de Balboura, 
Τριμιλιν[δ]ων43. à ces noms serait également lié, selon é. LaRocHe, le toponyme même de termessos, se 
rattachant à un même radical louvite, et signifiant le « (lieu) du pic »44. Que cette étymologie soit discutée 
n’empêche sans doute pas que les habitants de la région aient pu être sensibles à la proximité toponymique 
entre trémilès, les termiles et termessos.

entre les termessiens d’oinoanda et leurs voisins lyciens de tlos, la mythologie permettait également 
d’établir d’autres liens, par le troisième fils de termilès, Kragos, qui était sans doute honoré d’un culte à tlos 
avec ses deux frères tlôos et Pinalos45. or Kragos est aussi d’une part le nom du massif formant le centre  
de la Lycie montagneuse, à laquelle touchait oinoanda, en raison de la position de la ville et de l’extension 
du territoire de la cité, et d’autre part le nom d’un district régional de la confédération lycienne dont faisait 
peut-être partie oinoanda46. Peut-être faut-il enfin rappeler que le héros Kragos avait épousé Milyè, la sœur 
de solymos, éponyme du peuple originel de termessos de Pisidie, la métropole des termessiens près 
d’oinoanda47.

sans doute est-ce grâce à ces liens mythologiques et toponymiques entre l’hinterland montagneux et les 
Lyciens de la vallée du Xanthe que la cité de tlos, parente de Xanthos, de Pinara et de sidyma, rattachait 
également à sa famille les termessiens d’oinoanda, suivant un goût pour les parentés légendaires alors bien 
affirmé dans l’orient hellénique48. Ainsi pouvait-elle invoquer dans la dédicace de Kemerarası la parenté 
entre tloens et « oinoandiens » à l’appui de la durable concorde unissant et devant unir les deux communau-
tés limitrophes dans la montagne lycienne.

2289–2290, s.v. « tremiles », et pour les sources en langue lycienne, h. C. MeLcHeRt, A Dictionary of the Lycian Language (2004), 
p. 70–71.

 43 Voir l’inscription itinéraire de Patara (45/46 ap. J.-C.) publiée par F. isiK, h. isKan et n. ÇeviK, Miliarium Lyciae. Das Wegwei-
sermonument von Patara, Lykia 4 (1998–99) [2001], qui mentionne p. 108 l. B 32 et commentaire p. 35 et 90, une route entre 
Balboura et Kibyra passant διὰ Τριμιλιν[δ]ων ; s. Şahin et M. adaK, « stadiasmus Patarensis – ein zweiter Vorbericht über das 
claudische strassenprogramm in Lykien », Siedlung und Verkehr im römischen Reich (2004), p. 235, éditent Τριμιλιν[δ]ων. Les 
éditeurs mettent à juste titre ce nom en relation avec le toponyme Dermil/Dirmil au nord de Balboura (voir ici la carte abb. 47), 
aujourd’hui Altınyayla, près de laquelle se trouvent les vestiges d’un établissement antique. Cf. H. HeLLenKeMPeR, Fr. HiLd, op. 
cit., s.v. « trimilis ».

 44 Cf. e. LaRocHe, RA 1976, p. 19. Cette étymologie a été écartée par des commentateurs postérieurs : cf. t. r. BRyce, The Lycians 
in Literary and Epigraphic Sources (1986), p. 30, et h. C. MeLcHeRt, loc. cit.

 45 Cf. ad. WiLHeLM, Prakt. Akad. Ath. 6 (1931), p. 325–327 ; L. RoBeRt, JS 1983, p. 247 (OMS Vii, p. 537) ; P. Weiss, LIMC Viii 
(1997), p. 42–44 s.v. « tloos » ; M. adaK, s. Şahin, Gephyra 1 (2004), p. 86–87.

 46 Voir, après W. RuGe, RE Xi (1922) s.v. h. HeLLenKeMPeR, Fr. HiLd, op. cit., s.v. « antikragos » et « Kragos » et leur carte. sur la 
localisation du mont Kragos, qui est la chaîne centrale de la péninsule lycienne, celle de l’Ak Dağ, à l’Est du Xanthe, plutôt que 
le massif à l’ouest de cette vallée où se trouvent Pinara et sidyma, voir aussi s. Şahin, M. adaK, op. cit., p. 243–245. — Pour 
Kragos comme nom de district en rapport possible avec oinoanda, voir la dédicace de la confédération lycienne trouvée dans 
cette cité, OGIS 565, qui honore l’oinoandien M. aur. apollonios ἀρχιφυλακήσαντα ἐν τῇ πρὸς τῷ Κράγῳ συντελ[είᾳ], charge 
fédérale exercée dans un district du koinon dont pouvait faire partie sa cité ; sur la magistrature, cf. r. BeHRWaLd, Der lykische 
Bund (2000), p. 217–218.

 47 Cf. stéphane de Byzance, s.v. « Μιλύαι » : Milyè, sœur de solymos, l’épousa d’abord, et devint ensuite l’épouse de Kragos. sur 
solymos et les solymes, cf. G. tüRK et W. RuGe dans RE iiia (1927), 989 et 990, ainsi que r. HeBeRdey, RE Va (1934) s.v. 
« termessos », 737 ; P. Weiss, LIMC Vii (1994), p. 796–798 s.v. « solymos ».

 48 Cf. o. cuRty, Les parentés légendaires entre cités grecques (1995), p. 259–263 ; C. P. Jones, Kinship Diplomacy in the Ancient 
World (1999), p. 106–121.
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Nicholas P. MilNer

a hellenistic Treaty from Boubon

an article by h. ali Ekinci, Director of Burdur Museum (Ekinci 1994: 333–343, at 343, pl. 7, 339, fig. 3), 
published a photograph and drawing of a fragmentary limestone block inscribed with what was deemed to 
be a roman funerary text of imperial date. The block was found in the ruins of a presumably roman public 
building, incorporating Doric spolia, about 40 m. south of the theatre at Boubon. it is now in the museum 
collection.

The editors of l’année Épigraphique (ae 1995: 1536) judged, on the contrary, that it was a treaty text 
from the end of the second century Bc. They pointed out the mention of three cities (line 9), and of Boubon’s 
neighbour, oinoanda (line 2), and suggested that it was a fragment of the foundation-treaty of the tetrapolis 
headed by Kibyra, which strabo (13.4.17, 631) reports, probably after artemidorus of ephesus, whose floruit 
is c. 100 Bc (LarsEn 1945: 76, 80). The parties’ agreement to respect roman dogmata (line 8) evoked parallels 
with the convention between aphrodisias/Plarasa, Kibyra, and Tabai (rEynoLds 1982: 6 no. 1, iK 60 Kibyra 
i.2), tentatively dated by rEynoLds to c. 120 Bc. 

The object of this paper is to present full readings obtained from photographs and a squeeze kindly supplied 
by Thomas corstEn, to propose supplements, and to discuss briefly the date and significance of the find.

DescriPTioN

a roughly oval block of limestone, broken all round, back not described; the front face having traces of 10 
lines of text. height c. 12 cm., width c. 24 cm. letter height tapering, lines 2–7 c. 1.0 cm. (omicron 0.8 cm.); 
line 8 c. 0.9 cm. (omicron 0.7 cm.); lines 9–10 c. 0.8 cm. (omicron 0.6 cm.). letters unevenly spaced hori-
zontally, slightly apicated, alpha with broken crossbar (but some rounded or straight), omega arcuated with 
horizontal out-turned feet, pi with right vertical hasta slightly shorter than the left, sigma four-barred with top 
and bottom hastae horizontal, epsilon rectangular. interlinear spacing c. 0.2 cm., traces of guidelines marking 
the interlinear spaces. Taf. 21, abb. 52, 53.

Text

 “- - - - - - - - - - - - - - - - - - - 
 [- - - - - - - - - - - -]Σ. [ . . ]Ο̣[ - - - - - - - - - - - - - - - - - ]
 [- - - - - - - - - πρὸ]ς Οἰνοά[νδοις - - - - - - - - - - - - - - ]
 [- - - c.8 - - εὐσε]β̣οῦντες τοῖς κ̣[αιροῖς βοιηθήσομεν, ἀγω]-
4 [νιζόμενοι καὶ] λόγῳ καὶ ἔργοις καὶ ὅπλ̣[οις, σπουδῆς καὶ]
 [φιλοτιμίας μ]ηθὲν ἐλλίποντες κατὰ δύνα[μιν τὴν ἡμῶν]
 [αὐτῶν, διατηρο]ῦντες καὶ τὴν πρὸς ῾Ρωμαίους το[ὺς κοι]-
 [νοὺς σωτῆρας] καὶ εὐεργέτας εὔνοιάν τε καὶ συνμα[χίαν],
8 [μηθὲν ὑπεναντ]ίον πράσοντες τοῖς ἐκείνων δόγμ̣[ασιν].”
 [ὀμοῦνται δ’ αἱ διαλ]λ̣α̣σ̣[σό]μ̣εναι τρεῖς πόλεις δι’ ἐντόμ[ων]
 [νεοκαύτων - - c.7 - - τοὺς ὅρκο]υ̣ς. τὸν ὑπογεγ[ραμμένον] 
 [τρόπον κ.τ.λ.]
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TraNslaTioN aND ParTial recoNsTrucTioN

“[We swear… by Zeus (? for example) … that if we perceive that anyone plots against/attacks… the Bou-
bonians, the Balbourans, or the Termessians at] Oinoanda, [or their territories(?), then…] as god-fearing 
men we will to come to [their] aid in [the time of peril, striving] by word, and deeds, and with arms, abating 
none of our zeal and spirit, to the best of our ability, preserving the treaty of goodwill and alliance with the 
Romans, the Common Saviours and Benefactors, doing nothing contrary to their decrees.” [The] three cities 
being reconciled [will also swear the oaths] over [new-burnt…] victims, in the [manner] written below…

MorPhology

λόγῳ (line 4), with no iota adscript; cf. GiGnac 1976: 183. The loss of iota adscript in -ωι was usually shown 
in spelling in the first and second centuries aD, but was already frequent in attic inscriptions, for example, 
from 200–100 Bc onwards. There is extensive evidence for the elimination of the ῳ-diphthong in second 
century Bc Ptolemaic papyri.

ἐλλίποντες (line 5); cf. GiGnac 1976: 189, 191 n.2, 325, n.2, on the interchange ει/ι in demotic spellings to 
represent the phoneme /i/ (long or short) in asiatic koine from the third/second century Bc onwards.

συνμα[χίαν] (line 7), with nu dissimilated from mu, was an etymological spelling, which did not correspond 
to the contemporary pronunciation. it is very common for example in egyptian papyri from the second cen-
tury Bc, becoming the norm, even, in the roman period; cf. GiGnac 1976: 166, 168 n.1, 170. 

πράσοντες (line 8), with simplification of the double sibilant; cf. GiGnac 1976: 154, 158–9. With the adopti-
on of a stress-accent, koine ceased to distinguish double sibilants from single in pronunciation, leading to 
variation in spelling, though the original was never ousted as the correct form.

coMMeNTary

line 1: only traces of two letters are preserved from this line.

line 2: The political name of Boubon’s neighbour, oinoanda, was οἱ Τερμησσεῖς οἱ πρὸς Οἰνοάνδοις (see 
couLton 1982). There follow several phrases proclaiming the commitment and zeal of the speakers. in lines 
3–5, these are more colourfully phrased than is normally found in the stipulation clauses of a treaty, which 
are written in drier, legal language, but the more colourful language occurs naturally in the oaths sworn to 
treaties (see below), or in honorific decrees praising the honorand, which latter is not the point here. The 
phrase κατὰ δύνα[μιν τὴν ἡμῶν αὐτῶν], however, is found both in oaths and stipulation clauses. 

Boubon’s neighbour, Kibyra, will be the only city capable of giving the oath in lines 1–8. For, so far as 
we know, only Kibyra had a treaty with rome and only the Kibyrates could swear to preserve it. The frag-
mentary text, then, implicitly refers to this city. Because “the cities being reconciled”, according to line 9, 
were three in number, and as line 9 appears to introduce a new sentence, there were perhaps three cities in 
addition to Kibyra. it makes sense that oinoanda and Balboura should have made a threesome with Boubon, 
being reconciled or bonded to Kibyra in the treaty. in the tetrapolis, strabo tells us, Kibyra was the dominant 
party, with two votes, as compared to one each for the other three cities. Therefore, the reference to oinoan-
da in line 2 is likely to have accompanied Balboura and Boubon, as beneficiaries of the military and political 
obligations being sworn to in lines 1–8.

of course, if another city such as Boubon or oinoanda also had a treaty with the romans, other possi-
bilities arise for the threesome, with only these two named cities being fixed parties.

The oath, if that is what it is, will have included an invocation to the gods, probably others as well as 
Zeus, likely to have been named at the start of the oath. compare the oath of Plarasa/aphrodisias, Kibyra 
and Tabai, second century Bc (iK 60 Kibyra i.2), which appears to have been sworn Διὶ Φιλίωι καὶ Ὁμονοίαι 
κα[ὶ] θεᾶι ῾Ρώμηι, or the oath of smyrna to Magnesia on sipylos, post 243 Bc (schmitt 1969: 167 line 70), 
ὀμνύω Δία, Γῆν, Ἥλιον, Ἄρη, Ἀθηνᾶν Ἀρείαν καὶ τὴν Ταυροπόλον καὶ τὴν Μητέρα τὴν Σιπυληνὴν καὶ 
Ἀφροδίτην Στρατονικίδα καὶ τοὺς ἄλλους θεοὺς πάντας καὶ πάσας.
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lines 3–8: The hypothesis that the treaty text contains an oath in oratio recta chimes with the syntax, where 
there is a series of nominative plural present participles, the negatives are μή, μηθέν, etc., as in a sentence 
governed by a verb of swearing, and the participial phrases are superlative expressions of personal endeavour, 
rather than limitations or conditions, so that the translations of the negative, “unless …, if not …” are inap-
propriate to the context. The nominative phrases cannot depend on an imperatival infinitive, such as is com-
mon in decrees, since in that case the subject is accusative. They may be the subject of a third person impe-
rative verb, as is common in the stipulation clauses of a treaty, but the highly coloured language is less like-
ly in such a context. The missing main verb, then, will most probably be future indicative, and the appropri-
ate expression is suggested by one of the oaths from the treaty between smyrna and Magnesia on sipylos 
(line 68): βοιηθήσω ἀγωνιζόμενος μετὰ πάσης φιλοτιμίας. indeed, since our treaty is concerned with military 
assistance, the earlier lines may have run similarly to ibid. line 67: καὶ ἐάν τινα αἰσθάνωμαι ἐπιβουλεύοντα 
τῆι πόλει ἢ τοῖς χωρίοις τοῖς τῆς πόλεως…, with the substitution of the names of the three cities aforemen-
tioned. 

[εὐσε]β̣οῦντες. The bottom loop of beta is visible on the squeeze, and looks too tight for theta or omicron. 
The theta in line 5 below, at least, is set higher in the line as well. should the supplement be right, the meaning 
will have reference to the piety (to the gods) of the oath-takers, “discharging our duty reverently, god-fearing.” 
an object does not seem to be necessary, though such expressions as τὰ πρὸς τοὺς θεοὺς are possible. 
[εὐσε]β̣οῦντες does not appear to be paralleled in a treaty or oath, but reference to abiding by the oaths and 
not abandoning one’s allies does occur naturally in such contexts after the statement of the conditions for 
immediate military assistance stipulated by the treaty, and may be relevant to this interpretation. otherwise 
one might attempt to restore [βοιη]θ̣οῦντες and seek another main verb, but this stumbles against the difficul-
ty that this is precisely the main verb in other treaty texts, and does not appear as a participle.

τοῖς κ̣[αιροῖς βοιηθήσομεν]. of the kappa, the vertical hasta is clear on the squeeze, but there is only the 
faintest suggestion of a lower diagonal hasta joining it. cf. syll.3 495.37 (olbia, third century Bc): βοηθῆσαι 
τοῖς καιροῖς.

line 4. [καὶ] λόγῳ καὶ ἔργοις καὶ ὅπλ̣[οις]. The phrase is a variant of the common pair, καὶ λόγῳ καὶ ἔργῳ. 
The variant may be influenced by phrases used in treaties with rome, for example syll.3 693.8 (Methymna, 
c. 129 Bc): μήτε ὅπλοις μήτε χρήμασιν μήτε ναυσὶν βοηθείτωσαν, seg 35 (1985) 823.26–28 (Maroneia, c. 
167 Bc): μήτε αὐτοὺς σίτωι μήτε ὅπλοις μήτε ναυσὶν μήτε χρήμασιν χορηγείτωσαν, and the new text published 
by schuLEr in the present volume.

lines 4–6. [σπουδῆς καὶ | φιλοτιμίας μ]ηθὲν ἐλλίποντες κατὰ δύνα[μιν τὴν ἡμῶν | αὐτῶν]. compare the oath 
to the treaty of smyrna and Magnesia on sipylos (lines 68–69: βοιηθήσω ἀγωνιζόμενος μετὰ πάσης φιλοτιμίας, 
καὶ οὐκ ἐγκαταλείψω κατὰ δύναμιν τὴν ἐμαυτοῦ; the letter of eumenes ii to the ionians, smyrna 167 Bc 
(ogis 763.44): οὐδέποτ’ ἐλλελοιπὼς κατά γε τὴν ἐμὴν δύναμιν; and several examples of σπουδῆς καὶ 
φιλοτιμίας οὐθὲν ἐλλείποντες/ων, e.g., syll.3 614.25 (Delphi 180 Bc), 748.5 (gytheum 71 Bc), 569.13 (Kos 
c. 204 Bc), 1107.15 (Kos c. 200 Bc), dErow 1991: 261–2 (a) 39–40 (Pharos c. 218 Bc), schmitt 1969: iii 
321 no. 552.25–26 (olus, crete, c. 200 Bc), or φιλοτιμίας καὶ σπουδῆς οὐθὲν ἐλλε[ί]πων, syll.3 691.15 (sa-
lamis, attica 130 Bc). 

lines 6–7. [διατηρο]ῦντες καὶ τὴν πρὸς ῾Ρωμαίους τ[οὺς κοι|νοὺς σωτῆρας] καὶ εὐεργέτας εὔνοιάν τε καὶ 
συνμα[χίαν]. compare syll.3 630 (Delphi 182 Bc): διατηροῦντες τὴν πρὸς ῾Ρωμαίους τοὺς κοινοὺς [εὐεργέτας 
φιλία]ν, rEynoLds 1982: 11 no. 2.4 (aphrodisias 88 Bc): πρὸς ῾Ρωμαίους ὄντας σωτῆρας καὶ εὐεργέτας, and 
iK 28 iasos 152 (mid-second century Bc): [ὑπὸ ῾Ρωμ]αίων τῶν κοινῶν [εὐ]ε[ρ]γ[ε]τῶν [κ]α[ὶ] σωτήρων. on 
this unofficial title of the romans, bestowed on them by the greeks in their political discourses with one 
another, FErrary 1988: 124–32 observes that it became frequent only after the battle of Pydna, 168 Bc, 
continued until the late first century Bc, and expressed the greek interpretation of their new dependency on 
rome in terms of their recognition of roman hegemony in return for benefits from the universal benefactor, 
in parallel to roman state clientela. ErskinE 1994: 84–87 finds that it alludes also to the roman policy of 
“liberation” of the greeks, first proclaimed at the isthmian games by T. Quinctius Flamininus in 196 Bc 
(Polyb. 18.46.15). This suggests that in our inscription, the phraseology is to be taken closely with line 8, and 
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the benefactions alluded to in the title were of the same kind as the freedom of the lycians and carians, and 
of Kaunos and stratonikeia decreed by the senate in 167–66 Bc.

εὔνοιάν τε καὶ συνμα[χίαν]. compare εὔνοιάν τε καὶ φιλίαν, oath to the treaty between smyrna and Magnesia 
on sipylos, line 37, διατηρήσω τήν τε συμμαχίαν καὶ τὴν εὔνοιαν, ibid., line 62; also [φ]υλασσόντ<ω>ν 
Τερμησσέων τε καὶ Ἀ̣δ̣α̣|[δέων τὴν πρὸς ἀλλήλους] συμμαχίαν καὶ εὔνοιαν, treaty between Termessos and 
adada, second century Bc, TaM iii 2, 10–11.

line 8. [μηθὲν ὑπεναντ]ίον πράσοντες τοῖς ἐκείνων δόγμ̣[ασιν]. compare the treaty between Pharnakes i of 
Pontos and chersonnesos of 155 Bc (LatyshEv 1916: 1.402, redated BurstEin 1980: 1–12, cf. now hEinEn 
2005: 31–54): τήν τε πρὸς ῾Ρωμαίους φιλίαν διαφυλασσόντων καὶ μηδὲν ἐναντίον αὐτοῖς πρασσόντων, the oath 
of Plarasa/aphrodisias, Kibyra, and Tabai (iK 60 Kibyra i.2): [ὑ]πὲρ τοῦ μηθὲν ὑ<π>εναντίον | [π]ράξειν μήτε 
῾Ρωμαίοις μή[τε] | α̣ὑ̣τοῖς, and a decree of the amphictyons at Delphi (syll.3 692.61, ante 130 Bc), which 
ends: εἶναι δὲ ταῦτα τοῖς ἐν Ἀθήναις τεχνίταις, ἐὰμ μή τι ῾Ρωμαίοις ὑπεναντίον ἦι. after the defeat of Macedon 
in 168 Bc, many greek foreign policy documents were drafted so as to fit in with whatever the romans 
wanted. it remains debatable to what extent the policies were actually instigated by the romans. δόγμ̣[ασιν] 
is the standard translation of senatus consulta, and occurs, for instance, in rEynoLds 1982: doc. 8.1 referring 
to senatorial decrees of 39 Bc; see also drEyEr, EnGELmann 2003: 23 and n. 25 with further references. 

line 9. [ὀμοῦνται δ’ αἱ διαλ]λ̣α̣σ̣[σό]μ̣εναι τρεῖς πόλεις. The subject changes at the start of the line to the “three 
cities” which, since greeks did not naturally speak of “we cities”, but “we citizens”, appear to be third person 
plural. Therefore, the passage in oratio recta will have ended, and the subject of the next sentence, at least, 
is in the third person. The treaty between smyrna and Magnesia on sipylos provides parallels: in the dossier 
of the decrees and oaths together forming the treaty, lines 40–41 introduce an oath with the future indicative 
(ὀμοῦνται) and subject in the nominative, which provides a neat solution to the lacuna at the start of our line 
8: [ὀμ]οῦνται δὲ καὶ οἱ ἐμ Μαγνησίαι Σμυρναίοις καὶ Σμυρναῖοι τοῖς ἐμ Μαγνησίαι ἑκατέροι αὐτῶν τὸν ὅρκον 
τὸν ἐν τῆι ὁμολογίαι ὑπογ[ε]γραμμένον. The three cities, then, were to swear the oath written below, lost from 
our fragment. The oath will have complemented and echoed that sworn by the Kibyrates, but will not have 
referred specifically to keeping the treaty with the romans.

[αἱ διαλ]λ̣α̣σ̣[σό]μ̣εναι τρεῖς πόλεις. There are traces of the upper parts of two triangular letters and what may 
be the top corner and upper middle hasta of sigma immediately before the second lacuna, which has space 
for two letters, and the damaged letter immediately after the second lacuna looks mu- or nu-shaped. The 
supplement is hard to avoid and suggests a conflict between the cities, or between them and Kibyra, which 
was ended by the treaty. conflict between neighbouring cities was endemic in the ancient world, and often 
leagues were formed by the dominant city or group of cities to avoid or at least regulate such conflicts in the 
classical and hellenistic periods.

lines 9–10. δι’ ἐντόμ[ων | νεοκαύτων]. ἔντομα is a very rarely attested (herodotean) word for victims, σφάγια, 
see casaBona 1966: 227–29; the verb ἐντέμνω, however, was commonplace, and it seems possible that the 
banal-looking word ἔντομα is rare by accident of our sources. At any rate, the reading ἐντόμ[ - - ] is certain, 
and a synonym of τόμια, σφάγια makes sense here. as casaBona has pointed out, lsJ9 incorrectly distinguish 
ἔντομα as being special to sacrifice for the dead. 
For the suggested supplement νεοκαύτων, compare the treaty between smyrna and Magnesia on sipylos, lines 
48–49: ὁρκισάτωσαν [αὐ]τοὺς οἱ ἐξετασταὶ ἐπὶ τοῦ μητρώιου ἱεροῖς νεοκαύτοι[ς], and the oath of Plarasa/
aphrodisias, Kibyra and Tabai (iK 60 Kibyra i.2.5–7): ποιησάμενοι καὶ ὅρκι[α] | καθ’ ἱερῶν νεοκαύτων καὶ 
σφ[ά|για]. For διά with instrumental genitive in reference to sacrifice, compare Plut. Num. 8: θυσίαι δι’ ἀλφίτου 
καὶ σπονδῆς πεποιημέναι. compare generally ἐπὶ τὸν βωμὸν τῆς Ἀρτέμι|δος τῆς Λευκοφρυηνῆς σφαγιασθέντος 
ἱερείου ὠμόσαμεν καθ’ ἱερῶν (syll.3 685.26–27, arbitration between itanos and hierapytna by Magnesian 
judges, 139 Bc).

[τοὺς ὅρκο]υ̣ς̣. The surface of the stone is more damaged along the lower edge. The photograph suggests that 
the surface is destroyed before τὸν, but the squeeze suggests there the upper hastae of upsilon and then a hole 
bounded by the lines of a four-bar sigma. The expected reading [τὸν ὅρκον] τὸν ὑπογεγ[ραμμένον] may pos-
sibly be correct. Following the squeeze, however, one will explain [τοὺς ὅρκο]υ̣ς as plural because each of 



161a hellenistic Treaty from Boubon

the three cities will swear the (same) oath, different from the one above, which was specific to Kibyra as it 
referred to Kibyra’s treaty with the romans, but no doubt otherwise setting out similar obligations. 

τὸν ὑπογεγ[ραμμένον | τρόπον] κ.τ.λ. an adverbial accusative, equivalent to τοῦτον τὸν τρόπον, is conceivab-
le, though not readily paralleled.

DaTe aND hisTorical coNTexT

at least three of the four members of the Tetrapolis are embraced by the fragment: Boubon (the findspot), 
oinoanda (line 2), and Kibyra (the only member known to have a treaty with the romans). The fragment 
refers to “three cities” apparently after the oath sworn by the Kibyrates, so that one may infer that one of 
these three was the fourth member of the Tetrapolis, Balboura.

The letter-forms would support a date in the second or first centuries Bc (see, generally, LarFELd 1902: 
472–83). The morphology would support a date more easily in the first century Bc. if, however, our inscrip-
tion is the foundation-treaty of the Kibyratic tetrapolis, which was dissolved about 84 Bc (strabo 13.4.17, 
631), and it was inscribed at the foundation, a date in the second century is likely, since there is reason to 
believe that the tetrapolis did not predate the independence of the lycians from rhodian control in 167 Bc, 
and strabo implies that it existed for a long time.

as suggested above, in the absence of any known treaty between Boubon and rome, the reference in the 
text to the “goodwill and alliance” with the romans will most likely be to that between Boubon’s near neigh-
bour, Kibyra, and rome, of which the lower half survived to be recorded in an inscription found at Kibyra 
(iK 60 Kibyra i.1, ogis 762); a notable feature is that it was to be set up on the base of the gilded statue of 
the goddess roma, which they had (just) voted. This is dated to the second century Bc, though precisely 
when is unclear. 

it was doubtless as a supporter of the seleucids, that Kibyra was made to pay the romans a huge war 
indemnity, 100 talents and 10,000 medimnoi of wheat, in the aftermath of the battle of Magnesia, which oc-
curred at the end of 190 Bc – a disaster for antiochus the great and his asiatic allies. after extremely frosty 
dealings between cn. Manlius Vulso, proconsul, at the head of a roman army, and the tyrant of Kibyra, 
Moagetes, in 188 Bc, as reported by Polybius (21.34) and by livy (38.14), Kibyra was admitted into the 
φιλία – “friendship” – of Rome, not a treaty-relationship, but a form of clientela (Badian 1958: 4–7). it was 
presumably then handed over to the attalids, along with the rest of asia “on this side of the Taurus,” except 
caria and lycia (on the dispositions of territory, see maGiE 1950: 958 n.75). 

in the present state of the evidence, the extent of attalid control of the region between Phrygia and Pam-
phylia is hard to gauge, but Kibyra’s neighbour, oinoanda, had architectural affinities with the Pergamene 
kingdom (miLnEr 1998: 116). oinoanda’s considerable issue of silver didrachms, dated to the 180’s Bc, may 
have been designed to facilitate exchange with new cistophoric attalid tetradrachms in the context of a wall-
building programme (ashton 2005: 73–74). Kibyra’s more distant eastern neighbour, olbasa, at least, was in 
the kingdom of attalos ii in 159 Bc (kEarsLEy 1994: 47).

During the rhodian mandate over lycia and caria, from the treaty of apameia in 188 Bc to the end of 
the mandate by senatorial decree in 167, the Kibyrates appear to have become close to rhodes, for Polybius 
tells us that the tyrant of Kibyra, Pankrates’, sons were brought up in Polyaratos’ house on rhodes (Polyb. 
30.9.14ff.). it seems therefore possible that, during this time, Kibyra became aligned more closely with 
rhodes, than with Pergamon, and perhaps subject to rhodes, if for example one envisages the sons as di-
plomatic hostages like Demetrius, second son of Philip V of Macedon, who was sent to rome for this purpose 
at the age of 10 or 11 with some of his friends in 197 Bc (Polyb. 18.39.5, 21.11.9). This relationship would 
have been severed in 167 Bc, when rhodes became persona non grata with rome. Kibyra will not, it seems, 
have had an independent foreign policy, much less a treaty with rome, before 167 Bc, but what is clear is 
that it immediately began exerting its autonomy and projecting military power then. accordingly, dErow 
(1991: 270 n.27) dates the rome-Kibyra treaty to this juncture.

The Kibyrates’ co-operativeness in handing over the rhodian renegade Polyaratos, who had fled to them 
for refuge from the romans (Polyb. 30.9.12–19) may have earned them some credit. rome’s convergence 
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with Kibyra is suggested in the latter’s battle with the rhodians over the liberty of Kaunos, as becomes clear 
when the senate declared Kaunos free in 166 Bc, along with stratonikeia (Polyb. 30.5.11–16, 30.21.3). 

if, as seems likely, 166 Bc was an opportunity for a new relationship with rome, it was also an opportu-
nity for the creation of a new political league with neighbouring cities, as part of a general expansion of  
influence taking advantage of the contraction of rhodian power, following the switch in roman support. it 
was with roman goodwill that it could intervene in Kaunos against the rhodians, and it was most likely only 
in this context that it could extend its territory in the words of strabo “from Pisidia and the Milyas district 
as far as lycia and the rhodian Peraea”, which expression must include the territories of the Tetrapolis cities. 
strabo’s emphasis on Kibyra’s εὐνομία may reflect roman approval of its expansive political and military 
arrangements.

unless future δόγματα of the senate are meant, the roman decrees the new text refers to, against which 
nothing contrary was to be done, will on this dating be that freeing the lycians and carians south of the 
river Maeander from rhodian control in 167, and that declaring Kaunos and stratonikeia free from rhodes 
in 166 (Polyb. 30.21.3, 30.9.14 ff.) in particular. 

The movement will, then, describe a political expansion within constraints set by rome. Kibyra could 
with roman acquiescence form a federation with its neighbours, Boubon, Balboura and oinoanda. how, if 
at all, this affected oinoanda’s ability to strike a treaty with the lycian city of Tlos about the same time, 
remains to be seen when the treaty is published in full (see LE roy 1996: 980). certainly, it does not seem 
to have limited oinoanda’s ability to form a clientela-relationship with the roman governor of asia, Q.  
Mucius scaevola, in or about 98 Bc (EiLErs, miLnEr 1995: 87; the date of scaevola’s governorship now  
appears to be the early 90’s, that is, a praetorian one, before his consulship in 95, see Gordon 2003: 225  
n. 66).

While other dates for the formation of the Tetrapolis may well have been possible between 167 and 84 
Bc, the start of this period offers senatorial decrees suitable for the references in the new inscription, and 
reasons for a strongly pro-roman policy in Kibyra. The confidence they felt may have been multi-lateral. 
The alliance with their western neighbours, Tabai and Plarasa/aphrodisias, of which Tabai was certainly freed 
from rhodian control by rome’s volte-face, may also date to this period (ErrinGton 1987: 97–118). That 
relationship too seems to trade on roman approval and roman popularity, having the cult of the goddess 
roma on prominent display. rome may well have been interested in the military potential of these alliances. 
The size of the Tetrapolis’ forces was noted by strabo as 30,000 infantry and 2,000 cavalry (strabo 13.4.17, 
631). But evidence of direct roman involvement remains elusive.

wiLhELm 1912: 6 suggested that the Tetrapolis was only founded after the end of attalid power in 133 Bc. 
certainly, the Pergamenes were active in the area to the east, as has recently been demonstrated by a new 
inscription from olbasa, mentioned above. yet the absence of Pergamon from the history of the Tetrapolis 
may not be significant. any need for Kibyra to defer to the attalids may have been superseded first by the 
relationship with rhodes, and then the roman treaty, if it is datable in the context of the roman guarantees 
of freedom for states formerly subject to rhodes in 167–166.

it is true, too, that possible decrees of the senate might have been invoked by our treaty in connexion with 
the foundation of the province of asia, and the romans might have been involved in the settlement of wars 
between members of the Tetrapolis and the lycian league listed by the second century Bc araxa decree in 
honour of their statesman, orthagoras (seg 18.570). The araxa decree also makes no reference to the attalids, 
while it does refer to embassies to and from the romans, and by implication refers to the Tetrapolis in lines 
11–13: ἀποσταλείς | τε πρεσβευτὴς δὶς κατὰ Μοαγέτου καὶ Βουβωνέω[ν] | πρὸς Κιβυράτα̣[ς ὑ]πὲρ τῶν κατὰ 
τὸν πόλεμον. The araxians complained to the Kibyrates about Boubon, in virtue of some ostensible authority 
over them. The same thing then occurred when the lycian league complained to the Kibyrates about Moagetes 
(lines 19–21).

These events, which resulted in accusations against the Kibyrates before the lycian league, war between 
lycian-supported araxa and Kibyra, short-lived revolutions by tyrants in Tlos and xanthos (presumably pro-
Kibyrate), and war between the “Termessians”, presumably oinoanda (so LarsEn 1956: 162) (supported by 
the Tetrapolis?), and the lycian league, are all undated, and they might extend after 133. ErrinGton 1987: 
114–118 dates them between the 160’s and the 120’s, whereas ZimmErmann 1993: 147–48 has argued that 
they are between 189 and 167 Bc. roussEt 2006: 115–116 concluded that these events straddle 167 Bc.
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The tale of dynastic feuding between members of the family of the tyrant of Boubon, Molkestes/Molketes/
Mokeltes (the Mss readings vary, and may or may not be a corruption of Moagetes), recorded by Diodorus 
siculus 33.5a and dated between 155 and 139 Bc (errington 1987: 116), does not help to date the Tetrapolis, 
which is not mentioned. 

in the end, it is not possible to date the foundation of the Tetrapolis certainly, but our treaty fragment is 
consistent with what we know of the Tetrapolis, embraces at least three members of it, and may well be its 
foundation-document. if so, it appears to fit the same historical context as Kibyra’s treaty with rome, and its 
treaty with Plarasa/aphrodisias and Tabai, and all three appear to depend on very friendly relations with 
rome, which may not have continued through the wars with araxa, and the lycians. in the first century Bc, 
at any rate, rome intervened on the side of the lycians in their endemic territorial struggle with their north-
ern neighbours (mitchELL 2005: 229–230). The weight of the evidence, wobbly as it is, can be said to support 
a date in the period 167–166 or shortly after, on a balance of probabilities, but does not prove it beyond 
reasonable doubt.
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Junge honoratioren in Lykien und eine neue 
Ehreninschrift aus Bubon

aus vielen städten des griechischen ostens sind postume Ehrendekrete und sog. trostdekrete erhalten. oft 
wortreich und formelhaft formuliert mit langen nebensätzen und in vielen Fällen mit rührseligen Exkursen 
zu privaten Charaktereigenschaften des Verstorbenen, gelten diese Dekrete oft Kindern und manchmal Frauen 
und lösen in der regel keine Bewunderung unter den Gelehrten aus. Karl Buresch, der den trostbeschlüssen 
als erster eine eingehende studie widmete, äußerte sich über ihren stil und inhalt überaus abschätzig. Er 
sprach z. B. von der „kleinbürgerlichen Geschwätzigkeit“ oder vom „völlig barbarischen schwulst“ dieser 
Dokumente1, sogar vom darin enthaltenen „Unsinn“�. 

Mit sicherheit darf man sie zu den Zeugnissen antiker Mentalität zählen, die dem modernen Betrachter 
befremdlich erscheinen, besonders, wenn sie emotionale Formulierungen enthalten�. Das liegt gewiß einerseits 
daran, daß sie viel mehr als andere Gattungen Verbindungen zum uns weitgehend unbekannten Bereich des 
Privat- und Familienlebens aufweisen. andererseits mag ihre Eigenart in vielen Fällen auch das Ergebnis 
antiker Vorstellungen von der Jugend und jung verstorbenen Menschen sein, die nicht wenige rätsel aufwer-
fen. Die folgenden Überlegungen sind einer Frage gewidmet, die der epigraphischen Überlieferung von 
Dekreten und Ehreninschriften für junge Menschen entspringt und die nun durch einen neufund aus dem 
lykischen Bubon unterstrichen wird. 

Unter den erhaltenen Monumenten für junge honoratioren sind sehr häufig postum beschlossene Ehrungen 
für männliche Mitglieder der Elite im alter zwischen 15 und �0 Jahren bezeugt. Es gibt jedoch direkte und 
indirekte hinweise darauf, daß junge honoratioren schon zu Lebzeiten von ihren Familien stark in den Vor-
dergrund gestellt und von den städten öffentlich geehrt wurden. Wie es ein athenisches Dekret für einen 
jungen Menschen zum ausdruck bringt, wollten die städte verdiente junge Leute ehren „im Leben und nach 
ihrem tod“�. in diesem Fall aber müssen Gründe dafür auszumachen sein, warum die meisten der erhaltenen 
Ehrungen für junge honoratioren anscheinend postum erteilt wurden. Wie ich im folgenden aufzeigen möch-
te, muß dafür wie allgemein für die hohe anzahl von trostbeschlüssen und Dekreten post mortem in den 
griechischen städten der Kaiserzeit jedoch nicht – oder jedenfalls nicht nur – eine „Verinnerlichung“ der 

 1 K. Buresch, Die griechischen trostbeschlüsse, rhM �9, 189�, ���–�60, das Zitat s. ��1. Zur sprache dieser Dokumente ebd. 
���: „in einem langen, öfters von üblen anakoluthen ganz aus den Fugen gebrachten Vordersatze werden die Vorzüge und Ver-
dienste des oder der Verstorbenen (...) gepriesen“.

 � Buresch, a. o. ���.
 � r. van Bremen nennt postume Dekrete, die starke trauer und überhaupt starke Gefühle zum ausdruck bringen, commotion decrees 

(the Limits of Participation. Women and Civic Life in the Greek East in the hellenistic and roman Periods, amsterdam 1996, 
160–16�). Es scheint sinnvoll, wenn überhaupt, lediglich zwischen diesen und den übrigen post mortem beschlossenen Dekreten 
zu unterscheiden, denn die sogenannten trostbeschlüsse sind von den Ehrendekreten post mortem stilistisch sowie inhaltlich sonst 
kaum zu unterscheiden. Vgl. o. Gottwald, Zu den griechischen trostbeschlüssen, CV �, 19�7, 11. 15; n. ehrhardt, tod, trost 
und trauer. Zur Funktion griechischer trostbeschlüsse und Ehrendekrete post mortem, Laverna 5, 199�, �8–55, bes. ��. Der 
gängigen Kategorisierung zufolge spricht man von einem trostdekret, wenn die Begriffe paramythia, paregoria u.ä. darin vor-
kommen, andernfalls ist von Ehrendekreten post mortem die rede (L. roBert, hellenica iii, 19�6, 15). Vgl. s. struBBe, Posthu-
mous honours for members of the municipal elite in asia Minor, �nd–�rd cent. a.D., in: atti dell’ Xi Congresso internazionale 
di Epigrafia Greca e Latina (roma 1997), rom 1999, Bd. ii, �89–�99. alle trostbeschlüsse wurden aber natürlich postum ver-
abschiedet, und post mortem beschlossene Ehrendekrete dienten mit sicherheit u.a. auch der tröstung der hinterbliebenen, auch 
wenn dies im text des Dekretes nirgends ausdrücklich erwähnt wird. ich gehe deshalb von einer grundsätzlichen Ähnlichkeit 
beider Kategorien aus und möchte im folgenden die Begriffe trostbeschluß und Dekret post mortem synonym verwenden. 

 � iG ii/iii� 107�: τοὺς ἀπὸ τῆς ῾Ελλάδος ἀγαθοὺς ἄνδρας καὶ εὖ γεγονότας τειμᾶν καὶ ζῶντας κἂν τοῦ βίου μεταστῶσιν. Vgl. i. 
Priene 108: τὴν πόλιν (…) τοὺς ἀρίστους ἄνδρας μὴ μόνον [ζῶ]ντας, ἀλλ[ὰ] καὶ μεταλλαγέντας τιμῶσαν.
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Polis5 verantwortlich gemacht werden. Eine tendenz, das Private, in diesem Fall die trauer der honoratio-
renfamilien, zum Öffentlichen zu machen, ist im Fall der postumen Ehrungen für junge Menschen vielleicht 
nicht die einzige Erklärungsmöglichkeit. auch die allgemein geringe Lebenserwartung in der antike kann 
dieses Phänomen nicht allein erklären, denn sie betraf, vor allem in Friedenszeiten, männliche Mitglieder der 
Elite im alter zwischen 15 und �0 Jahren am wenigsten6. Man könnte vielmehr an ein bestehendes honorific 
habit und an traditionsabhängige Einschränkungen der öffentlichen repräsentation von Familien denken, 
welche die dauerhafte aufzeichnung von Ehrungen für junge honoratioren begrenzten und in den funerären 
Kontext verwiesen7. 

DEKrEtE UnD statUEn FÜr JUnGE honoratiorEn

Eine inschrift aus oinoanda verkündet: „Der rat und das Volk haben geehrt Valerius hermaios des artemon 
des hermaios des artemon des Krateros, den vorzeitig verstorbenen, gut gesitteten jungen Mann, sohn aus-
gezeichneter Eltern, die sehr viele Ämter für ihre heimat übernahmen, den ruhmvollen teilnehmer am ringen 
der Kinder im zweiten Wettkampf des Festes der Meleagreia, unter der spielleitung des simonides, sohnes 
des Kroisos, Enkels des tlepolemos, Urenkels des tlepolemos“8.

Der junge hermaios hatte keine Zeit gehabt, die in ihn gesetzten hoffnungen zu erfüllen. seine teilnahme 
an einem lokalen athletischen Wettbewerb war offenbar sein erster und einziger öffentlicher auftritt. Er starb, 
ohne einmal den sieg errungen zu haben. als sproß einer wohlhabenden Familie im Lykien des �. Jhs. n. Chr. 
hatte der unglückliche Jüngling trotzdem gute Chancen, zumindest seinen namen der nachwelt zu hinterlassen. 
in Lykien und seinen benachbarten Gebieten scheint nämlich der Brauch, jung verstorbene Menschen öffentlich 
zu ehren und, vor allem, die Ehrung auf stein zu verewigen, besonders verbreitet gewesen zu sein. 

nebst diesem erfolglosen athleten ist uns noch eine reihe von Ehrungen erhalten, die in vielen Fällen 
kaum denkwürdige junge individuen betreffen, zumindest was ihre rolle in der Öffentlichkeit anlangt. J. und 
L. roBert haben die ansicht vertreten, daß es sich bei Ehrendekreten und vor allem bei statuen für junge 
Mitglieder der Elite in den griechischen städten der Kaiserzeit häufig um postum beschlossene Ehrungen 
handelte, auch wenn die inschriften keine auskunft darüber geben9. Besonders Funde aus dem südwestlichen 
Kleinasien untermauern diese ansicht10. Wenn der Geehrte in einer inschrift neanias genannt wird, folgt in 
der regel ein hinweis auf sein Dahinscheiden; und umgekehrt, bei Ehrungen, die als postum erkennbar sind, 
besteht oft Grund zur annahme, daß der Geehrte früh verstorben ist, wenn z.B. die ausgeübten Ämter haupt-
sächlich für junge amtsträger bezeugt sind11 oder wenn ein ausführliches Lob der Vorfahren einer knappen, 
allgemein gehaltenen angabe zur eigenen Leistung des Geehrten gegenübersteht1�. 

 5 D. nörr, imperium und Polis, München �1969, 78: die große anzahl von „trostinschriften“ zeige, daß die „Verinnerlichung“,  
d.h. die abdrängung der griechischen Poleis der Kaiserzeit auf ihren inneren Bereich, „bis in die seele der Politen hinabreiche“.

 6 siehe u.a. t. Parkin, Demography and roman society, Baltimore 199�, 9�; ebd. 10�–105 hingegen zur hohen sterblichkeit von 
Frauen in diesem alter. Vgl. B. W. Frier, Demography, Cah� Xi, Cambridge �000, 79�–796.

 7 Der Begriff honorific habit verweist natürlich auf r. macmullen, the Epigraphic habit in the roman Empire, aJPh 10�, 198�, 
���–�6. Vgl. besonders auch E. meyer, Explaining the epigraphic habit in the roman Empire: the evidence of the epitaphs, Jrs 
80, 7�–96.

 8 r. heBerdey – E. kalinka, Bericht über zwei reisen im südwestlichen Kleinasien (DaW Phil.-hist. Kl. Bd. �5), Wien 1897, 50 
nr. 67: ῾Η βουλὴ καὶ ὁ δῆμος | ἐτείμησεν Οὐαλέριον ῾Ερμαῖ|ον ᾿Αρτέμωνος ῾Ερμαίου ᾿Αρτέμω|νος Κρατέρου τελευτήσαντα 
|5 προμοίρως, νεανίαν κόσμιον, | γονέων ἐπισήμων καὶ πλείστας | ἀρχὰς τῇ πατρίδι τετελεκότων, | ἀγωνισάμενον ἐνδόξως τὴν | τῶν 
παίδων πάλην ἐν τῇ |10 ἀχθείσῃ δευτέρᾳ θέμιδι πανη|γύρεως Μελεαγρείων ὑπὸ ἀ|γωνοθέτου Σιμωνίδου | Κροίσου Τληπολέμου δίς.

 9 BE 197�, �58, s. 176.
 10 Zur großen Verbreitung von postumen Ehrungen in diesem Gebiet allgemein und besonders in Karien, s. J. h. M. struBBe, Epi-

grams and consolation decrees for deceased youths, aC 67, 1998, �5–75, bes. 6�.
 11 s. M. kleijweGt, ancient Youth. the ambiguity of Youth and the absence of adolescence in Greco-roman society, amsterdam 

1991, ��7–�5�.
 1� struBBe (wie anm. �) äußert sich eher pessimistisch über die anzahl der Ehrendekrete post mortem für junge Menschen, die mit 

sicherheit als solche zu identifizieren seien. Die indirekten hinweise darauf sind jedoch zahlreich, besonders wenn man die 
 altersgrenze für ,jung‘ nach oben versetzt. Dies würde mit den antiken Vorstellungen übereinstimmen, da die Begriffe pais und 
neanias in etlichen Fällen nachweislich Menschen im alter zwischen �0 und �0 Jahren bezeichnen. in einem Fall wird sogar ein 
��jähriger Mann ἀρτίχνους νεανίας genannt: CirB 1�� aus Pantikapaion. Zum Problem des alters von neaniai und paides s. 
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J. und L. roBert hielten es aber auch für möglich, daß viele der bekannten statuenbasen überhaupt für 
früh verstorbene honoratioren errichtet wurden. sie warnten davor, den Charakter und die Wirkung statuari-
scher Ehrungen in den griechischen städten grundsätzlich mißzuverstehen: sie könnten statt der Eitelkeit der 
Lebenden, wie oft behauptet wird, häufig der Erinnerung an Verstorbene dienen, auch wenn die inschriften 
keinen direkten hinweis darauf enthalten1�. Leider läßt sich diese auffassung, die so wichtige Folgen für 
unser Verständnis der öffentlichen repräsentation von Eliten hätte, kaum schlüssig und endgültig beweisen 
oder widerlegen. ihre Gültigkeit sollte man aber zumindest an konkreten Beispielen überprüfen können. Der 
Fund eines neuen textes aus Lykien bietet einen guten anlaß, dies zu tun und vielleicht etwas tiefer in diese 
Problematik einzudringen.

Eine Eigenart städtischer Ehrungen für junge Leute springt sofort ins auge: sie alle betreffen gleichsam 
– wenn nicht sogar vorrangig – die gesamte Familie des Geehrten. Gewiß betonen auch Dekrete für erwach-
sene Euergeten die Familientradition und die Leistung ihrer Vorfahren. in Ehrungen für junge honoratioren 
findet sich jedoch die tendenz, das individuum als unabtrennbaren teil einer Verwandtschaftsgruppe darzu-
stellen, in übersteigerter Form wieder. Diese jungen Menschen werden in der regel nicht mit, sondern wegen 
ihrer Familie geehrt, und die häufige Wiederholung entsprechender Formulierungen in den inschriften Lykiens 
ergänzt ein Bild der öffentlichen repräsentation von Verwandtschaftsgruppen in dieser region, das bereits 
durch andere Besonderheiten hervorsticht.

in den städten Lykiens, Pamphyliens und Kariens sind namenserweiterungen mit homonymen ahnenrei-
hen sehr häufig belegt, und sie werden oft durch den Gebrauch von Zahlen oder Zahladverbien abgekürzt. 
solche namensformen betonen aber demonstrativ Kontinuität und Familientradition1�. sehr charakteristisch 
für die region ist außerdem die gemeinsame amtsübernahme, in der regel von Vater und sohn, bzw. die 
Übernahme von Ämtern stellvertretend für einen oder mehrere söhne. Es wird oft darüber gerätselt, was in 
solchen Fällen konkret geschah. haben Väter für ihre söhne nur die Kosten oder vielleicht sogar die Verant-
wortung für die amtsführung übernommen? Was geschah, wenn Kinder aus eigener tasche, wie es oft heißt, 
ihre Ämter finanzierten15? neben unmündigen söhnen sind auch erwachsene Familienangehörige beider Ge-
schlechter als Mitglieder solcher amtskollegien bezeugt16. Welche rolle kam in solchen Fällen jedem einzel-
nen Familienmitglied bei der amtsausübung zu? Diese Fragen sind deshalb so schwierig zu beantworten, weil 
die Formulierungen in den Dokumenten eben darauf abzielen, ein einheitliches Bild der tätigkeit der Mit-
glieder einer Familie zu geben. Die absicht, genau zwischen den verschiedenen individuen zu differenzieren, 
ist nicht erkennbar. Dadurch aber wird für uns die Möglichkeit, die Verbreitung der stellvertretenden ablei-
stung von Ämtern für Verwandte abzuschätzen, erheblich beschränkt. Plutarchs praecepta gerendae rei pu­
blicae legen jedenfalls nahe, daß die stellvertretende amtsausübung durch Freunde, also auch außerhalb der 
Familie, ein bekanntes und bewußt eingesetztes Mittel in der politischen arena der kaiserzeitlichen Polis war. 
Dieses Mittel konnte man auch zur Förderung junger Politiker und Protegés verwenden17. Für unsere Frage-
stellung wäre es aber wichtig zu klären, wie oft sowohl amtsinhaber wie auch stellvertreter und jedes Mitglied 
eines amtskollegiums von der stadt geehrt wurden und ob die Ehrung mit dem recht verbunden war, die 
Dekrete dauerhaft zu publizieren. Denn in diesem Fall wäre die Zahl potentieller Empfänger von Ehrende-
kreten jedes Jahr beträchtlich höher als die der eigentlichen Ämter. außerdem wären Ehrungen für lebende 
junge Menschen, die zur monumentalen Publikation freigegeben waren, sehr viel zahlreicher vorhanden. Das 
Überwiegen von epigraphisch bezeugten Ehrungen für verstorbene Jugendliche wäre dann noch auffälliger.

Leider ist der Zufall der Überlieferung selten so glücklich, daß gleichzeitig für Vater und sohn beschlos-
sene Ehrungen in beiden Fällen dokumentiert wären. Wir kennen mehrere Dekrete zu Ehren des jungen 

strubbe (anm. 10), �5–�6 and passim; vgl. für die hellenistische Zeit Ph. Gauthier – M. B. hatzoPoulos, La loi gymnasiarchique 
de Beroia, athen 199�, 76–78.

 1� a. o. (wie anm. 9).
 1� r. körner, Die abkürzung der homonymität in griechischen inschriften, Berlin 1961; F. Quass, Die honoratiorenschicht in den 

städten des griechischen ostens: Untersuchungen zur politischen und sozialen Entwicklung in hellenistischer und römischer Zeit, 
stuttgart 199�, 6�–67; C. kokkinia, Zur abkürzung der homonymität in griechischen inschriften, ZPE 111, 1996, 1��–1��.

 15 s. zuletzt J. h. M. struBBe, Young Magistrates in the Greek East, Mnemosyne 58, �005, 88–111, bes. 96.
 16 Quass, a. o. ��8–��1.
 17 amtsausübung durch Freunde: 811; der „sichere und gemächliche Weg“ (ὁδὸς ἀσφαλὴς καὶ σχολαία) in die Politik mit hilfe 

eines Förderers: 805 ff.
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opramoas von rhodiapolis, noch aus einer Zeit, als sein Vater stellvertretend für die söhne Bundesämter 
übernahm. Es ist zweifelsfrei überliefert, daß sein Vater anläßlich der Ämter, die er für seine söhne übernahm, 
öffentlich geehrt wurde18. Keines jener Dekrete ist erhalten. noch wichtiger scheint mir in diesem Zusam-
menhang aber, daß auch die Dekrete für den jungen opramoas, zumindest in der uns vorliegenden Form, erst 
viele Jahre später auf den stein gelangten, und zwar als teil eines ganzen Dossiers von Ehrungen, die dem 
inzwischen erwachsenen Euergeten galten. 

Der tatenbericht des heroons von rhodiapolis enthält im übrigen nicht alle Unternehmungen dieses 
 Lykiers19, und es gibt auch keinen Grund anzunehmen, daß das Monument nach opramoas’ tod errichtet 
wurde. Ganz im Gegenteil – die Verteilung der Dokumente auf den Wänden dieses Baus untermauert die 
annahme, daß das Mausoleum nicht nach opramoas’ tod oder gar im letzten abschnitt seines Lebens, son-
dern vielmehr aus anlaß eines Wendepunkts in seiner Karriere entstand�0. Diese Vorgehensweise war aber 
keineswegs einzigartig�1. Daß auch andere lykische Familien wichtige Ereignisse in der Laufbahn ihrer Mit-
glieder auf diese makabre Weise feierten, zeigt ein Beispiel aus idebessos��:

Κτησικλῆς ὁ καὶ Κτασάδας δίς, γραμματεύσας καὶ πρυτανεύσας καὶ ταμιεύσας δὶς καὶ γυμνασιαρχήσας καὶ 
ἐπιμελετεύσας ἔργων δημοσίων |5 καὶ ἱερατεύσας τῶν Σεβαστῶν μετὰ καὶ τῆς γυναικὸς αὐτοῦ Πόττειτος τῆς 
Χαρεισίου καὶ ἀγορανομήσας καὶ εἰκοσ̣απρωτεύσας ἀπὸ νέας ἡλικίας, ὡς πολλάκις τετειμῆσθαι καὶ 
μεμαρ|10τυρῆσθαι ὑπὸ τῆς πατρίδος, καὶ ὑποφυλακήσας Λυκίων καὶ ὑπὲρ τῶν υἱῶν Κτασάδου καὶ Τρεβήμου 
καὶ Κτησικλέους καὶ Χαρεισίου, ὑπὲρ δὲ Κτησικλέους καὶ ἀγελαρχίαν, οὗ καὶ νικήσαντος |15 ἐν τῇ ἀγελαρχίᾳ 
καὶ τειμηθέντος τοῦ Κτησικλέους ἐν τῇ ἀγελαρχίᾳ ὑπὸ Λυκίων τοῦ κοινοῦ τὸ μνημεῖον καὶ τὸ ἐξέδριον 
κατεσκεύασεν κτλ. 

Ktesikles alias Ktasadas, Sohn des Ktasadas, Enkel des Ktasadas, gewesener Schreiber, Prytane, Schatzmei­
ster, Gymnasiarch, Aufseher der öffentlichen Bauarbeiten, Priester der Augusti zusammen mit seiner Frau 
Potteis, Tochter des Charisios, Marktaufseher und Mitglied des Kollegiums der zwanzig Männer seit seiner 
Jugend, so daß er mehrmals geehrt und gelobt wurde von der Heimat, der die Hypophylakie der Lykier auch 
für seine Söhne Ktasadas, Trebemos, Ktesikles und Charisios bekleidete, der für Ktesikles aber auch die 
Agelarchie übernahm, und als dieser in der Agelarchie siegte, und Ktesikles vom Bund der Lykier in der 
Agelarchie geehrt wurde, stellte er das Grabmal und den Sitzplatz�� auf usw.

Die siegreiche agelarchie des jüngeren Ktesikles wird hier als die neueste auszeichung der Familie gefeiert. 
Ein aus diesem anlaß zu Ehren des älteren Ktesikles verabschiedeter Bundesbeschluß galt der Familie als 
wichtigster Grund zur Freude��. trotzdem ließ der Vater auf dem Grab ein Ehrendekret der benachbarten und 

 18 siehe die inschriften des Mausoleums: C. kokkinia, Die opramoas-inschrift von rhodiapolis, Bonn �000, Dok. nr. 15 und iV 
D 7-10, V a 15-B �, V G �-11, cf. ii B 16, iii E 16-F 5.

 19 a. Balland, Fouilles de Xanthos Vii, 17�–���; vgl. dagegen J. J. coulton, opramoas and the anonymous benefactor, Jhs 107, 
1987, 171–178. in Übereinstimmung mit Balland kokkinia, a. o. ���–��5.

 �0 Das zentrale Element im epigraphischen Dekor des opramoasbaus bildet der ehrenvolle Dialog zwischen dem lykischen Bund 
und antoninus Pius bezüglich opramoas’ stiftungen zum Wiederaufbau nach einem Erdbeben. Ein wortreiches Bundesdekret, 
das eine erste reaktion des Kaisers auf die wiederholten martyriai der Lykier erzielte, sowie die kaiserlichen Bezeugungsbriefe 
wurden zur Verschönerung der Fassade des Mausoleums ausgewählt. Zweifellos galten die Zeugnisse der anerkennung durch den 
Kaiser dem Erbauer dieses Monuments als die wichtigste Ehre, die opramoas oder seiner Familie bis dahin erteilt worden war. 
Vgl. kokkinia, a. o. 19�. ���.

 �1 Und anscheinend nicht auf den osten des reiches beschränkt: P. zanker, Bürgerliche selbstdarstellung am Grab im römischen 
Kaiserreich, in: h. J. u. a. schalles (hg.), Die römische stadt im �. Jahrhundert n. Chr. Der Funktionswandel des öffentlichen 
raumes. Kolloquium in Xanten vom �. bis �. Mai 1990, Köln 199�, ��8 zu jenen, „die sich, nachdem sie bereits im Besitz eines 
Grabes waren, ein zweites errichten ließen, nachdem sie wider Erwarten noch eine stufe höher auf der sozialen Leiter geklettert 
waren“ (mit Bezug auf die Pompejanerin naevoleia tyche).

 �� taM ii 8�8.
 �� oder sitzstufe; siehe J. KubińsKa, Les monuments funéraires dans les inscriptions greques de l’asie Mineure, Warschau 1968, 

116–119; vgl. F. v. thunGen, Die frei stehende griechische Exedra, Mainz 199�; C. Berns, Untersuchungen zu den Grabbauten 
der frühen Kaiserzeit in Kleinasien, Bonn �00�, �7 mit anm. 196.

 �� Der Bundesbeschluß galt offenbar dem Vater, sonst würde der name hier nicht eigens erwähnt (καὶ τειμηθέντος τοῦ Κτησικλέους). 
abgesehen davon wird aber kein Versuch unternommen, deutlich zwischen den zwei an der agelarchie beteiligten Ktesikleis zu 
unterscheiden.
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mit idebessos in einer sympolitie verbundenen stadt akalissos einmeißeln. Dieses ehrte den älteren Ktesikles 
für seine Verdienste auf städtischer und Bundesebene und für seine amtsübernahmen zugunsten der söhne, 
zuletzt für die agelarchie des jungen Ktesikles�5.

Warum auf dem Familiengrab statt des Bundesdekrets ein Dokument lokalen Ursprungs verewigt wurde, 
dürfte vielleicht der letzte satz jenes Dekrets erklären. im Fall der Ehrung durch akalissos war eine dauer-
hafte aufzeichnung des Beschlusses vorgesehen (Z. d-f-e 19–�0): ἐπιβ̣ο̣ησ̣αμένω̣[ν] πάντων μετὰ πάσης̣ 
προθυμίας καὶ εὐφημίας̣ γραφῆναι. Wir erfahren nicht, wo die im Dekret erwähnte aufzeichnung stattfinden 
sollte, wer dafür die Kosten übernahm, und ob eine aufzeichnung auf dem Grabmal eigens genehmigt werden 
mußte. Eine Verfügung zur aufzeichnung eines Ehrendekrets oder zur aufstellung einer statue muß zunächst 
einmal nichts weiter als eine grundsätzliche Bereitschaft zum ausdruck bringen, solche Ehrungen vorzuneh-
men. ihre Umsetzung wurde mit sicherheit beschleunigt, wenn der Geehrte selbst oder seine Familie und 
Freunde die finanziellen Mittel dazu bereitstellten. Ktesikles’ Wahl des Dekrets von akalissos zur aufzeich-
nung auf dem Grab mag auf eine allgemein formulierte Verfügung zurückgehen, die ihm im Gegensatz zum 
Bundesbeschluß gewisse Freiheiten bei der Umsetzung der beschlossenen Ehrungen ließ�6.

Ein Grab mochte gekauft oder auf eigene Kosten errichtet und demnach Privateigentum gewesen sein, und 
die aufstellung einer statue mochte gänzlich von Verwandten bezahlt worden sein. trotzdem haben wir es 
in beiden Fällen nicht immer mit Monumenten rein privaten Charakters zu tun. Die prominentesten und meist-
frequentierten Plätze, die sich am besten zur Errichtung eines Monuments eigneten, waren nicht unbedingt 
auf dem eigenen Grund und Boden vorhanden�7. Die Gestaltung eines auf öffentlichem Grund errichteten 
Monuments aber, sei es eine statue oder ein Grabmonument, einschließlich seines epigraphischen schmucks, 
dürfte natürlich der Kontrolle der Polis unterlegen haben. Dies legen zumindest jene Grabinschriften nahe, 
wonach ein Grabbau „wie die Boule erlaubte“ oder „nach Erlaubnis des statthalters“ errichtet wurde�8. Be-
sonders die aufzeichnung eines städtischen Dekrets auf einem Grab ist wohl keine rein private angelegenheit 
der Familie gewesen. aus aphrodisias kennen wir den traurigen Fall eines Ehepaars, das drei söhne nach-
einander verlor�9. Wie die inschriften auf dem gemeinsamen Grab erkennen lassen, erließ die stadt für den 

 �5 Das Ehrendekret von akalissos bezeugt ebenfalls, obwohl weniger deutlich als die oben zitierten Zeilen der Grabinschrift, daß 
Ktesikles’ Übernahme der agelarchie für seinen sohn seine letzte, der Ehrung unmittelbar vorausgehende Leistung war (Z. d-f-e 
17–19): ἐν δ̣ὲ τῷ̣ ἔθνει ἤδη ὑποφυλακίας Κτα̣σάδ̣ου κα̣ὶ Τρεβ̣ήμου, Κτ̣ησικλέους δ̣ὲ ἀγελαρχίαν κ̣αὶ δ̣ιὰ τὴν λοιπὴν̣ κ̣αὶ τῶν 
προδηλουμένων υἱῶν αὐ̣τοῦ πρὸς πάντας κα̣λ̣λ̣ί̣σ̣τη̣[ν] τ̣οῦ β̣ίου ἀναστροφήν. sehr bemerkenswert ist die Diskrepanz zwischen der 
aussage Ktesikles’ des Älteren, bzw. der von ihm in auftrag gegebenen Grabinschrift, und jener des Dekrets von akalissos 
 bezüglich der hypophylakien seiner söhne: nach Ktesikles’ auffassung waren alle vier amtsübernahmen ihm zu verdanken  
(Z. a 10–1�): καὶ ὑποφυλακήσας Λυκίων καὶ ὑπὲρ τῶν υἱῶν Κτασάδου καὶ Τρεβήμου καὶ Κτησικλέους καὶ Χαρεισίου. Laut des 
Dekretes dagegen hatte er nur die hypophylakie von Ktasadas und trebemos ermöglicht. offenbar konnten solche ,joint ventures‘ 
der honoratiorenfamilien Verwirrung stiften oder vielleicht zu spannungen innerhalb der Verwandtschaftsgruppe führen. Vgl. die 
von struBBe (wie anm. 15), 96 f. diskutierten Fälle.

 �6 Vgl. W. eck, Ehrungen für Personen hohen soziopolitischen ranges im öffentlichen und privaten Bereich, in: schalles (wie 
anm. �1), �59–�76, zu Ehreninschriften, die auf öffentlich beschlossenen Ehrungen zurückgingen, die aber im „privaten oder 
zumindest nicht unmittelbar öffentlichen Bereich aufgestellt“ wurden.

 �7 h. v. hesBerG, römische Grabbauten, Darmstadt 199�, 5–6, allerdings vorwiegend den Westen des römischen reiches betref-
fend.

 �8 taM ii �50: τὸ μνημεῖον κατεσκεύασεν Εὐτύχης ῾Ερμαόρτου καθὼς ἡ βουλὴ ἐπέτρεψεν ἐπὶ ἀρχιερέος κτλ.; taM ii 605: τὸ ἡρῷον 
κατεσκεύασαν ̓ Ιάσων καὶ Μενέλαος οἱ Μενελάου̣ γ’ κὲ ̓Αρίστιππος Κρατέρου, ἐν ᾧ κλεῖναι δ’ ἑ{ν}αυτοῖς καὶ γυν<α>ιξὶ [καὶ τέκν]οις 
ἐξ αὐτῶν κατὰ γένος ἐσομένοις, καθὸς (sic) ἐπέτρεψεν ἡ βουλή. Zwei weitere inschriften scheinen dafür zu sprechen, daß staatli-
che instanzen – im einen Fall der stadtarchivar, im anderen der römische statthalter – den text einer sehr einfachen Grabinschrift 
bewilligen. Beim ersten text handelt es sich um eine leider sehr fragmentarische inschrift aus rhodiapolis (taM ii 9�9): [ἄλλῳ 
δὲ μηδεν]ὶ̣ ἐξέστ[ω κηδεῦσαι ἕτερον πτ]ῶμα, ἢ ὀφει[λήσει ῾Ροδιαπολ]ε̣ι̣[τ]ῶ[ν] τ̣ῷ δήμῳ [ — — — — —]ΣΛ̣ΜΕ̣ΝΟΥΤ.[ — — — 
— — — — — ἡ δὲ] ἐ̣πιγραφὴ ἐνετάγη καὶ δ[ιὰ τῶν ἀρχ]ε̣ίων vacat  ἐπὶ ἀρχιερέος τῶν̣ [Σεβα]σ̣τ[ῶν] ᾿Αριστάνδρου κτλ... Die 
zweite ist wieder ein text aus idebessos, der aber auch so verstanden werden kann, daß der statthalter das Grabmonument als 
solches und nicht nur die inschrift bewilligt hat (taM ii � [19��], 856): κατεσκεύασεν τὸ ἀνγεῖον Τερτία Τρεβήμιος ἑαυτῇ· τὴν 
δὲ ἐπιγραφὴν ἐποιήσατο Συνέγδημος Τρεβήμιος, ἀδελφὸς αὐτῆς, κατὰ συνχώρημα Κασίου (sic) ᾿Απρωνιανοῦ ἀνθυπάτου. Die 
herausgeber haben κατὰ συνχώρημα nur auf ἐποιήσατο, und somit nur auf die inschrift (ἐπιγραφήν), bezogen, was in der tat am 
wahrscheinlichsten ist. Es ist aber nicht auszuschließen, daß die Erlaubnis (συνχώρημα) des Proconsuls auch die Errichtung 
(κατεσκεύασεν) des Monuments betraf; vgl. taM ii 1�� für einen ähnlichen Fall.

 �9 MaMa Viii �1�: Καλλίας Ζήνωνος τοῦ Εὐδήμου und ᾿Απφία Εὐδήμου τοῦ Μητροδώρου; ihre söhne Ζήνων, Καλλίας und Εὔδημος 
starben in dieser reihenfolge aus uns unbekannten Gründen und in unbekannten Zeitabständen.
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ersten Jungen zwar ein Ehrendekret, beschloß aber erst nach dem zweiten trauerfall, der Familie durch die 
dauerhafte aufzeichnung der öffentlichen Ehren zusätzlich trost zu spenden�0. 

Für die Entscheidung, die aufzeichnung eines post mortem gefaßten Beschlusses auf einem Familiengrab 
zu ermöglichen, war die absicht der stadt, den hinterbliebenen trost zu spenden, mit sicherheit ein wichti-
ger Grund. auch junge und besonders unverheiratet verstorbene Menschen betreffende religiöse Vorstellungen 
dürften hier eine rolle gespielt haben�1. solche Überlegungen könnten jedoch eine auffällige häufung postu-
mer Ehrungen in der epigraphischen Überlieferung kaum erklären��. Es sollte nämlich am Wunsch der 
 honoratiorenfamilien, auch lebende junge Mitglieder durch statuen und inschriften geehrt zu sehen, kein 
Zweifel bestehen. Der wirtschaftliche aufschwung der hohen Kaiserzeit wird manch einer Familie den sozi-
alen aufstieg ermöglicht und ihren jungen sprößlingen neue Perspektiven eröffnet haben. Eine intensivierung 
des Wettbewerbs unter den führenden Familien erhöhte auch die nachfrage an Ehrungen. 

Doch letztere schöpfen ihren Wert aus den traditionen, die sie verkörpern und voraussetzen. Unabhängig 
davon, wie viele Familien in den griechischen städten der Kaiserzeit öffentliche Ehrungen ihrer jungen Mit-
glieder erreichen wollten, waren die Formen, in welchen dies möglich war, durch bestehende traditionen 
zumindest teilweise begrenzt. Das argument der tradition bot sich außerdem denjenigen an, die bestimmte 
Formen der Ehrung verweigert sehen wollten. Ehrenbeschlüsse für (lebende) junge Mitbürger durchzusetzen, 
die sich noch kaum wirklich bewährt hatten, und deren Persönlichkeit – aller Behauptungen der Dekrete zum 
trotz – noch ungefestigt war, war eine sache; ihre dauerhafte Publikation auf öffentlichem Grund durchzu-
setzen mag jedoch eine ganz andere gewesen sein. nicht nur wieviel, sondern auch was auf den stein gelang-
te, war vom habit, von der Gewohnheit abhängig, und die dauerhafte aufzeichnung ihrer Beschlüsse unterlag 
der Kontrolle der städte. Es würde deshalb kaum überraschen, wenn – mancherorts zumindest – jede monu-
mentale Zurschaustellung eines städtischen Beschlusses im rahmen der stadt auch ihrer Bewilligung bedurf-
te. Ähnliches muß für Ehreninschriften auf statuenbasen gegolten haben, da sie ja teilweise den Wortlaut 
städtischer Beschlüsse wiedergaben.

Es mag also durchaus sein, daß Vater und sohn – sowohl der junge opramoas und sein Vater apollonios 
als auch Ktesikles der Erste und Ktesikles der Zweite – für eine erfolgreiche amtsausführung geehrt wurden. 
Dies bedeutet aber nicht, daß sie jeweils beide das recht erhielten, ihren Erfolg mittels statuen und inschrif-
ten auf öffentlichen Plätzen zu verewigen. auch wenn Verwandte und Freunde bereit waren, die Kosten für 
statuen und Ehreninschriften zu tragen��, werden sich junge Politiker in der regel mit der feierlichen ausru-
fung eines Ehrendekrets im theater begnügt haben müssen. Eine epigraphische Verewigung solcher auszeich-
nungen sowie die aufstellung von statuen dürfte im Fall von jungen Politikern unüblich gewesen sein. 

 �0 als der erste sohn starb, beschloß die stadt, ihn zu ehren, und erlaubte seinem Vater ausdrücklich, statuen, Büsten und gemalte 
Porträts des verstorbenen sohnes an öffentlichen Plätzen der stadt aufzustellen (MaMa Viii �1�, a 7–10: ἀνατεθῆναι δὲ αὐτοῦ 
καὶ ἀνδριάντας καὶ ἀγάλματα καὶ εἰκόνας ἐν ἱεροῖς ἢ δημοσίοις τόποις ὑπὸ Καλλίου τοῦ πατρὸς αὐτοῦ). nach dem tod des zwei-
ten sohnes kommt zur Bewilligung, statuen, Büsten und gemalte Porträts aufzustellen, nun die ausdrückliche Erlaubnis seitens 
der stadt hinzu, „die Ehren“ auf diesen Monumenten sowie auf dem Grab der verstorbenen Brüder inschriftlich zu verewigen (b 
9–15: ἐφ᾿ ὧν καὶ ἐπιγραφῆναι καὶ τὰς ἀξίας καὶ πρεπούσας καὶ ἀναλογούσας τῷ γένει καὶ τῇ περὶ τὸν βίον αὐτοῦ ἀναστροφῇ 
τειμάς· ἐπιγραφῆναι δὲ καὶ ἐπὶ τοῦ μνημείου ἐν ᾧ τέθαπται καὶ Ζήνων ὁ ἀδελφὸς αὐτοῦ τὰς ἀξίας ἐπιγραφὰς αὐτῷ). Dasselbe 
recht wird bezüglich der Ehren für den dritten sohn gewährt, nachdem auch dieser verschieden ist. in der uns vorliegenden Form 
wurden die drei Dekrete erst nach dem tod des dritten sohnes auf ein allen drei gemeinsames Grab übertragen.

 �1 Zur heroisierung verstorbener Jugendlicher siehe a.-M. vérilhac, ΠΑΙΔΕΣ ΑΩΡΟΙ. Poésie funéraire, Bd. �, athen 198�, �1�–
��5. Ein anderer ausdruck solcher Vorstellungen ist in einer Fluchtafel aus athen dokumentiert, in der statt der Unterweltgott-
heiten die seelen der unverheiratet Verstorbenen angerufen werden (Defixionum tabellae, ed. a. audollent, Paris 190� [nD 
Frankfurt 1967], nr. 5�): Κέρκιν καταδῶ καὶ λόγους καὶ ἔργα τὰ Κέρκιδος καὶ τὴν γλῶσσαν παρὰ τοῖς ἠϊθέοις.

 �� nach ehrhardt (anm. �), 51 f., mußte das Privileg der postumen Ehrung, wenn es einmal einer Familie gewährt wurde, wegen 
des Gleichheitsprinzips auch allen anderen gewährt werden. Es ist aber zweifelhaft, daß unter den honoratiorenfamilien jenes 
Gleichheitsprinzip herrschte; vielmehr kann von einem wechselseitigen Konkurrenzsystem ausgegangen werden. Eine bereits 
mehrmals verliehene auszeichnung könnte gerade dadurch, daß sie verbreitet war, ihren reiz verloren haben. andererseits konn-
te die von einer seite vorgeschlagene Ehrenverleihung durchaus von anderer seite angefochten und gegebenenfalls auch verweigert 
werden; siehe C. kokkinia, Verdiente Ehren. Zu den inschriften für opramoas von rhodiapolis und iason von Kyaneai, aW ��, 
�001, 17–��. 

 �� sie werden die Ehrungen auch häufig vorgeschlagen haben. allerdings ist das aus dem klassischen und hellenistischen athen 
bekannte Ehrengesuch, das vom Geehrten selbst ausging (Ph. Gauthier, Les cités grecques et leurs bienfaiteurs, Paris 1985, 
77–1�8 und 191–195; vgl. Quass [anm. 1�], �7), in den kaiserzeitlichen Poleis m. W. nicht nachgewiesen.
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Besonders statuen waren den Göttern und nur einigen wenigen Personengruppen, hauptsächlich Kaisern, 
athleten und herausragenden Euergeten, vorbehalten.

nebst diesen sah man aber insbesondere in lykischen städten seit eh und je häufig eine andere sorte von 
Monumenten. Grabmonumente im Weichbild der städte oder gar in der nähe des stadtzentrums waren hier 
ein vertrauter anblick und ein wichtiger Bestandteil des stadtbildes��. Die Lykier räumten den toten gern 
einen Platz unter den Lebenden ein, und eine solche integrierung von Grabmonumenten ins stadtbild brach-
te zwangsläufig auch eine engere Verflechtung von Privatem und Öffentlichem mit sich. Für die besonders 
herausragenden Familien dürfte das Grabmonument ein wenig umstrittener ort für die stolze aufzählung 
ihrer Verdienste gewesen sein, da es am tiefsten in lokalen traditionen verwurzelt war�5. Für die meisten 
Familien der mittleren oberschicht wiederum wird das gemeinsame Grabmonument das einzige Mittel der 
öffentlichen repräsentation gewesen sein, und in beiden Fällen war es manchmal möglich, ein Grabmal mit-
ten in der stadt errichten zu lassen. Die städte ehrten demzufolge nicht unbedingt nur tote Jugendliche, wie 
sie bekanntlich nicht nur tote Euergeten ehrten. Vielleicht haben sie aber leichter die monumentale Publika-
tion von Dekreten und die aufstellung von statuen beschlossen bzw. die Genehmigung dazu gegeben, wenn 
es sich um Verstorbene handelte; oder – im Fall von Dekreten für lebende honoratioren – wenn die Publika-
tion im sepulkralen Kontext stattfand.

Vor diesem hintergrund wäre der epigraphische schmuck solcher Monumente wie jenes des opramoas in 
rhodiapolis oder des Ktesikles in idebessos zu verstehen, die ohne den anlaß eines todesfalls in der Familie 
entstanden und die offenbar als träger von epigraphisch festgehaltenen Ehrungen für lebende, z. t. junge 
Familienmitglieder dienten. Eine enge Verbindung der epigraphisch bezeugten, und besonders der statuari-
schen, Ehrungen für junge honoratioren mit dem Bestattungswesen wäre verständlich, wenn ein honorific 
habit keine derartigen Ehrungen für junge Menschen vorsah, es sei denn, sie seien siegreiche athleten. Der 
Wunsch, die Ehrungen für junge Familienmitglieder im öffentlichen raum zu verewigen, hätte in diesem Fall 
im funerären Kontext und zumeist postum, dann aber wohl häufig realisiert werden können. so ließe sich 
vielleicht die häufigkeit epigraphisch bezeugter Ehrungen für jung Verstorbene erklären. Denn auch inschrif-
ten, die auf den ersten Blick lebende Euergeten zu ehren scheinen, entpuppen sich bei näherer Betrachtung 
als Monumente für früh Verstorbene.

(noCh) Ein JUnG VErstorBEnEr in LYKiEn�6

Wenn man heute vom südwesten her zur ruinenstätte des antiken Bubon aufsteigt, kommt man zunächst auf 
ein kleines Plateau. im Westen befindet sich die Mauer eines anscheinend repräsentativen Baus. Vier sitz-
bänke zeugen davon, daß man sich hier aufhielt oder aufhalten sollte, und mehrere statuenbasen, zwei davon 
offensichtlich in situ, sprechen dafür, daß man während seines aufenthalts auch etwas zum Bestaunen hatte. 
Die Basen sind z. t. verwittert, z. t. durch raubgräber mehr oder weniger kürzlich ans Licht gebracht. Unter 
ihnen fanden wir im august �00� zwei Fragmente einer Basis mit einer bisher unbekannten inschrift.

Das größere Fragment (a) liegt auf der seite, so daß die schrift gut sichtbar ist (höhe 85 cm, Breite des 
schaftes �7 cm, tiefe 5� cm, Buchstaben �–�,5 cm. taf. ��, abb. 5�). Die Buchstaben sind recht sorgfältig 
gemeißelt, Variationen in ihrer Größe sind offensichtlich gewollt. Der steinmetz war so sehr darum bemüht, 
die silbentrennung einzuhalten, daß er in drei Fällen Buchstaben lieber auf den rand einmeißelte, als sie der 
nächsten Zeile zuzuordnen�7. in unmittelbarer nähe dieses steins fanden wir ein weiteres Fragment (B) mit 
resten von acht Zeilen, das offenbar zu derselben Basis gehört (höhe �� cm, Breite �6 cm, tiefe 5� cm, 
 �� Zur Verflechtung von sepulkral- und Wohnarchitektur innerhalb der siedlungsmauer einer klassisch lykischen siedlung anschaulich 

a. thomsen, Die lykische Dynastensiedlung auf dem Avşar Tepesi, Bonn 2002, 390–392 und Beilage 2. Vgl. Berns (wie anm. ��), 
1�7 mit anm. 55.

 �5 Zu Ehrendekreten post mortem auf Gräbern siehe L. roBert in: J. des GaGniers, Laodicée du Lycos, Québec 1969, �65 f. mit 
anm. �; ders., Études anatoliennes, Paris 19�7, 100 anm. �. allgemein zum Bestattungswesen in Lykien a.-V. schweyer, Les 
Lyciens et la mort. Une étude d’histoire sociale, istanbul �00�, jedoch ohne Berücksichtigung der Kaiserzeit.

 �6 Die folgenden ausführungen basieren auf den ersten Ergebnissen epigraphischer Forschungen in Bubon, die im rahmen des von 
th. corsten (heidelberg) geleiteten surveys der Kibyratis stattfinden. ihm danke ich herzlich sowohl für die Erlaubnis, unsere 
Funde aus Bubon zu publizieren, als auch für seine stets freundliche Unterstützung und wertvolle Mitarbeit.

 �7 Die tatsache, daß zwei der auf dem rand angebrachten Buchstaben iotas sind, zeigt ebenfalls, daß hier die Lehre der Gramma-
tiker und nicht etwa Platzgründe maßgebend waren.
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Buchstaben � cm. taf. ��, abb. 55). Von seinen ursprünglichen Dimensionen ist nur die tiefe erhalten  
(5� cm). sie entspricht jener des oberen Fragments, und auch die Buchstaben entsprechen nach Form und 
Größe jenen des größeren teils.

Bei dem text handelt es sich zweifelsohne um eine Ehreninschrift, auch ohne daß der stein als statuen-
basis erkennbar wäre. Die erhaltenen rechten Zeilenabschlüsse auf dem großen Fragment sprechen für sich 
selbst: die ersten beiden Zeilen lassen sich sehr leicht ergänzen, der rat und das Volk ehrten (jemanden), 
und anhand dieser Zeilen läßt sich auch die ursprüngliche Zeilenlänge rekonstruieren. Weiter unten ist die 
rede von der archiphylakie, von Großzügigkeit (μεγαλοφρόνως) und zweimal vom Lykischen Bund. Das 
kleinere Fragment enthält zwei Genitiv Plural-Formen (-άντων̣, -αμένων) und im anschluß werden ἦθος und 
σεμνότης erwähnt, wie so oft, wenn Ehrendekrete die Verdienste der Vorfahren eines honoratioren aufzählen. 
Die letzte Zeile des großen Fragments liefert die inhaltliche Verbindung zum kleineren mit den Wortresten 
Τ̣ΙΚΩΝ ΚΑΙ Υ. Diese Überreste können nur aus der Wendung συνκλητικῶν καὶ ὑπατικῶν stammen, wobei 
davor ἔκγονον, πρόγονον, ἀνεψιόν oder συνγενῆ zu ergänzen wäre. Damit dürfte gesichert sein, daß die Zeilen 
ab a 16 einen abschnitt mit den Verdiensten anderer Mitglieder der Familie enthielten, wobei ΠΡΟ in Zeile 
B1 vielleicht als προγόνων zu vervollständigen wäre. Des weiteren läßt sich bezüglich der struktur dieser 
Ehreninschrift erschließen, daß die Zeilen a �–� die beschlossenen Ehren enthielten und die Zeilen a 5–7 
den namen des Geehrten. Die Zeilen a 9–15 bezogen sich auf seine Ämterlaufbahn und ab a 17 war von den 
Verwandten und Vorfahren die rede�8. 

Die Buchstaben ΤΕΤΕ in Z. 7 des großen Fragments müssen zum Wort τετελευτηκότα gehören, das pro-
blemlos durch ein einziges Wort wie ἀώρως oder προμοίρως ergänzt werden kann, oder – was noch wahr-
scheinlicher ist – für sich allein stand�9. Wenn dann in der nächsten Zeile ΝΕΝΔΟ steht, ist man sofort ver-
sucht, [νεανία]ν ἔνδο[ξον] zu lesen�0. in der letzten Zeile des kleineren Fragments sind nur die oberen 
abschlüsse von �–6 Buchstaben erhalten.

auf den ersten Blick besteht kein zwingender Grund zur annahme, daß diese Ehreninschrift auf ein Dekret 
post mortem zurückgeht. Der abschnitt, der auf die Verdienste des Geehrten Bezug nahm, scheint im Vergleich 
zum Lob seiner Vorfahren nicht besonders kurz gewesen zu sein, und der Mann hatte mindestens zwei wich-
tige Bundesämter ausgeübt. Da die archiphylakie mehrmals für junge Leute bezeugt ist und die hypophyla-
kie in der regel noch davor bekleidet worden zu sein scheint�1, hätte man zunächst vermuten können, daß 
hier ein junger amtsträger geehrt wurde, um ihn und seine Familie anzuspornen, dem hoffnungsvollen Beginn 
weitere Euergesien folgen zu lassen. Das scheint aber hier nicht der Fall gewesen zu sein. Durch einen Über-
lieferungszufall läßt sich mit großer Wahrscheinlichkeit die hypothese von J. und L. roBert bestätigen, 
wonach es sich in solchen Fällen oft um Verstorbene handelte. Die oben vorgeschlagene rekonstruktion 
könnte sich nämlich mit hilfe einer anderen Ehreninschrift aus Bubon ergänzen lassen��:

 Βου[β]ω̣ν̣έ̣ων ἡ βουλὴ 
2 καὶ ὁ δ̣ῆμος ἐτείμησεν 
 [τ]α̣ῖ̣ς ἀ̣ξ̣ίαις τειμαῖς καὶ̣ 
4 [ἀνδ]ριάντος ἀναστά̣-
 [σει] Μᾶρ. Αὐρ. Μάγαντα 
6 Μάγαντος τρὶς τοῦ 
 [Τρω]ίλου Βουβωνέα 

 �8 Eine Unklarheit besteht bezüglich Z. 7 f. von Frg. a. Für die hier erhaltenen reste läßt sich der Zusammenhang nicht zweifelsfrei 
erschließen. Die Wortfragmente könnten sowohl den Geehrten selbst wie auch seine Familie betreffen. Letztere Möglichkeit läßt 
sich aus Platzgründen jedoch ausschließen, denn für einen Verweis auf die tätigkeit der Vorfahren mit einer der aus vielen ande-
ren inschriften bekannten Formeln findet sich in den engen Zeilen nicht genügend Platz. Es ist viel wahrscheinlicher, daß hier 
weiterhin vom Geehrten selbst im akkusativ die rede war.

 �9 Vgl. F. schindler, Die inschriften von Bubon, Wien 197�, �1; taM ii 767 (arneai); taM iV 1�� (nikomedia).
 �0 andere Möglichkeiten: ἀπὸ προγόνων ἔνδοξον (iG iV 715, argolis), λειτουργὸν ἔνδοξον (häufig in Ephesos), προγόνων ἐνδόξων 

(Karien: aphrodisias, Keramos).
 �1 M. zimmermann, Zwischen Polis und Koinon: Zum ὑποφύλαξ im Lykischen Bund, Ea �1, 199�, 107–1�0; r. Behrwald, Der 

Lykische Bund. Untersuchungen zu Geschichte und Verfassung, Bonn �000, ���–���.
 �� schindler (wie anm. �9), 1�.
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8 ν̣εα̣[νία]ν ἔνδοξον, 
 ὑποφυλακήσαντα καὶ
10 ἀρχιφυλακήσαντα το̣[ῦ] 
 λ̣α̣μ̣π̣ροτά̣το[υ] Λ[υ]κίων 
12 [ἔ]θνου̣ς̣, τελευτήσαντ[α] 
 ὀκτω̣κ̣αί[δ]εκα̣ ἐτῶν, συ[ν]-
14 [γενῆ] συνκλητικῶν καὶ 
 [ὑπα]τικῶ̣[ν], ἀ̣π̣ό̣γονον 
16 π̣ά̣ν̣των λ[υκι]αρχῶν, παι-
 [δε]ί[α]ς ὑπερ̣οχ̣ῇ διαπρέ-
18 ψ̣[αντα  -  - ca. 8 - -]ΗΣΕΙΣ 
 [ - - ca. 10 - -]Θ̣Η̣Σ̣ χάριν 
  - - - - - - - - - -

Der Rat und das Volk von Bubon haben geehrt durch die ihm gebührenden Ehren und die Aufstellung einer 
Statue Marcus Aurelius Magas, Sohn des Magas, Enkel des Magas, Urenkel des Magas, Ururenkel des Troi­
los, Bürger von Bubon, den großartigen jungen Mann, der die Hypophylakie und die Archiphylakie des aller­
ehrwürdigsten Lykischen Bundes bekleidete und im Alter von achtzehn Jahren starb, den Verwandten von 
Senatoren und Konsuln, dessen sämtliche Vorfahren Lykiarchen gewesen sind, der sich durch außerordentli­
che Bildung hervorgetan hat usw.

auch in diesem Fall handelt es sich um eine statuenbasis, diesmal um eine längst bekannte, die wir aber 
leider nicht wiederfinden konnten. hier wird geehrt aurelius Magas „der dritte“ des troilos, νεανίας ἔνδοξος, 
ὑποφυλακήσας, ἀρχιφυλακήσας, verstorben in seinem 18. Lebensjahr, Verwandter (συγγενής) von senatoren 
und Konsuln, nachkomme von Lykiarchen usw. Der name paßt in die Lücke der Zeilen a 5–7 des neuen 
Dekrets, der rest läßt sich mehr oder weniger genau erahnen.

A

 [Βουβω]νέων ἡ βουλὴ καὶ
2 [ὁ δῆμος] ἐ[τείμ]ησεν ταῖς
 [ἀξίαις τειμαῖς] καὶ ἀνδρι-
4 [άντος ἀναστ]άσει
 [Μᾶρκον Αὐρήλι]ον Μά-
6 [γαντα Μάγαντος τρὶ]ς τοῦ
 [Τρωίλου, Βουβωνέα,] τετε-
8 [λευτηκότα, νεανία]ν ἔνδο-
 [ξον, ὑποφυλακή]σαντα
10 [λαμπρῶς? καὶ φι]λοτείμως
 [καὶ ἐνδόξως? ] καὶ ἀρχιφυ-
12 [λακήσαντα με]γαλοφρόνως
 [τῷ λαμπροτ]ά̣τῳ Λυκίων
14 [ἔθνει, τειμηθέ?]ν̣τα οὐ μόνον
 [ἐν τῇ πατρίδι ἀλλὰ κ]αὶ ἐν τῷ ἔθνει,
16 [συνγενῆ συνκλη]τικῶν καὶ ὑ-
 [πατικῶν - - - - - - - - - - - - -]

B

 [- - - - -]ΠΡΟ[- - - - -]
2 [- - - - -]ΙΚΑΙ[- - - - -]
 [- - - - -]ΓΕΝ[- - - - -]
4 [- - - - -]σάντων̣[- - - -]
 [- - - - -]αμένων το[-  -]
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6 [- - - - -] ἤθους τε[- - -]
 [- - - -σε]μνότητι [- - -]
 - - - - - - - - - - - - - -

Der Rat und das Volk von Bubon haben geehrt durch die ihm gebührenden Ehren und die Aufstellung einer 
Statue Marcus Aurelius Magas, Sohn des Magas, Enkel des Magas, Urenkel des Magas, Ururenkel des Troi­
los, Bürger von Bubon, den verstorbenen, großartigen jungen Mann, der die Hypophylakie hervorragend (?), 
mit großem Aufwand und mit Würde (?), sowie die Archiphylakie des allerehrwürdigsten Lykischen Bundes 
großmütig bekleidete, der nicht nur in der Heimat, sondern auch im Bund geehrt (?) wurde, den Verwandten 
von Senatoren und von Konsuln usw.

offenbar haben wir es erneut mit einer postumen Ehrung zu tun, und zwar wahrscheinlich mit einer ausführ-
licheren Version der Ehreninschrift, die auf ein Dekret post mortem für den jungen Marcus aurelius Magas 
zurückgeht��. Gegebenenfalls könnte es sich um ein anderes Mitglied dieser in Bubon zahlreich vertretenen 
Familie, die eine deutliche Vorliebe für den namen Magas hatte��, handeln. aber auch in diesem Fall sehe 
ich kaum überzeugende alternativen zur Ergänzung der Zeilen a 7 bis 9. Das hier zugrundeliegende Dekret 
wäre trotzdem als ein Dekret post mortem anzusehen.

Dies wäre das vierte postume Ehrenmonument, das in Bubon entdeckt wurde�5. auch nach einer einge-
henden Untersuchung dieses für die topographie der stadt hochinteressanten ortes wird die Frage, ob die 
übrigen inschriften zu Lebzeiten der Geehrten aufgestellt wurden, wohl kaum definitiv geklärt werden können, 
zumal die meisten davon nur fragmentarisch erhalten sind. Für unser Verständnis der Funktion von statuen 
und inschriftlich verewigten Ehrendekreten ist es aber wichtig, sich die Möglichkeit vor augen zu halten, daß 
dieses kleine Plateau mit dem schönen ausblick, den sitzbänken und den vielen statuen weniger als ein ort 
anzusehen ist, wo die Familien der Elite ihrer Eitelkeit freien Lauf lassen konnten, sondern vielmehr als 
stätte begriffen werden muß, an der geliebter, und vielleicht auch beliebter, früh verstorbener Menschen 
gedacht wurde�6.

 �� Mehrere statuen, in diesem Fall vier, die alle auf den gleichen Beschluß zurückgehen, eine Person postum zu ehren, wobei trotz-
dem auf jeder statuenbasis von ἀνδριάς im singular die rede ist: M. adak, Claudia anassa – Eine Wohltäterin aus Patara, 
Ea �7, 1996, 1�7–1��. allerdings könnten die vier Büsten für Claudia anassa in aufeinander folgenden Jahren aufgestellt worden 
sein, denn ihre Finanzierung wurde aus dem Überschuß an Zinsen aus anassas Ölstiftung gewonnen.

 �� Der name ist makedonisch: J. reynolds – o. masson, ZPE �0, 1976, 96 (= o. masson, onomastica Graeca selecta, �5�); vgl. 
o. masson, ZPE 55, 198�, 1��–1�6 (= onomastica Graeca selecta �17–��0) mit Verweis auf ältere Literatur.

 �5 Vgl. außer schindler (anm. �9), nr. 1� auch nr. 6 und 9.
 �6 John ma, rudolf haensch und Emmanuel voutiras gilt mein bester Dank für ihre wertvollen anregungen, herle jessen für die 

Durchsicht des Manuskripts.
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Thomas CorsTen

Kibyra und Lykien

Im Falle von städten an den Grenzen römischer Provinzen erhebt sich bisweilen die Frage, zu welcher der 
beiden möglichen Verwaltungseinheiten sie gehörten1; dabei ist auch zu berücksichtigen, daß die Zugehörig-
keit einer gegebenen stadt sich im Laufe der Geschichte durch administrative Umgestaltungen durchaus 
ändern konnte. Kibyra, im südwesten Kleinasiens an der Grenze zwischen den Provinzen Asia und Lycia 
gelegen, gehört in diese Kategorie von städten, und es scheint immer noch keine Übereinstimmung darüber 
erzielt worden zu sein, ob die stadt seit der einrichtung der Provinz Lycia (43 n. Chr.) zu dieser gehörte, ob 
sie in Asia blieb oder ob sie gar im Laufe der Zeit von der einen Provinz der anderen zugeschlagen wurde. 
Für die Zugehörigkeit Kibyras zur Provinz Lycia haben sich unter anderen D. Magie, sh. JaMeson, B. Levick, 
r. syMe und F. koLb ausgesprochen�, für eine Zugehörigkeit zur Provinz Asia z. B. G. Forni, a. baLLand 
und m. WörrLe�, während b. réMy und die herausgeber von rPC I die Frage unentschieden ließen4. Zuletzt 
hat D. erkeLenz in einem gründlichen und gut argumentierten artikel die meinung vertreten, daß Kibyra von 
43 n. Chr. an kontinuierlich zur Provinz Lycia gehörte5. Dieser aufsatz wird daher – aber nicht ausschließlich 
– die Grundlage für die folgende Untersuchung bilden, die das Gegenteil beweisen soll. Ich werde dabei so 
vorgehen, daß ich die angeführten Belege einzeln wiederhole und jeweils auf ihre stichhaltigkeit untersuche; 
anschließend sollen argumente angeführt werden, die meiner meinung nach für die Zugehörigkeit der stadt 
zur Provinz Asia sprechen.

DIe anGeFÜhrTen arGUmenTe FÜr DIe ZUGehörIGKeIT KIByras 
ZUr ProVInZ LyciA

1. eine wichtige rolle in der argumentationskette spielt die Inschrift auf einer heute verlorenen Basis für 
eine statue des Q. Veranius, die zu ende des 19. Jh. in Kibyra gefunden wurde�. mit ihr wird Veranius geehrt, 
weil er „kaiserliche Werke“ (σεβαστὰ ἔργα) durchgeführt habe. Was mit diesen „kaiserlichen Werken“ gemeint 
ist, bleibt leider unklar. man hat an straßen oder Brücken gedacht7, auch an (öffentliche) Bauten�, aber letzt-
  abkürzungen: I.Kibyra = Th. corsten, Die Inschriften von Kibyra I (Inschriften griechischer städte aus Kleinasien �0, Bonn 

�00�). rPC I = a. burnett – m. aMandry – P. Pau riPoLLès, roman Provincial Coinage I (London/Paris 199�). rPC II = a. 
burnett – m. aMandry – I. carradice, roman Provincial Coinage II (London/Paris 1999).

 1 Vgl. D. erkeLenz, ea 30, 199�, �4 mit anm. �0.
 � D. Magie, roman rule in asia minor (Princeton 1950) I 530; II 13�7 anm. 49; sh. JaMeson, Jrs 55, 19�5, 57 anm. 3�; B. Levick, 

Claudius, emperor of rome (London 1990) 150; 17�; r. syMe, anatolica (oxford 1995) �71–�73; F. koLb, in: n. ehrhardt – L.-m. 
günther (hg.), Widerstand – anpassung – Integration. Die griechische staatenwelt und rom. Fs J. deininger (stuttgart �00�) �1�; 
��0 f. (siehe aber unten anm. 34). Vgl. auch die Grabinschrift des Q. Veranius (CIL VI 41075), in deren Kommentar die herausge-
ber sich ebenfalls dieser meinung angeschlossen und entsprechend in Z. � ergänzt haben: [provinciae Lyciae cibyram addidit].

 3 G. Forni, Giornale Italiano di Filologia 7, 1954, 179–1�1; a. baLLand, Fouilles de Xanthos VII. Inscriptions d’époque impé-
riale du Létôon (Paris 19�1) �� mit anm. 101; m. WörrLe, Chiron �7, 1997, 454 anm. ��� (baLLand folgend).

 4 B. réMy, Les carrières sénatoriales dans les provinces romaines d’anatolie au haut-empire (Istanbul/Paris 19�9) �79 mit anm. 
�; rPC I s. 473 f.

 5 erkeLenz, a. o. (anm. 1) �1–95.
 � erstpublikation: e. Petersen – F. v. Luschan, reisen im südwestlichen Kleinasien II. reisen in Lykien, milyas und Kibyratien 

(Wien 1��9) 1�9 nr. �5�; danach u. a. IGr IV 90� und zuletzt I.Kibyra 3�. – Zu Q. Veranius siehe a. e. gordon, Quintus Vera-
nius Consul a. D. 49 (University of California Publications in Classical archaeology II 5, 195�); ders., re VIII a 1 (1955) 
93�–959 s. v. Veranius (3) sowie jetzt CIL VI 41075 mit Kommentar.

 7 r. cagnat in IGr IV 90�, ihm folgend C. P. Jones, ZPe 137, �001, 1�5; siehe dazu auch unten am schluß dieser ausführungen.
 � so z. B. r. syMe, anatolica (oxford 1995) �73. L. robert, Études anatoliennes (Paris 1937; nD amsterdam 1970) �9 anm. � 

und hellenica III (Paris 194�) �1 anm. 1 brachte die errichtung von Bauwerken auf Kosten und unter der Fürsorge des Kaisers 
mit den aufbauarbeiten nach dem erdbeben des Jahres �3 n. Chr. in Verbindung; vgl. st. MitcheLL, hsPh 91, 19�7, 350.
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endlich spielt es für die hier diskutierte Frage keine große rolle, was diese σεβαστὰ ἔργα waren. Wichtig ist 
hingegen die Tatsache, die in diesem Zusammenhang auch stets angeführt wird, daß dieser Q. Veranius von 
43–4� n. Chr. der erste statthalter der von Claudius im Jahre 43 n. Chr. eingerichteten Provinz Lycia war. Die 
argumentation lautet dabei, daß Veranius nur dann in Kibyra habe tätig werden können, wenn die stadt in 
dieser Zeit zu Lykien gehört habe, da es einem Gouverneur grundsätzlich nicht erlaubt gewesen sei, amts-
handlungen über die Grenzen seiner Provinz hinaus vorzunehmen9.

2. auf kibyratischen münzen, die wohl in das 1. Jh. n. Chr. zu datieren sind, erscheinen bisweilen Porträts 
mit einer Legende, die den abgebildeten mann identifizieren soll. Im einzelnen begegnen folgende namen, 
alle auf den Vorderseiten um einen nach rechts gewandten Kopf10:

a) Οὐηράνιος: rPC I ���9.
b) Μάρκελλος: rPC I ��90.
c) ᾿Αρρώντιως (sic): rPC I ���7.
Die Identität der Dargestellten ist nicht sicher, und man hat an einflußreiche Personen der stadt Kibyra11 

oder an statthalter gedacht. Die ersten beiden namen können in der Tat leicht mit statthaltern der Provinz 
Lycia in Verbindung gebracht werden. Q. Veranius war, wie oben schon erwähnt, von 43–4� n. Chr. statthal-
ter, und T. Clodius eprius marcellus hatte denselben Posten um 54 n. Chr. inne1�. Daß aber auch diese beiden 
namen nicht so eindeutig zu verwenden sind, wird sich sofort zeigen; einige Bemerkungen zu arruntius 
folgen im anschluß.

Ich beginne mit T. Clodius eprius marcellus. nach seiner statthalterschaft Lykiens war er von 70 bis 73 
n. Chr. Proconsul von Asia13, und es ist nicht von vorneherein ausgeschlossen, daß die münzen mit seinem 
Porträt – wenn mit Μάρκελλος überhaupt der Gouverneur gemeint ist – aus dieser Zeit stammen. Diese mög-
lichkeit erwähnt auch D. erkeLenz, aber er zieht die Zeit der lykischen statthalterschaft vor, weil in Kibyra 
aus den 70er Jahren keine Porträts auf münzen außer denen des jeweiligen Kaisers bekannt seien. 

Das Datierungsproblem bliebe, wenn man annähme, daß nicht ein statthalter, sondern eine Privatperson 
genannt ist. Denn es sind in Kibyra mehrere Personen bekannt, die das Gentiliz eprius tragen, welches sie 
ohne Zweifel von eben diesem T. Clodius eprius marcellus erhalten haben14. entsprechend könnte ein Bürger 
von Kibyra auch den namen eprius marcellus getragen haben; er hätte das römische Bürgerrecht entweder 
erlangt, als T. Clodius eprius marcellus Legat von Lycia oder Proconsul von Asia war. Ähnliches gilt für den 
auf einer münze genannten Οὐηράνιος: auch dieser kann ein Privatmann sein, und man könnte an Q. Vera-
nius Philagrus denken, der um die mitte des 1. Jh. n. Chr. der wohl einflußreichste mann Kibyras war15; es 
ist klar, daß er sein römisches Bürgerrecht von Q. Veranius erhalten hat, als dieser statthalter von Lykien war. 
es ist allerdings richtig, daß Porträts von Privatpersonen auf münzen äußerst selten sind1�.

Das größte Problem stellt in dieser hinsicht die dritte münze dar, diejenige mit der namensbeischrift 
᾿Αρρώντιως, womit nur der lateinische name Arruntius gemeint sein kann. Denn ein statthalter mit diesem 
namen ist nicht bekannt, und die Identität des mannes ist bisher rätselhaft17. nun weisen aber h. brandt und 
F. koLb in anderem Zusammenhang darauf hin, daß ein m. arruntius aquila, der als Procurator der Provinz 
Galatia bezeugt ist, um das Jahr 50 n. Chr. in attaleia straßenbauarbeiten durchführte und in Xanthos in einer 
Inschrift geehrt wurde; sie erklären dies damit, daß er als Procurator für die beiden Provinzen Galatia und 
Lycia et Pamphylia zuständig war1�. somit ergäbe sich in der Tat die möglichkeit, den arruntius auf der ki-
byratischen münze mit dem Procurator m. arruntius aquila zu identifizieren, und wenn man nicht annehmen 

 9 erkeLenz, a. o. (anm. 1) ��–�4 mit früherer Literatur.
 10 erkeLenz, a. o. (anm. 1) �5–�9.
 11 B. V. head, historia numorum (oxford 1911) �70.
 1� n. P. MiLner, as 4�, 199�, 117–1�3.
 13 W. eck, Chiron 1�, 19��, ��7; �90; �91; 13, 19�3, �13; B. e. thoMasson, Laterculi Praesidum I (Göteborg 19�4) �15 nr. �5.
 14 eprius agathinus: I.Kibyra 93; 94; eprius Pancrates: ebd. 4� a; 44 a; epria Prima: ebd. 179.
 15 siehe I.Kibyra 41 (mit Kommentar) und 4� a-e.
 1� Die wenigen Belege bei erkeLenz, a. o. (anm. 1) �� mit anm. 3�.
 17 ein kurzer Überblick über die Problematik bei erkeLenz, a. o. (anm. 1) ��.
 1� h. brandt – F. koLb, Lycia et Pamphylia. eine römische Provinz im südwesten Kleinasiens (mainz �005) �4 mit Verweisen auf 

IGr III 7�� (attaleia) und baLLand, a. o. (anm. 3) 157–1�5 nr. �4.
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will, daß dieser auch in Asia über Befugnisse verfügte, könnte dies für eine (zeitweilige?) Zugehörigkeit von 
Kibyra zur Provinz Lycia (et Pamphylia) sprechen.

3. schließlich wird noch die einbindung von Kibyra in das straßennetz der Umgebung herangezogen. D. 
erkeLenz weist darauf hin, daß Kibyra in einem, von Asia aus betrachtet, ziemlich abgelegenen Winkel liegt, 
zu dem nur eine von norden herkommende straße führt (die allerdings kurz vor Kibyra zwei routen zusam-
menfaßt, von denen die eine aus der Gegend von hierapolis/Laodikeia, die andere aus der region des phry-
gischen apameia kommt); dagegen ist die stadt recht gut durch mehrere routen mit Lycia verbunden19. Das 
ist eine kaum bestreitbare Tatsache, aber sie sagt nichts über die Provinzzugehörigkeit aus.

4. Von der „Gegenseite“, also von denjenigen historikern, die Kibyra der Provinz Asia zuschreiben wollen, 
wird bisweilen ein prosopographisches argument herangezogen: münzen von Kibyra aus der regierungszeit 
Domitians wurden ἐπὶ ἀρχιερέως Κλαυ(δίου) Βίαντος geprägt�0. Zwar mag es sein, daß hier das städtische 
und nicht das provinziale Kaiserpriestertum gemeint ist�1, aber derselbe Claudius Bias wird in einer Inschrift 
aus Xanthos als ἀρχιερεὺς ᾿Ασίας genannt��, und das beweise, daß Kibyra zu ende des 1. Jh. n. Chr. zur Pro-
vinz Asia gehört habe. Diesen Beleg will D. erkeLenz nun mit folgender argumentation entkräften�3: Clau-
dius Bias entstammt einer der einflußreichsten Familien Kibyras�4, und diese Familie hatte über mehrere 
Generationen enge Beziehungen zu Lykien. Des weiteren stammen aus seiner Familie mehrere Lykiarchen. 
Für diese Feststellung verweist er auf eine Untersuchung von r. kearsLey, die gezeigt habe, daß die Familie 
„fast ebensoviele Lykiarchen wie asiarchen aufzuweisen hat“�5. r. kearsLey wiederum verweist auf die 
Prosopographia imperii Romani, wo ein stammbaum der Familie abgedruckt ist, in dem sich tatsächlich drei 
Lykiarchen und vier asiarchen finden��. Wenn man sich jedoch diesen stammbaum genauer ansieht, wird 
sofort klar, was es mit den asiarchen und Lykiarchen eigentlich auf sich hat, denn die Verteilung dieser Ämter 
innerhalb dessen, was r. kearsLey und D. erkeLenz „eine Familie“ nennen, ist höchst charakteristisch. Tat-
sächlich handelt es sich nämlich keineswegs um eine Familie, sondern um deren drei, die allerdings mitein-
ander verschwägert waren. neben der Familie der Claudii aus Kibyra sind dies die Familie der marcii aus 
Balbura und die Familie der Licinii aus oinoanda. Die Verbindung der drei Familien wurde dadurch herge-
stellt, daß marcia Tlepolemis, die Tochter des T. marcius Deiotarianus aus Balbura, den Kibyraten Tib. 
Claudius hiero heiratete (der sicher ein nachkomme des oben genannten Claudius Bias war, zumindest aber 
aus derselben Familie stammte�7), und marcia Lycia, die schwester desselben T. marcius Deiotarianus, den 
Licinius Longus aus oinoanda. Demnach waren also die Claudii aus Kibyra überhaupt nicht mit den Licinii 
aus oinoanda verschwägert. Balbura und oinoanda gehörten zur Provinz Lycia, und es überrascht nicht, daß 
wir in den dort ansässigen Familien der marcii und Licinii die von r. kearsLey und D. erkeLenz angeführ-
ten Lykiarchen finden – und zwar nur dort. Das beigefügte, aus der PIr übernommene und ergänzte stemma 

 19 erkeLenz, a. o. (anm. 1) �9–91 mit Karte.
 �0 rPC II 1���–1��7.
 �1 Vgl. ae 199�, 1374. In rPC II s. 19� wird jedoch auf ein „general improvement in style“ dieser münzen gegenüber den frühe-

ren Prägungen der stadt hingewiesen, so daß sie eher der Provinz Asia zuzuschreiben seien. Das würde jedoch wiederum bedeu-
ten, daß Claudius Bias hier als provinzialer Kaiserpriester genannt gewesen wäre; dieses amt ist für ihn in einer Inschrift aus 
Xanthos bezeugt, siehe die nächste anmerkung.

 �� baLLand, a. o. (anm. 3) �31 nr. 70 Z. 5–�. 
 �3 erkeLenz, a. o. (anm. 1) 93.
 �4 Zu dieser Familie siehe z. B. PIr� C 947/94�, 9�3 mit einem stammbaum (siehe auch unten); h. haLFMann, Die senatoren aus 

dem östlichen Teil des Imperium romanum bis zum ende des �. Jh. n. Chr. (Göttingen 1979) 149–151 nr. �1; P. herz, Tyche 7, 
199�, 93–115; m. D. caMPaniLe, I sacerdoti del koinon d’asia (I sec. a. C. – III sec. d. C.). Contributo allo studio della romaniz-
zazione delle élites provinciali nell’oriente greco (Pisa 1994) 74–7� nr. �� (mit stammbaum auf s. 1�1); a. s. haLL – n. P. 
MiLner – J. J. couLton, as 4�, 199�, 133–137. – Die Inschriften zu dieser Familie sind jetzt gesammelt in I.Kibyra ��; �3; �7; 
�9–71; 149; dazu kommt noch IGr IV ��3, die außerhalb des in I.Kibyra I erfaßten Gebietes gefunden wurde.

 �5 r. kearsLey, as 3�, 19��, 4�: es gebe „a sizable group of three lyciarchs and four asiarchs among the ancestors of Claudius 
orestianus“.

 �� PIr� C 947 mit einem stammbaum der Familie und ihren Verbindungen zu anderen Familien auf seite �30 f.
 �7 Der name Bias kommt später in der Familie noch einmal vor: n. P. MiLner, an epigraphical survey in the Kibyra-olbasa region, 

conducted by a. s. haLL (The British Institute of achaeology at ankara, monograph �4, oxford 199�) �5 nr. 50 mit Kommen-
tar (I.Kibyra 149 b).
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(Fig. 1) verdeutlicht die situation: aisarchen haben nur die Claudii von Kibyra gestellt, Lykiarchen hingegen 
nur die Familien der marcii und Licinii. Die Verteilung von asiarchen und Lykiarchen innerhalb dieser 
„Pseudo-Familie“ enthält also nicht die geringsten hinweise auf eine Zugehörigkeit von Kibyra zu Lycia. 
Vielmehr haben die Kibyraten, angefangen mit Flavius Craterus (ca. 75 n. Chr.) und weiter mit mehreren 
mitgliedern der Familie der Claudii in mindestens drei aufeinander folgenden Generationen, seit ca. 75 n. 
Chr. durchgehend asiarchen gestellt, aber keinen einzigen Lykiarchen. Dieses argument ist damit hinfäl-
lig��.

Fig. 1: stemma der Claudii aus Kibyra, der marcii aus Balbura und der Licinii aus oinoanda.

5. Unabhängig davon hat F. koLb ein vermeintliches zusätzliches argument für die Zugehörigkeit Kibyras 
zur Provinz Lycia angeführt. Ihm geht es darum zu zeigen, daß Lykien bei der Provinzeinrichtung mit Pam-
phylien zu einer Doppelprovinz vereinigt, im Jahre �� n. Chr. von Galba in die Freiheit entlassen, von Ves-
pasian aber umgehend wieder zur Provinz gemacht und erst später erneut mit Pamphylia vereinigt wurde�9. 
Den Zeitpunkt der Wiedervereinigung von Lycia et Pamphylia versucht Kolb, mit hilfe einer Inschrift zu 
bestimmen, die vermeintlich aus Kibyra stammt30. Bei diesem Text handelt es sich um eine Weihinschrift auf 
einem altar, der von einem gewissen Τρωΐλος, sohn des ᾿Ωφελίων, aufgestellt und in die Jahre 10� und 150 
nach zwei verschiedenen Ären datiert wurde. Weil der altar von einem steinmetzen aus Kibyra mit namen 
seleukos gearbeitet und der Fundort zur Provinz Lycia et Pamphylia gerechnet wurde, hat der erstherausge-
ber der Inschrift, W. m. raMsay, eine dieser Ären als die kibyratische interpretiert, und zwar diejenige, nach 
der man das Jahr 150 zählte. Die kibyratische Ära habe im Jahre �5/� n. Chr. begonnen, und damit wäre die 
Inschrift in das Jahr 175/� n. Chr. datiert. Die zweite Jahreszahl, 10�, gehe – so W. m. raMsay – auf die Ära 
der Provinz Lycia et Pamphylia zurück, für die sich dann ein Beginn im Jahre 73/4 n. Chr. ergebe. In diesem 
Jahr sei der aufstellungsort des altars dieser Provinz zugeschlagen worden. Die meisten historiker sind ihm 
darin gefolgt, außer daß man den Grund für den Beginn der angeblichen Provinzära von Lycia et Pamphylia 
später in der (neu-)Gründung der Provinz sah. so unterstützte W. eck diese ansicht, indem er darauf hinwies, 
daß erstens auch die Chronik des eusebius-hieronymus dasselbe Datum für die Provinzgründung überliefert 

 �� Vgl. ae 199�, 1374 (s. 53�).
 �9 F. koLb, in: ehrhardt – günther, Widerstand – anpassung – Integration (anm. �) �1�–��1; vgl. auch brandt – koLb, a. o. 

(anm. 1�) ��–�4.
 30 W. m. raMsay, The social Basis of roman Power in asia minor (aberdeen 1941) 17 f. nr. �. – W. m. raMsay hatte die Inschrift 

zum ersten mal in aJa 4, 1���, 19–�1 unter dem namen der antiken stadt Palaiopolis publiziert, dann noch einmal in Cities and 
Bishoprics of Phrygia (oxford 1�95) I 30� f. nr. 1�0 f., wobei er sie zunächst ins Jahr 174/5 n. Chr. datierte.

OINOANDA BALBURA KIBYRA

Licinius Musaeus         Marcius Titianus          Fl. Craterus

 primus pilus bis, lyciarcha asiarcha bis

 Iulius Antoninus ∞ Licinia Maxima      Licinius Fronto Licinius Longus ∞ Marcia Lycia     T. Marcius Deiotarianus ∞   (Flavia)

 tribunus militum lyciarcha    tribunus militum, lyciarcha

 Iulia Lysimache ∞ Cl. Dryantianus  Marcia Tlepolemis ∞ Ti. Claudius Hiero

lyciarcha µãµµh sugklhtik«n asiarcha bis

Ti. Cl. Deioterianus      (Claudia) Ti. Claudios Polemo

asiarcha asiarcha

     Ti. Cl. Polemo    Ti. Claudius Celsus Orestianus
érxiereÁw ÉAs€aw
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und daß dies zweitens auch gut mit den entsprechenden Provinzialfasten in einklang zu bringen sei31. F. koLb 
wiederum stützt sich auf die Überlegungen von W. eck und zieht den demzufolge unausweichlich scheinen-
den schluß, daß Kibyra zumindest in dieser Zeit zur Provinz Lycia (et Pamphylia) gehört haben müsse.

Die Inschrift ist jedoch in der Zwischenzeit mehrmals behandelt worden, wobei sich herausgestellt hat, 
daß sie anders zu interpretieren ist. Zunächst hat W. Leschhorn sie in hinsicht auf die in ihr verwendeten 
Ären untersucht, und vor wenigen Jahren ist sie von G. h. r. horsLey neu publiziert worden3�. W. Leschhorn 
hat gezeigt, daß der Fundort der Inschrift zur Provinz Galatia gehörte, die eine eigene Ära mit dem Beginn 
im Jahre �5/4 v. Chr. hatte. Der Unterschied zwischen den beiden auf dem altar genannten Jahreszahlen (10� 
und 150) entspricht somit genau dem Unterschied zwischen den anfangsjahren der galatischen und der kiby-
ratischen Ära (�5/4 v. Chr. bzw. �4/5 n. Chr.33). Daher ist W. Leschhorn sicher darin zuzustimmen, daß das 
Jahr 150 nach der galatischen, das Jahr 10� aber nach der kibyratischen Ära berechnet und der altar im Jah-
re 1��/7 n. Chr. aufgestellt wurde, mithin etwa fünfzig Jahre früher als bis dahin angenommen. Damit entfällt 
auch jede Verbindung mit einem epochenjahr für eine neugründung der Provinz Lycia et Pamphylia unter 
Vespasian – und vor allem fällt das argument, daß Kibyra deswegen zur Provinz Lycia (et Pamphylia) gehört 
haben müsse34.

arGUmenTe FÜr DIe ZUGehörIGKeIT KIByras 
ZUr ProVInZ AsiA

nachdem nun, wie ich glaube, die stichhaltigkeit der vorgebrachten argumente für eine Zugehörigkeit Ki-
byras zur Provinz Lycia teilweise entkräftet, teilweise zumindest stark eingeschränkt worden ist, sollen jetzt 
einige Belege dafür folgen, daß Kibyra, möglicherweise ohne Unterbrechung, zu Asia gehört hat.

1.  Der im lykischen Patara gefundene sog. stadiasmus Lyciae aus dem Jahre 45/� n. Chr. enthält ein Ver-
zeichnis aller straßenverbindungen zwischen den städten der Provinz Lycia gleich nach ihrer einrichtung35. 
Die Inschrift stand auf einem großen Pfeiler, den sie fast ganz bedeckte. auf der rechten nebenseite (C) 
dieses monuments ist in Z. �� f. auch Kibyra erwähnt, und aus dem Wortlaut geht nach einer neuen Wieder-
herstellung durch S. Şahin und m. adak hervor, daß die stadt zu Asia gehörte. Der Text lautet: κ̣αὶ ἐν τῆι 
᾿Ασία[ι] μεταξὺ Κ[ιβ]ύ̣ρας | καὶ Λ̣α̣οδικήα̣ς̣ ἐ̣ν τῶι ΕΠΙΚΑ ̣[- - -]36.

2. In chronologischer reihung fortschreitend, kann eine Inschrift aus Kibyra selbst angeführt werden. Im 
„Großen Theater“ der stadt sind auf der rückwand des Diazoma mehrere teilweise umfangreiche Inschriften 
eingemeißelt37. eine unter ihnen ist die stiftungsinschrift einer „ewigen Gymnasiarchie“, die im Jahre 49 der 
kibyratischen Ära, also 7�/3 n. Chr., von Q. Veranius Philagrus eingerichtet wurde3�. Dieses Dokument enthält 
eine sicherungsklausel, die festlegt, daß diejenigen, die den Verfügungen der stiftung zuwiderhandeln, ge-
genüber Kaiser und senat verantwortlich sein sollen (Z. 11–19 und ��–�7); die wichtigsten abschnitte seien 
hier zitiert:

Z. 13–14: ὑπεύθυνος ἔστω ὁ δῆμος τῶι αὐτοκράτορι καὶ τῆι συνκλήτωι.
Z. ��–�7: ὡς περὶ τούτου τῶι αὐτοκράτορι καὶ τῆι συνκλήτωι λόγου ἀποδοθησομέ[νου].

 31 W. eck, ZPe �, 1970, 70–74.
 3� W. Leschhorn, antike Ären (stuttgart 1993) 409; G. h. r. horsLey, ea �9, 1997, 45–5� (seG 47, 1�19 mit weiteren neueren 

Publikationen der Inschrift). 
 33 Zur Ära von Kibyra siehe Leschhorn, a. o. 35�–359.
 34 In brandt – koLb, a. o. (anm. 1�) ��–�4 ist die Inschrift nicht mehr erwähnt, und Kibyra wird auch an keiner anderen stelle 

des Buches der Provinz Lycia zugeschrieben.
 35 eine vorläufige Publikation haben F. IşIk, h. İşkan und n. Çevik mit einer Lesung des Textes durch h. engeLMann in Lykia 4, 

199�/1999 [�001] vorgelegt (nur in majuskeln). In Vorwegnahme ihrer endgültigen Publikation haben dann s. şahIn und m. adak 
in: r. Frei-stoLba (hg.), siedlung und Verkehr im römischen reich (Kolloquium Bern �001; Bern �004) ��7–��� die Inschrift 
in minuskeln und mit einem vorläufigen Kommentar veröffentlicht; siehe zusammenfassend: seG 51, 1�3�.

 3� s. şahIn und m. adak sei herzlich für die mitteilung ihrer neuen Lesung gedankt (auch aufgenommen in seG 51, �001, 1�3�).
 37 I.Kibyra 37; 40–44.
 3� I.Kibyra 43.
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nun ist die einschaltung des senats in eine solche angelegenheit nur sinnvoll, wenn diese Verfügung in 
einer stadt getroffen wurde, die in einer senatorischen Provinz lag39. Asia war eine senatorische Provinz, 
Lycia hingegen in dieser Zeit eine kaiserliche. somit spricht auch diese Inschrift für die Zugehörigkeit Kiby-
ras zur Provinz Asia, zumal die stiftungsurkunde aus ungefähr der Zeit stammt, in der Flavius Krateros 
asiarch war (siehe oben).

3. In der Besprechung des artikels von D. erkeLenz in der année Épigraphique wird auf eine Inschrift auf-
merksam gemacht, die dem autor entgangen ist und die eindeutig für die Zugehörigkeit Kibyras zu Asia 
spricht40. Um das Jahr 140 n. Chr. stellte die stadt dem Kaiser antoninus Pius als ihrem Wohltäter eine sta-
tue auf, und dafür zeichnete Claudius Paulinus verantwortlich41. Dieser mann, einer der herausragenden 
Bürger von Kibyra, wird in Z. 10 als ἀρχιερεὺς τῆς ᾿Ασίας bezeichnet, was sich schlecht mit einer angeblichen 
Zugehörigkeit seiner heimatstadt zu Lykien verträgt.

4. Das antike Territorium von Kibyra muß beträchtlich gewesen sein, denn allem anschein nach erstreckte 
es sich u. a. mindestens 30 Kilometer weit nach norden, dorthin, wo heute die Kreisstädte Tefenni und 
Karamanlı liegen4�. In dem letztgenannten ort hat a. haLL eine leider stark zerstörte Inschrift gefunden, die 
wahrscheinlich Briefe eines statthalters und eines Kaisers enthält und von n. P. MiLner vor wenigen Jahren 
veröffentlicht wurde43. aufgrund ihres schlechten erhaltungszustandes ist die Datierung ganz unklar, aber 
immerhin scheint festzustehen, daß sie in die Zeit zwischen 1�0 und ��0 n. Chr. gehört. Was den Text für 
unseren Zweck interessant macht, ist die nennung eines ἀνθύπατος, also eines Proconsuls, in Z. 1�, an den 
der Kaiser zu schreiben gedacht hatte (so ist wohl mit n. P. MiLner zu verstehen), und das ist nur möglich 
in einer senatorischen Provinz wie Asia, nicht aber in einer kaiserlichen wie Lycia.

schließlich seien zwei weitere hinweise angeführt, die aus verschiedenen Gründen zwar nicht eindeutig sind, 
aber in ihrer Gesamtheit und in Verbindung mit den bis hierher vorgelegten argumenten doch ein wenig 
Gewicht erhalten.

5. In Gölhisar, der modernen Kreisstadt am Fuße des Berges, an dessen hang Kibyra liegt, ist eine säule mit 
einem lateinischen Text zutage gekommen, eine der wenigen lateinischen Inschriften, die Kibyra zu bieten 
hat. es ist die Grabinschrift eines Vaters für seinen sohn, die beide Leiter einer Zollstation waren44. aus dem 
Text geht hervor, daß in der Grenzstadt Kibyra eine Zollstation des Bezirks Asia lag (der mit der Provinz Asia 
deckungsgleich war). auch diese Inschrift ist nicht genauer zu datieren als in die spätrepublikanische bis 
severische Zeit.

6. Der reiche Protz opramoas aus dem städtchen rhodiapolis in Lykien hat etwa im zweiten Viertel des  
�. Jh. n. Chr. offenbar alle städte der Provinz mit großzügigen spenden bedacht. Zwar ist das riesenhafte 
Inschriftendossier, welches davon Zeugnis ablegt, nicht lückenlos erhalten45, aber es ist auffällig und wohl 

 39 Vgl. z. B. C. s. WaLton, Jrs 19, 19�9, 5� anm. 3; P. herrMann, in: W. eck – h. gaLsterer – h. WoLFF (hg.), studien zur 
antiken sozialgeschichte. Fs vittinghoFF (Köln/Wien 19�0) 355 f. anm. 30.

 40 ae 199�, 1374. – Des weiteren hat erkeLenz das Zeugnis der Inschrift IGr III 4�9 für eine Zugehörigkeit zu Asia in Frage ge-
stellt, in der die stadt in Z. �� f. als ἡ Καισαρέων Κιβυρατῶν τῆς ᾿Ασίας πόλις bezeichnet wird. erkeLenz, a. o. (anm. 1) 9� will 
diesen Zusatz nicht auf Asia als Provinz beziehen, sondern auf Asia als Landschaft, was in der année Épigraphique jedoch mit 
recht zurückgewiesen wird.

 41 I.Kibyra 1�.
 4� siehe z. B. die Karten im barrington atlas (Karte �5, wo allerdings alassos zu weit nach nordosten eingetragen ist; der ort liegt 

vielmehr im Gebiet der ormeleis und damit sehr wahrscheinlich auf dem Territorium von Kibyra) und in I.Kibyra I (s. 3�4: 
„Umgebung von Kibyra“).

 43 n. P. MiLner, an epigraphical survey in the Kibyra-olbasa region, conducted by a. s. haLL (The British Institute of achaeology 
at ankara, monograph �4, oxford 199�) 45–4� nr. 11� (seG 4�, 199�, 15�3).

 44 I.Kibyra 107.
 45 Tam II 905. Das Dossier wurde vor wenigen Jahren vorzüglich neu ediert: Chr. kokkinia, Die opramoas-Inschrift von rhodia-

polis. euergetismus und soziale elite in Lykien (antiquitas reihe 3, Band 40, Bonn �000).
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kaum dem Zufall zuzuschreiben, daß zwar die nordlykischen städte oinoanda, Bubon und Balbura erwäh-
nung finden, nicht aber Kibyra4�.

erGeBnIs

Diese kurze Untersuchung hat gezeigt, daß Kibyra mindestens bis zur abfassung des stadiasmus im Jahre 
45/� n. Chr. und spätestens (wieder) seit 75 n. Chr. (als Flavius Krateros aus Kibyra asiarch war) zur Provinz 
Asia gehörte, und ich sehe keinen Grund, warum die Provinzzugehörigkeit zwischen diesen beiden eckdaten 
gewechselt haben sollte. allerdings möchte ich dies auch nicht gänzlich ausschließen angesichts der beiden 
Fragen, die nach dem heutigen stand unserer Kenntnisse vorläufig noch offen bleiben müssen. Da ist einmal 
das oben dargelegte Problem der münzporträts mit namensbeischriften, die nicht so recht zu erklären sind. 
Und zweitens wäre die Tätigkeit des Legaten der Provinz Lycia, Q. Veranius, in Kibyra tatsächlich wesentlich 
leichter zu begründen, wenn die stadt wenigstens in dieser Zeit zu seinem amtsbereich gehört hätte. Das ist 
jedoch andererseits wiederum nur schwer vorstellbar, weil der stadiasmus noch im Jahre 45/� die Zugehö-
rigkeit von Kibyra zu Asia bezeugt, Q. Veranius aber nur bis 47/� statthalter war und seine Wohltaten für 
Kibyra dann in den höchstens zwei Jahren dazwischen vollbracht haben müßte – zwei Jahre, nachdem die 
Provinz Lycia eingerichtet worden war. ein etwaiges eingreifen des Gouverneurs von Lykien in der nach-
barprovinz müßte allerdings erklärt werden, und das ist auch versucht worden, denn es gibt in der Tat solche 
Fälle47; man hat jedoch zugegebenermaßen noch keine Lösung gefunden, die sich allgemeiner Zustimmung 
erfreuen könnte. am ehesten möglich scheint mir eine erklärung, die schon von r. cagnat vorgeschlagen 
und neulich noch einmal von C. P. Jones bekräftigt wurde, daß Q. Veranius nämlich für straßenbauarbeiten 
um Kibyra verantwortlich war und daß die in diesem Zusammenhang durchgeführten arbeiten die σεβαστὰ 
ἔργα gewesen seien, wegen derer er in der kibyratischen Inschrift geehrt wird4�; man könnte sich unter diesen 
Umständen gut vorstellen, daß der straßenbau mit der anbindung von Kibyra an das lykische straßennetz in 
Verbindung gestanden hätte. es gibt sicherlich auch noch andere mögliche Lösungen dieses Problems, die 
aber ohne weitere hinweise lediglich zu unbeweisbaren spekulationen führen würden49. so kann man nur 
hoffen, daß zukünftige Funde und Forschungen Licht in das Dunkel bringen. 

 4� Die städte, die spenden von opramoas empfangen haben, hat a. d’hautcourt, Journal of economics, Business and Law 5, �003, 
45–7 bequem zusammengestellt.

 47 einige Fälle zählt erkeLenz, a. o. (anm. 1) �3 auf.
 4� Z. B. IGr IV 90�; zuletzt C. P. Jones, ZPe 137, �001, 1�5.
 49 Vgl. die diesbezüglichen anmerkungen von erkeLenz, a. o. (anm. 1) �3 f.
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C. Iulius Aquila 92
C. Iulius Demosthenes 116. 135. 152. 154
C. Iulius Diophantos 116
C. Iulius Maximianus Diophantos 11643

Izmir, Golf von 47
Juppiter 60. 135
Kadyanda 11 Fig. 1. 1419. 36. 10858. 128
Kaiserkult 16. 87–91. 95. 112. 114. 134
Kalender 16. 91–95 
Kalkan 100f.  
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